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Mythologica. 


Von 

Heinrich  Brugsch. 


I.     Gott  Seb  oder  Qeb? 

Die  gewöhnlichste  Schreibung  dieses  Gottesnamens  erscheint  in  den  besten  Epochen 
der  altägyptischen  Geschichte,  vor  allem  im  sogenannten  Neuen  Reiche,  in  der  Gestalt 
^v^  J  ,  d.  h.  aus  dem  Bilde  einer  Gans  mit  dem  nachfolgenden  wohlbekannten  Zeichen 
für  den  6-Laut  bestehend.  Da  dem  ersteren,  gemeinschaftlich  mit  seiner  Variante  Qj|, 
der  Lautwerth  sa  oder  si  eignet  (man  vgl.  z.  B.  die  griechischen  Umschreibungen  cikct 
und  cicpw  für  die  Dekanbilder  ^^M  ^  var.       M  Q  und  ^^     "     a  var.  ^  ,  The- 

säur.  S.  149),  so  hat  man  sich  gewöhnt  dem  in  Rede  stehenden  Gottesnamen  die 
Aussprache  Seb  (richtiger  wäre  Sab  oder  Sib  gewesen)  zuzuertheilen.  Hiermit  würde 
in  vollem  Einklang  stehen,  dals  in  den  ptolemäisch-römischen  Inschriften  nicht  selten 
die  Variante  O]  auftritt,  in  welcher  die  Gans  durch  die  Figur  des  Eies  vertreten  ist. 
Damit  würde  ferner  übereinstimmen,  dals  in  derselben  erwähnten  Epoche  der  sonst 
^^  J    geschriebene  Name  des  Gottes,  welchen  die  Griechen  mit  ihrem  Kronos  zusam- 
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menzustellen  pflegten,  bisweilen  (cf.  Dum.  Tempel-Insclir.  84,  3.  10  Champ.  Not.  desc.  II, 
306)  durch  die  Gruppe  *  |  oder  4&  wiedergegeben  wird,  wobei  dem  Sternzeichen  viel- 
leicht die  Aussprache  des  Wortes  für  den  Stern:  I  J  *  sb  zukäme.  Die  Lesung  sb, 
in  Verbindung  mit  dem  Sternzeichen,  führt,  wie  längst  erkannt,  auf  das  koptische 
ciot  Stella  (verkürzt  cot-),  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  chot  tempus.  Die  Ver- 
gleichung  mit  dem  griechischen  Kronos,  Chronos  würde  hiernach  ihre  Erklärung  fin- 
den. In  den  Listen  der  Götterdynastien,  welche  den  Manethonischen  Überlieferungen 
entsprungen  sind,  entspricht  nach  den  Africanischen  Auszügen  beim  Syncell  der  Kro- 
nos genannte  Gott  genau  dem  ^^  J  ,  während  ein  anderer  Auszügler  (Malal.  in  Cramer. 
anecd.  Par.  2,  385,  16)  dafür  Krjß  rov  'Rkicv  yroi  Kpovog  vollständiger  eingesetzt  hat. 
Dem  ägyptischen  Seb  nach  der  gewöhnlichen  Lesung  steht  somit  ein  griech.  Keb  ge- 
genüber, d.  h.  der  anlautende  Consonant  s  wird  durch  ein  k  vertreten.  Eine  Verschrei- 
bung  wird  man  in  dem  vorliegenden  Falle  kaum  annehmen  dürfen  angesichts  der  T-hat- 
6ache,  dafs  auch  die  hieroglyphischen  Texte  auf  die  Aussprache  kb  des  Gottesnamens 
hinweisen.  Ich  führe  als  deutlichstes  und  nicht  zu  bestreitendes  Beispiel  die  Schreibung 
U  ] rkfr  Kab  oder  Keb  an,  die  sich  aus  einer  ptolemäischen  Inschrift  zu  Karnak  (s.  Lep- 
sius,  erst.  äg.  Götterkreis  Taf.  III,  3)  ergiebt.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  die  Gans  und 
ihre  homophone  Variante,  das  Ei,  die  Aussprache  kb  gehabt  haben  möge.  Hierauf 
führt  zunächst  die  Anwendung  der  Gruppe  Qj  als  Schriftvariante  an  Stelle  von  Aj, 
in  einzelnen,  besonders  der  Ptolemäer-Zeit  angehörenden  Texten.  Die  in  dem  Supplem. 
meines  Wörterbuches  S.  611  der  Reihe  nach  aufgeführten  Gruppen  zur  Bezeichnung 
eines  kühlen  Raumes: 


"JIN"  Sl=.  1—  A8^  T*JS 


stellen  die   Gleichungen  =  u  =  jl  mn  und  A J  jy  =  O J  ö  =  P)  qb  aufser  Zweifel. 

In   einer   noch  unpublicirten  Inschrift    des   Tempels   von   Karnak    finde   ich   aufserdem 

nimmt  r-i       ^ 

daneben   die  Schreibung  ffl  ]  Pj  UTZi  mn-gb,  so  dafs  sich  daraus  die  Aussprache  qb 

oder  gb  für  das  Zeichen  des  Eies  in  der  Verbindung  O  J  ergäbe.  Diese  letztere  erscheint, 
ungemein  häufig  und  mit  Ausschlufs  jedes  Irrthumes  in  den  Abschriften  als  Variante  für 
den  bekannten  Stadtnamen:  "6 jj!fi  'öJ|ff®'  fflJ(si^o  '  ^JL  u-  s-  w-  ^'>  Qbti, 
Gbti,  Qbt,  Koptus,  Koptis,  Coptus,  koptisch:  KeÄto),  ueqT,  in  der  Gestalt  Ojl 
Qbut  oder  Gbut  wieder  (s.  Dict.  geogr.  S.  829  fl.)  und  lehrt  aufs  Neue  den  syllabari- 
schen  Werth   des  Eies  qb   oder  gb.     Der  Schreibung  des   Stadtnamens  OJ  Qbu-t 

steht  ein  entsprechendes  ^  J  (2  |  für  den  Gottesnamen  gegenüber  (s.  Thesaur.  S.  729, 
31.  32)  d.  h.  mit  einem  auslautenden  w-Vocal. 

Jeder  Zweifel  an  dem  aufgestellten  Lautwerthe  für  das  Ei  und  seine  Variante,  die 
Gans,  scheint  schliefslich  durch  folgende  Betrachtung  gehoben  zu  werden. 

In  den  Inschriften  von  den  ältesten  Zeiten  der  ägyptischen  Geschichte  an  bis  zu 
der  römischen  Epoche  hin  werden  nicht  selten  der  Göttin  Isis,  und  als  ihrer  Vertrete- 
rin und  Nachfolgerin  jeder  regierenden  Königin,  gewisse  Titel  zugeschrieben,  deren 
Inhalt   die   Thronfolge   derselben   nachzuweisen   bestimmt  war.      Ich   beginne   mit   den 
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Beispielen  aus  der  jüngsten  Periode.  Nach  einem  in  Dümichens  Baugeschichte  des 
Dendera-Tempels  VI,  4  niitgetheilten  Texte  werden  die  Titel  der  Königin  Isis  in  fol- 
gender Reihe  zunächst  aufgeführt : 


A.  ■ 


1.  JJj 


0 


2. 


MI 


3. 


0 


l) 


Ebendort  befindet  sich  XXXVII,  12  ein   identischer  auf  die  Königin  Isis  bezüg- 
licher Text,  den  ich  der  einzelnen  Varianten  halber  hier  im  Druck  wiedergebe: 


B. 


^ 


i 


2.      0„ 


0 


wi 


3. 


') 


Nach  einer  dritten,  in  Mariette's  Mon.  Div.  25,  c  publicirten  und  aus  Assuan  her- 
rührenden Inschrift  aus  späterer  Epoche  heilst  dieselbe  Isis: 

f  i-S 

-Jfc 


c. 


2. 


o  Q 


*\ 


Und  ganz  ebenso,  vereinzelt  in  Bezug  auf  die  dritte  Bezeichnung,  eine  Kleopatra 
(s.  Dum.  Temp.-Insch.  46,  6): 


D.     3.    d3r 

Noch  ausführlicher  und  ihres  hohen  Alters  wegen  bemerkenswerther  sind  die  Titel 
der  Mutter  der  Königin  Meri-rä-än^-nes  aus  den  Zeiten  der  sechsten  Dynastie  (s.  de 
Rouge,  6  prem.  dyn.  S.  133  und  dazu  Mariette  Catal.  d'Abyd.  S.  86  No.  525,  in  letz- 
terem   mit   einmaliger   fehlerhafter  Auslassung   der  Zeichen    %^  an  erster  Stelle): 


E. 


K¥pm 


x)  Eine  Vergleichung  der  Inschriften  ergiebt,  dafs  so  und  nicht  fS\  ,  wie  bei  Dümichen 
steht,  das  Zeichen  des  Gottes  Thot  zu  lesen  sein  dürfte.  Wäre  trotzdem  die  Schreibung  eine 
richtige,  so  wurde  Rä  die  Stelle  des  Thot  einnehmen. 
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Stellt  man  die  Titel  der  Isis  ihrer  Folge  nach  nebeneinander,  so  ergiebt  sich  die 
nachstehende  Reihe: 

welche  sofort  an  die  sehr  häufige  Titulatur  hoher  Würdenträger: 

in  Tausenden  von  Inschriften  erinnert. 

Der  Sinn  der  oben  besprochenen  Texte  läfst  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Isis  ist  als  Tochter  des  Gottes  Sb,  Qb  oder  Gb  eine  Diadochos  oder  Erbprin- 
zessin, oder  ägyptisch  eine  Rpät;  als  Tochter  des  sonst  unbekannten  Gottes  Mrhi,  Mrk 
eine  Archon,  äg.  Hat;  als  Tochter  des  Gottes  Thot  eine  Strategos,  äg.  iet  oder  erntet, 
zugleich  aber  auch  nach  der  Inschrift  E  eine  Oberrichterin,  Archidikastes;  und  schliefs- 
lich  nach  derselben  Inschrift  als  Tochter  des  Horus  eine  Nät  und  Smrt,  über  welchen 
Titel  ich  weiter  unten  weitläuftiger  sprechen  werde. 

Über  die  Identität  sämmtlicher  Texte  kann  kein  Zweifel  bestehen.  Es  geht  zu- 
nächst daraus  mit  aller  Sicherheit  davor,  dafs  die  vier  Bezeichnungen  für  den  Erdgott 
Sb,  wie  man   ihn   zu   lesen  pflegt  und   dessen  Titel     D      ]     1  „Diadochos  der  Götter" 

einer  der  gewöhnlichsten  ist,  sich  vollkommen  decken  müssen  d.  h.  dafs  y\  =  4$  = 
•sg^fc  J  =  Q  J  J  <^äs ,  oder  mit  andern  Worten,  dafs  bereits  in  der  sechsten  Dynastie 
der  Name  des  Gottes  nicht  Sb,  sondern  gbba,  kbba  gelesen  ward,  d.  i.  der  oben  nach 
seiner  griechischen  Umschreibung  aufgeführte  Kij'ß.  Diese  Lesung  stimmt  vorzüglich 
mit  der  oben  erwähnten  Schreibung  des  Gottesnamens  U  J rkn^  und  mit  den  Varianten 

zl  J  i  ffi  J  ,  O  J  in  dem  zusammengesetzten  Worte  mn-qb,  mn-gb,  in  dem  Stadtnamen 
Qb-ti,   Gb-ti  und  in  mehreren  Beispielen  aus  dem  Naville'schen  Todtenbuche. 

Der  Satz  der  vorstehenden  Abhandlung  war  bereits  im  Druck  vollendet,  als  Na- 
ville's  „das  altägyptische  Todtenbuch  der  XVIII.  bis  XX.  Dynastie«  (Berlin,  1886) 
erschien.  Eine  Prüfung  der  zahlreichen  Varianten,  welche  der  zweite  Band  dieses 
werthvollen  Werkes  enthält,  geht  auch  in  Bezug  auf  das  besprochene  ^^  J  nicht  leer 
aus.  Sie  bestätigte  mir  alles,  was  ich  auf  Grund  der  Denkmäler-Inschriften  in  dem 
Vorhergehenden  festzustellen  vermocht  hatte.  Im  Kap.  38,  a,  5  (Seite  104  bei  Naville) 
tritt  der  Gruppe,  welche  den  Gegenstand  meiner  Untersuchung  bildet,  mit  aller  Deut- 
lichkeit die  von  mir  oben  nachgewiesene  Schreibung  fi  1  Sj  gb  gegenüber.  Dasselbe 
ist  der  Fall  an  der  Stelle  99,4  des  Turiner  Todlenbuches ,  an  welcher  die  Gruppe 
Ä  i>\  Jiy^J  mn~9a^u  erscheint.  Die  von  Naville  (99,  10,  Seite  220)  gesam- 
melten Varianten  schreiben  das  dem  Ä  }s\  J(V  <Jl  entsPrecnen(^e  Wort  dreimal  ß  J  J 
einmal  £  ]^,  J Lf ]  ,  einmal  fi  J  jy  qb,  einmal  ß  l^,  jNfe^s, '  einmal  ß J  X  und  dreimal 
>^J  J|  d.  h.  mit  der  bekannten  Gruppe  für  den  Namen  des  Erdgottes  Krß.  Wie 
man  sieht,  kann  auch  auf  Grund  dieser  Varianten  kein  Mifsverständnifs  über  die  Aus- 
sprache der   ^t  J    =  gb- Gruppe  ferner  obwalten. 

Die  beiden  Varianten  gab,  gb  mit  dem  Zeichen  X  und  dem  Vogel  "^^  setzen  für 
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den  Gottesnamen  ein  gleichlautendes  Wort  ein,  das  sich  in  meinem  Wörterbuche  S.  1510 
und  im  Suppl.  S.  1296  unter  den  verschiedenen  Schreibungen  R  Xk.  INfe^s,  9a^->  ffl  1$^  J 
(jj^  gabä,  Ä^J^t^,  9^u,  Ä"^.J^()fj%Ä  9ahui  aufgeführt  findet  und  dem 
ich  mit  allem  Fug  und  Recht  die  koptische  Nachfolge  ö'coä,  ö'oofe,  &*.b-,  debilis,  infir- 
mus,  miser,  s'ü&e,  debilis  esse,  debilitari,  infirmitas,  dialektisch  •xcofc,  -xion,  -x^fei-,  •xe&itoo-y 
(abjectus)  gegenübergestellt  habe.  Peyron,  in  seinem  koptischen  Lexikon  S.  62,  ver- 
weist auf  das  damit  verwandte  kco&  (T.  M.)  debilitas,  infirmitas,  passivisch  eqKH&  M. 
infirmus  (nach  Kircher),  dialektisch  y^ix.  Die  Form  <*Me,  welche  auch  in  gns'eMe 
debiles,  tenues,  wiederkehrt,  führt  auf  ein  Verbum  mediae  geminatae  «s'fefc  zurück,  das 
sich  in  seiner  ältesten  Gestalt  in  der  oben  angeführten  Gruppe  öl  J  <*^^  gbba  zeigt, 
und  sich  ebenso  verhält  wie  im  Koptischen  x^°k  refrigerare,  refrigerari,  substantivisch 
refrigerium,  requies,  woher  ^x^°^  refrigerium,  requiem  dare  (M.),  —  nfe*.,  K&e  refri- 
gerare, k£io  (ne)  refrigerium,  ^-k&o  refrigerare,  passivisch  eqKH&  frigidus  im  thebanischen 
Dialekt   gegenüber  den   ältesten  Formen  A  J    1  Py  qbb  (s.  Wörterb.  1442),  einschliefslich 

des  Compositums     I  £        I  [y  sqbb  und  zJ  I  (v  %b.      Die    griechische   Umschreibung   Krjß 

des  Gottesnamens  fe^.  H  JB ,   Z  I  Jf)  gb  setzt  die  Aussprache  gib  oder  heb  voraus,  welche 

der  Passivform  des  Namens  gbb,  kbb  angehört  (cf.  eqKHfc)  und  auf  die  Bedeutung  des 
Geschwächten,  Gekrümmten  hinführt.  Ich  habe  in  meinem  Buche  „Religion  und 
Mythologie  der  alten  Aegypter"  S.  224  den  Ursprung  dieser  seltsamen  Bezeichnung 
des  Erdgottes  Qeb  berührt  und  verweise  den  Leser  auf  das  daselbst  Gesagte. 

II.     Die  Isis-Titel. 

Bevor  ich  weitere  und  bisher  wenig  bekannte  Bezeichnungen  für  denselben  Gott 
Kb,  Krfi,  in  das  Bereich  meiner  Betrachtungen  ziehe,  scheint  es  mir  nicht  ohne  Werth 
die  oben  angeführte  Titelreihe,  welche  mit  dem  Namen  und  der  Würde  der  Göttin 
Isis  in  Verbindung  gesetzt  ist,  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Wie  ich  bemerkte,  sind  die 
Titel,  selbst  in  ihrer  angegebenen  Reihefolge,  durch  eine  Masse  funerärer  Inschriften 
wohl  bekannt,  denn  sie  pflegen  wie  eine  Art  stereotyper  Einleitung  den  speciellen 
Ämtern  und  Würden  verstorbener  vornehmer  Aegypter  voranzugehen  und  die  betref- 
fende Person  im  Style  der  Altzeit  wie  einen  zur  Osiris- Dynastie  gehörigen  Würden- 
träger und  wie  einen  Verwandten  der  Osiris-Familie  zu  betrachten.  Wie  auch  weib- 
liche Wesen  von  dieser  Ehrenbezeigung  nicht  ausgeschlossen  sind,  wird  durch  zahl- 
reiche Beispiele  erwiesen. 

Dafs  Osiris  als  König  und  Isis  als  eine  Königin  von  den  Aegyptern  angesehen 
ward,  darüber  ist  kein  Wort  zu  verlieren.  In  dem  Turiner  Königs-Kanon  erscheint 
Osiris  hinter  Ptah  (Hephaistos),  Rä  (Helios),  Keb  (Kronos - Ktj'jS)  als  vierter  der  Reihe, 
wobei  es  aufserdem  bemerkenswerth  erscheint,  dafs  bei  den  manethonischen  Auszüglern 
seinem  Namen  der  der  (Königin)  Isis  beigeschrieben  ist.  Seine  unmittelbaren  Nachfol- 
ger sind  der  Reihe  nach  Set  (Typhon),  Hur  (Horus),  Thuü  und  Maat,  letztere  die 
Gemahlin  des  ägyptischen  Hermes.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  dieser  Auf- 
zählung dieselben  Götter  auftreten,  welche  wir  in  den  oben  aufgeführten  Isis-Titeln 
nachgewiesen    haben  d.  h.  Keb,  —  Isis  —  Merk,   Thuü,    Hur,   mit   der    einzigen  Aus- 
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nähme,  dafs  an  Stelle  des  Set  der  Name  eines  bisher  nicht  gekannten  Gottes  Merk 
(oder  Merhi)  eintritt.  Die  neue  Bezeichnung  Mrh,  Mrlii  dürfte  sehr  wohl  auf  den  Gott 
Set  anzuwenden  sein,  da  ihm,  von  der  Wurzel  mrh ,  ebr.  rrra,  mit  der  Bedeutung  „zer- 
reiben" abgeleitet,  ein  hierogl.  X  ^x6  mrh  im  Sinne  von  zerstören,  vernichten 
gegenübersteht  (s.  Lex.  Sup.  618).  Die  älteste  Schreibung  auf  dem  Denkmale  aus  der 
VI.  Dyn.        ~  n     yr'R  m**  ^em  Stierzeichen  am  Schlüsse  erinnert  sofort  an  „den  Stier 

des  Set,u  'E>C^V^  C^ec-  ^e  trav-  ^  ^-  ^88)  au^  emem  der  Obelisken  zu  Tanis.  Die 
erwähnten  Gottheiten  gehören  sämmtlich  zum  Stammbaum  der  Osiris- Familie  und  neh- 
men die  höchsten  Ämter  am  Hofe  des  Götterkönigs  ein.  Dies  wird  vor  allem  durch 
einen  Text  aus  der  römischen  Epoche  der  ägyptischen  Denkmälerwelt  festgestellt,  wel- 
chen Prof.  Dümichen  in  seinen  so  reichhaltigen  „Historischen  Inschriften"  II,  xxxv,  c,  3" 
veröffentlicht  hat  und  der  folgendermafsen  lautet: 

Usr  %ä  m  sutn  kr  st  tff  m  it  (1.  id)  än%  Hur  usr  j(ps  nb  nrät  nb  ärät  usr  phut  Hur 
nub  Usr  sutn  nät  (üsir)  si-Rä   Unnfr  maä-jru  ran-f  pu  maä  mh  %mun  sop  ss  ibä  jornt 
mastu-f  m  Ust  tff  pu  Kb  mut-f  pu  Nut  Xr~f  m  Sutn-^nn  unn-f  kr  ääi  Hur  [ 
äri  Thuti  m  iet  Hu  m  mr-ss   Qemä  Sau  m  mr-ss  mkt  d.  h. 

„Osiris   ward   gekrönt    als   König    auf  dem    Stuhle    seines   Vaters    unter   der    Be- 
zeichnung : 

„der  lebende  Horus:  Starkarm, 
„der  Herr  der  Diademe:  Starkkraft, 
„der  Gold-Horus:  Osiris, 

„der  König  von  Ober-  und  Unterägypten:  Osiris, 
„der  Sohn  der  Sonne:  Onnophris,  der  Triumphator. 
„Also  lautet  sein  (Königs-)  Name. 

„(Seine)  Länge  betrug  7  Ellen,  6  Palmen  und  3  Finger. 
„Er  ward  geboren  in  Theben. 
„Sein  Vater  war  Keb  und  seine  Mutter  Nut. 

„Als  er  gekrönt  ward  in  Grofs-Herakleopolis,  machte  er  den  Gott  Horus  [zum  Nät- 
r)smr'\  x),  den  Gott  Thot  zum  Strategos,  den  Gott  Hu  zum  General  der  oberägypti- 
„schen  Truppen  und  den  Gott  Sau  zum  General  der  unterägyptischen  Truppen." 

III.     Gott  Thot,  der  Strategos. 

Die  amtliche  Stellung  der  genannten  4  Götter  am  Hofe  des  Königs  Osiris  in  der 
alten  Krönungsstadt  Herakleopolis  geht  aus  dieser  Inschrift  mit  unwiderlegbarer  Sicher 
heit  hervor.     Ich  mache  7-uerst  darauf  aufmerksam,  wie  Thot  den  Titel  eines 


i  l  _ 
oder  Strategos  bekleidet,   wie   ihn   als   solchen  auch  die  oben   besprochenen  Texte  der 

Isis-Titel  bezeichnet  haben.     Über  die  Bedeutung  dieser  Gruppe  in  dem  angegebenen 

Sinne  habe  ich  mich  weitläuftiger  in  meinem  Wort.  Suppl.  S.  1401  fl.  ausgelassen.    Auch 


1)  Den  Kennern  des  Altägyptischen  wird  es  nicht  entgehen,  dafs  in  der  von  mir  durch  [  ] 
angezeigten  Stelle  in  der  Copie,  vielleicht  auch  auf  dem  Originale,  etwas  ausgelassen  ist.  Ich 
habe  das  Fehlende  durch  den  Titel  ergänzt,  welcher  dem  Horus  in  der  Inschrift  E  (s.  oben) 
zuertheilt  worden  ist. 
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in  der  mythologisch  wichtigen  Inschrift  der  Himmelskuh  im  Grabe  Königs  Seti  I  wird 
dem  Gotte  dasselbe  Amt  eines  Strategos  zuertheilt.  Darin  ist  es  Gott  Ra,  der  ihm 
die  Worte  zuruft:  „Ich  will,  dafs  du  das  W  ^3^  ^.  Volk  zurücktreibst  (änän),u  an 
welche  Worte  unmittelbar  darauf  die  Erklärung  geknüpft  wird;  „Dies  ist  der  Ursprung 
„[der  Bezeichnung]  des  Hundekopfaffens  (änän)  und  dies  der  Ursprung  [seines  Amtes] 


„als  Strategos«   («ST W* ,  s.  Wort.  Suppl.  S.  1402). 

In  der  Inschrift  E  aus  der  Epoche  der  VI.  Dynastie  wird  derselbe  Gott  Thot  voll- 
ständiger bezeichnet  als  Cpp  "xp^k  $Sj  >  im  vollsten  Einklang  mit  den  Titulaturen  der 
Denkmäler,  nach  welchen  die  Würde  eines  Strategos  in  vielen  Fällen  mit  der  eines 
T?  X^\.  verDunden  ist.  Auch  über  diese,  den  Oberrichter  bezeichnend,  habe  ich  mich 
in  meinem  Wort.  Suppl.  S.  390  u.  1036  mit  Angabe  der  Beweisgründe  geäufsert  und 
bereits  Stellen  angeführt,  in  welchem  dieser  Titel  gleichfalls  dem  Strategos  Thot  zuge- 
theilt  wird.  In  einem  Beispiele  aus  den  Zeiten  des  Kaisers  Tiberius  (s.  LD.  IV,  76  e) 
heifst  der  hermopolitische  Thot  ($[$])  ^^  "^^  ^X^  ö  ) : 


„der  Oberrichter,  welcher  die  Gesetze  begründet  und  die  Herrin  der  Gottheiten  durch 
„seine  Aussprüche  (Urtheile)  zufrieden  stellt." 

In  dieser  Eigenschaft  führte   zugleich  der  Gott  ein  Halsband   mit  dem  Bilde   der 
Wahrheit,  welches  die  Texte  bezeichnen  als: 


^iMlt-®^ 


„die  Wahrheit  am  Halse  des  Oberrichters"  (cf.  LD,  IV,  13*  u.  cf.  IV,  14.  14 d  u.  63). 
Die  Würde  ihres  Vaters  Thot  als  Strategos  und  Oberichterin  hatte  sich,  somit  in  ab- 
steigender Linie  nächst  der  einer  Rpät  und  Hat,  auf  die  Göttin  Isis  vererbt. 


Der  Handel  des  Landes  Pun. 

Von 

J.  Lieblein. 


Das  Land  an  der  Strafse  von  Bab-el-Mandeb  war  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Mit- 
telpunkt für  den  indisch -äthiopisch -ägyptisch- arabisch -phönizischen  Handel1).  Hier 
waren  die  Hauptstapelplätze  für  den  eigentlichen  Welthandel,  so  wie  er  sich  in  jenen 
Zeiten  gestaltete.     Hier  wurden  an  verschiedenen  Stellen,  aber  wohl  meist  auf  der  ara- 


*)    Heeren,   Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr  und  den  Handel,  II,  1,  S.  395ff. 
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bischen  Seite,  wie  in  dem  heutigen  Aden  (von  den  Griechen  Eudaiinon  genannt)  die 
Reichthümer  des  Südens  und  Nordens  aufgehäuft,  meistens  Naturproducte  von  den 
fruchtbaren  Gegenden  Indiens  und  Äthiopiens,  Kunst-  und  Industrie-Erzeugnisse  da- 
gegen von  den  Kulturländern  des  Nordens,  und  von  andern  Händen  wurden  sie  weiter 
befördert,  die  Waaren  des  Südens  nach  Norden  und  die  des  Nordens  nach  Süden. 
Diese  Stapelplätze  waren  somit,  um  es  näher  zu  bestimmen,  Mittelstationen  und  die 
hier  wohnenden  Leute  Vermittler,  d.  h.  wirkliche  Kaufleute,  die  die  angekommenen 
Handelswaaren  empfiengen  und  absandten,  indem  sie  doch  natürlicherweise  mitunter  und 
im  Laufe  der  Zeiten  nach  Umständen  öfter  und  weiter  auch  selbst  auf  Reisen  giengen 
um  die  Waaren  entweder  aufkaufen  und  abholen  oder  verkaufen  und  abliefern  zu  kön- 
nen. Strabo,  der  die  Verhältnisse  im  Anfang  unserer  Zeitrechnung  schildert,  sagt1): 
„In  den  vorigen  Zeiten  wagten  es  kaum  zwanzig  Schiffe  aufserhalb  der  Meerenge  des 
arabischen  Busens  hinaus  zu  segeln;  jetzt  hat  sich  dieses  so  geändert,  dafs  auch  ganze 
Flotten  bis  nach  Indien  und  den  äufsersten  Spitzen  von  Äthiopien  gehen  und  von  da 
reich  beladen  mit  allerhand  kostbaren  Waaren  nach  Aegypten  zurückkommen  und  von 
da  aus  weiter  versendet  werden."  Und  ein  anderer  griechischer  Verfasser,  der  etwa 
um  dieselbe  Zeit  lebte  und  eine  sachverständige  Beschreibung  der  Länder  des  rothen 
Meeres  gegeben  hat,  erzählt2)  von  der  Stadt  Aden,  welche  er  Eudaimon  nennt,  fol- 
gendes: „Eudaiinon  aber  wurde  der  Flecken  genannt,  der  früher,  wie  man  noch  nicht 
von  Indien  nach  Aegypten  fuhr,  noch  auch  von  Aegypten  in  die  entfernter  gelegenen 
Orte  zu  segeln  wagte,  sondern  nur  bis  hierher  gelangte,  eine  Stadt  war,  welche  die  von 
beiden  Seiten  kommenden  Waarenexporte  aufnahm,  ebenso  wie  Alexandria  sowohl  die 
von  auswärts  als  auch  die  aus  Aegypten  herbeigebrachten  Waaren  aufnimmt." 

Dies  an  der  Strafse  von  Bab-el-Mandeb  gelegene  Land,  wo  der  Welthandel  den 
griechischen  Nachrichten  zufolge  seine  Stapelplätze  und  Mittelstationen  hatte,  war  ohne 
Zweifel  dasselbe,  welches  wir  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  unter  dem  Namen  Bun- 
Pun  wiederfinden.  Das  gegenwärtige  Aden  hat  in  diesem  Handel  wohl  zu  allen  Zei- 
ten, jedenfalls  was  den  indischen  Zweig  desselben  betrifft,  eine  hervorragende  Rolle 
gespielt;  es  war  aber  nicht  und  kann  nicht  die  einzige  Stelle  gewesen  sein,  wo  die 
Waaren  aufgestapelt  waren.  Wie  der  genannte  Periplus  mehrere  Handelsstädte  wie 
Muza,  Okelis  und  Eudaimon -Aden  auf  der  arabischen  Küste,  und  Adulis,  Aualites, 
Malao,  Mundu,  Mosyllon,  Pano,  Opone  und  andere  auf  der  afrikanischen  Seite  auf- 
führt, so  mufs  es  auch  in  den  älteren  Zeiten  mehrere  Küstenstädte  auf  den  beiden 
Seiten  des  arabischen  Meeres  gegeben  haben,  in  welche  Waaren  vom  Innern  Arabiens 
und  Afrikas  geführt  wurden.  Hier  war  ein  ganzes  Handelsland,  das  sich  auf  beiden 
Seiten  der  Strafse  von  Bab-el-Mandeb  in  ziemlich  bedeutender  Ausdehnung  ausbreitete, 
ein  Land,  welches  in  Beziehung  auf  seinen  Umfang  und  seine  äulsere  Grenzen  etwa 
mit  dem  Ilandelslande  zusammenfällt,  das  die  alten  Aegypter  unter  dem  Namen  Pun 
kannten. 

Zu  demselben  Resultate  kommen  wir,  wenn  wir  Rücksicht  auf  die  Waaren  nehmen, 
die  Gegenstand  des  altägyptischen  Handels  nach  Pun  waren,  und  sie  mit  denen  ver- 
gleichen,   welche  unter    den  Ptolemäern   und   den   römischen  Kaisern   über   die  Strafse 


1)  Strabonis  Geographica  p.  798. 

2)  Anonymi  Periplus  Maris  Erythraei  §26. 
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von  Bab-el-Mandeb  verhandelt  wurden.  In  den  ältesten  Zeiten  wurde  hauptsächlich 
Tauschhandel  betrieben;  es  ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  die  Waaren  kennen  zu  lernen, 
welche  Aegypten  ausführte,  und  diejenigen,  welche  es  einführte. 

In  einer  Darstellung  des  Tempels  von  Der-el-bahri1)  heilst  es,  dafs  der  pharao- 
nische  Gesandte  dem  Fürsten  Puns  alle  schönen  Sachen,  die  Aegypten  erzeugte,  als 
Gabe  brachte,  und  dem  beigefügten  Bilde  nach  bestanden  dieselben  sowohl  in  Schmuck- 
sachen, z.  B.  Perlenschnüren  und  verschiedenen  Arten  von  Ringen,  als  in  Waffen,  wie 
Äxten  und  Speeren.  Aegypten  bringt  also  die  Producte  seiner  Kunst  und  Industrie 
als  Gaben,  während  der  Punierfürst  seinerseits  die  Erzeugnisse  seines  Landes  zum  Ge- 
schenk macht.  In  einem  Seemärchen2)  wird  ebenfalls  erzählt,  dafs  der  Reisende  dem 
punischen  Schlangenfürsten  zur  Belohnung  seiner  Gastfreundschaft  „alle  Wunder  Aegyp- 
tens"  als  Gaben  zu  schicken  verspricht,  wodurch  natürlicherweise  die  in  den  Augen 
der  Halbwilden  kostbaren  Gegenstände  gemeint  sind,  die  in  dem  mehr  civilisierten  Aegyp- 
ten verarbeitet  wurden.  Die  Ausfuhrartikel  sind  indessen  nicht  besonders  specificiert; 
für  den  ägyptischen  Leser  verstanden  sie  sich  von  selbst,  weshalb  ein  ausführliches 
Verzeichnifs  wohl  als  überflüssig  angesehen  wurde.  Für  den  ägyptischen  Stolz  war 
es  aufserdem  eine  Genugthuung,  dafs  die  Ausländer  ohne  oder  doch  nur  gegen 
geringen  Ersatz  ihre  Waaren  als  Tribute  oder  zur  Huldigung  des  mächtigen  Pharaos 
brachten.  Von  den  Einfuhrartikeln  geben  dagegen  die  Inschriften  besseren  Bescheid. 
Es  waren  nämlich  zuvörderst  Räucherwerke  von  verschiedener  Art,  die  Aegypten  in 
grofsen  Mengen  beim  Dienste  der  Götter  gebrauchte.  Hieran  hatten  das  südliche  Ara- 
bien und  die  gegenüber  liegende  Küste  Afrikas  grofsen  Überflufs,  die  Länder,  welche 
Pun  ja  eben  umfafste.  Es  ist  daher  natürlich,  dafs  wir  Räucherwerke  in  vielen  Arten 
und  grofsen  Quantitäten  unter  den  punischen  Artikeln  finden.  In  dem  ältesten  bekann- 
ten Berichte  einer  Expedition  nach  Pun,  nämlich  der  des  Hannu  unter  dem  Könige 
Sanchkara,  heilst  es  ausdrücklich,  dafs  die  Expedition  vorgenommen  wurde  um  dem 
Pharao  das  Antirauchwerk,  welches  die  Fürsten  Puns  in  „dem  von  Bäumen  bewachse- 
nen Lande"  gesammelt  hatten,  zu  bringen.  Durch  Bäume  werden  hier  ohne  Zweifel 
die  verschiedenen  Rauchwerk  tragenden  Bäume  Arabiens  verstanden,  wie  der  Balsam- 
baum, der  Weihrauchbaum  und  viele  anderen  wohlriechenden  Gewächse  und  Kräuter, 
welche  die  Luft  dort  mit  einem  beinahe  betäubenden  Wohlgeruch  füllen.  Das  in  der 
Inschrift  genannte  Antirauchwerk  war,  wie  man  annimmt,  der  Weihrauch,  der  in  den 
Tempeln  und  bei  allerlei  Opfern  gewöhnlich  zur  Räucherung  verwandt  wurde.  Der 
Antiweihrauch  spielte  auch  eine  hervorragende  Rolle  unter  den  Gegenständen,  die  durch 
die  grofse  punische  Expedition  unter  der  Königin  Hatasu  nach  Aegypten  gebracht  wur- 
den. Der  Führer  der  Expedition,  der  pharaonische  Gesandte,  schlug,  wie  es  heilst, 
sein  Lager  auf  den  Terrassen  des  Antiweihrauches  im  Lande  Pun  auf.  Ebenso  wurden 
frische  Antibäume  (Anti-Sykomoren)  in  ihren  Kübeln  an  Bord  der  Schiffe  gebracht  um 
nach  Aegypten  geführt  und  da  wieder  eingepflanzt  zu  werden.  Durch  diesen  Akkli- 
matisationsversuch, gewifs  den  ersten,  den  die  Geschichte  kennt,  wollten  die  Aegypter 
sich  in  Bezug  auf  das  Antiweihrauch,  das  ihnen  von  so  grofser  Wichtigkeit  war,  von 
dem  Auslande  vermuthlich  unabhängig  machen.     In  einer  anderen  Darstellung  des  Tem- 


!)    Mariette,  Deir-  el-Bahari,  PI.  5. 

2)    Golenischeff,  Sur  an  ancien  Conte  egyptien. 

ZeitscUr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  18?6. 
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pels  von  Der-el-bahri1)  erhalten  wir  indessen  sowohl  inschriftlich  als  zum  Theil  bild- 
lich die  vollständigste  Angabe  der  Gegenstände,  die  bei  dieser  Gelegenheit  nach  Aegyp- 
ten  geführt  wurden.  Es  waren  Haufen  von  Anti- Gummi,  frische  Anti- Bäume,  Eben- 
holz, Elfenbein,  Gold,  Ta-as-Baum,  Chesit-Baum,  Ahem-Metall,  Balsam,  Augensalbe 
(Stibium),  zwei  Affenarten,  Hunde,  Leopardenfelle  sammt  Menschen,  vielleicht  Sklaven. 

Eine  Darstellung  in  dem  Grabe  des  Statthalters  Rechmara2)  nennt  die  Gegen- 
stände, welche  König  Thotmes  III  von  dem  Lande  Pun  erhielt,  nämlich  Anti- Weih- 
rauch, Asem-Gold,  Leopardenfelle,  Elfenbein,  Ebenholz,  lebende  Affen  und  Leoparden, 
frische  Anti-Bäume  in  Kübeln,  Straufseneier  und  Straufsenfedern.  Dieselben  Producte 
kehren  bald  hier,  bald  dort  in  den  späteren  Inschriften  wieder;  es  sei  nur  bemerkt, 
dal's  Gummi 3)  als  eine  trockene  Substanz  z.  B.  unter  Ramses  III  unter  den  Producten 
Puns  aufgeführt  wird. 

Jetzt  werden  wir  sehen,  welche  Producte  Aegypten  durch  seinen  Handel  mit  den 
Ländern  an  der  Strafse  von  Bab-el-Mandeb  unter  den  Ptolemäern  und  Römern  aus- 
und  einführte.  Der  vorhin  genannte  Periplus  giebt  hierüber  vollständige  Auskunft. 
Derselbe  ist  in  griechischer  Sprache,  wahrscheinlich  von  einem  in  Aegypten  wohnen- 
den Kaufmanne,  im  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  verfafst,  und  der  Verfasser  hat 
jedenfalls  die  Gegenden,  welche  er  beschreibt,  gröfstentheils  selbst  bereist. 

Nach  §  6  nun  dieses  Werkes  wurden  in  die  Stadt  Adulis  und  andere  in  der  Nähe 
der  Strafse  von  Bab-el-Mandeb  liegende  Orte  folgende  Gegenstände  eingeführt,  die  also 
zum  Theil  Ausfuhrwaaren  aus  Aegypten  waren:  „Ungewalkte  Überwürfe  für  die  Bar- 
baren, die  in  Aegypten  gefertigt  werden,  Arsinoitische  Stolen,  unechte  gefärbte  Abollen, 
doppeltgesäumte  Linnenzeuge,  mehrere  Arten  von  Glas  und  anderen  murrhinischen  Ge- 
fäfsen,  die  in  Diospolis  gefertigt  werden,  künstlich  bereitetes  Messing,  das  man  zum 
Schmucke  und  zum  Zerschneiden  statt  Münze  gebraucht,  weifsgelbliche  Kupferbarren, 
sowohl  zum  weiteren  Schmelzen,  als  auch  zum  Zerschneiden  für  Arm-  und  Schenkel- 
bänder für  manche  Frauen,  und  Eisen,  das  zu  Lanzenspitzen  gegen  die  Elephanten 
und  übrigen  wilden  Thiere,  wie  gegen  die  Feinde  verwendet  wird.  Ebenso  importirt 
man  kleine  Beile,  Holzäxte,  Dolche,  grofse  runde  Becher  aus  Kupfer,  wenige  Denare, 
für  die  sich  dort  aufhaltenden  Fremden,  laodikenischen  und  italischen  Wein  in  nicht 
groiser  Masse  und  nicht  viel  Oel;  für  den  König  aber  silberne  und  goldene  Gefäfse, 
nach  dort  einheimischer  Form  gearbeitet,  und  von  Kleidern  Abollen  und  persische 
Pelze,  zwar  einfache,  aber  von  keinem  grol'sen  Werthe.  Ebenso  von  den  inneren  Ge- 
genden Ariakes  indisches  Eisen,  Stahl,  indische  baumwollene  Gewebe  und  zwar  brei- 
tere, Molochinen  genannt  und  Sagmatogenen,  Gurte,  persische  Pelze,  baumwollene  Ge- 
wänder in  geringer  Anzahl  und  mit  Lackfarbe  getränkte  baumwollene  Zeuge.  Ausge- 
führt aber  wird  aus  diesen  Orten  Elfenbein,  Schildkröten  und  Nashornhörner."  4) 

Auf  ähnliche  Weise  führt  der  Periplus   die  Ein-   und  Ausfuhrwaaren  in  allen  Kü- 


1)  Mariette,  Deir-el-Bahari,   PL  6. 

2)  Lepsius,  Denkmäler,  III,  39,  a,  b;  Hoskins,  Travels  in  Ethiopia,  328ff.  und  Wil- 
kinson,  Manners  and  Customs,  I,  PI.  4. 

3)  Nicht  nur  Anti-Gummi,  sondern  auch  Gummi  im  allgemeinen;  wahrscheinlich  war  das 
erstgenannte  eine  besondere  Gummiart. 

4)  Ich  benutze  die  Ausgabe   und  die  Übersetzung  von  B.  Fabricius,   Der  Periplus    des 
Erythräischen  Meeres  von    einem  Unbekannten,  Leipzig  1883. 
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stenhafen  des  rotheu  Meeres  au.  Rings  herum  in  den  Läuderu  an  der  Strafse  von 
Bab-el-Mandeb  sind  die  Einfuhrwaaren,  d.  h.  die  von  Aegypten  eingeführten  Waaren, 
dieselben  wie  in  Adulis;  die  Ausfuhrwaaren  dagegen  sind  verschieden,  da  sie  natür- 
licherweise in  den  Producten  des  umliegenden  Landes  bestehen.  Hier  einige  Beispiele. 
Von  Malao  wurde  ausgeführt1)  „Myrrha,  der  jenseitige  Weihrauch  in  geringem  Quan- 
tum, Zimmt  in  härterer  Sorte,  Duaka,  Kankamon  und  Makeir,  die  nach  Arabien  impor- 
tirt  werden  und  bisweilen  Sklaven".  Von  Mosyllon  wurde  exportirt2)  „eine  sehr  grolse 
Masse  Zimmt  (deshalb  bedarf  auch  dieser  Handelsplatz  gröfserer  Fahrzeuge),  andere 
Wohlgerüche,  Weihrauch  und  Spezereien,  Schildkröten  in  geringerem  Quantum,  Räu- 
cherwerk des  Makrotos,  das  geringeren  Werth  hat  als  das  Munditische,  und  der  jen- 
seitige Weihrauch,  Elfenbein  aber  und  Myrrha  nur  spärlich".  Von  Rhapta,  dem  letz- 
ten hier  genannten  Handelsplatze  auf  der  Ostküste  Afrikas,  wurde  ausgeführt3)  „sehr 
viel  Elfenbein,  Nashornhörner,  Schildkrot,  ausgezeichnet  nächst  dem  indischen,  und  ein 
geringes  Quantum  Kokosöl". 

Dies  alles  sind  Producte,  die  auf  der  Ostküste  Afrikas  zu  Hause  sind.  Auf  al- 
ten Karten  wird  die  Küstenstrecke  Afrikas  gleich  im  Süden  der  Strafse  von  Bab-el- 
Mandeb  die  myrrhatragende  genannt  (Regio  myrrifera),  darnach  kommt  die  rauchwerk- 
tragende  (Regio  thurifera)  und  endlich  die  zimmttragende  (Regio  cinnamomifera);  es 
ist  somit  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  wir  unter  den  hiesigen  Ausfuhrartikeln  viele  Ar- 
ten Rauchwerk  genannt  finden.  An  der  Küste  lebt  die  Schildkröte  und  im  Inneren 
der  Elephant  und  das  Rhinoceros,  und  wirklich  finden  wir,  dafs  die  kostbaren  Pro- 
ducte dieser  Thiere  von  hier  aus  in  grofser  Menge  ausgeführt  wurden,  wie  auch  ein- 
mal Sklaven  genannt  sind,  die  ja  zu  allen  Zeiten  einer  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel 
Afrikas  waren. 

Von  den  gegenüber  liegenden  südarabischen  Orten  wurden  besonders  Rauchwerk 
und  andere  aromatische  Sachen  ausgeführt;  so  von  Muza4)  „ausgezeichnete  Myrrha, 
auch  in  Tropfenform,  die  abeiräische  und  minäische,  weifser  Marmor  und  alle  früher 
erwähnten  Waaren  aus  dem  gegenüber  gelegenen  Adulis" ;  und  ebenso  von  den  andern 
Orten.  Der  arabische  Weihrauch  scheint  doch  von  vorzüglicherer  Quantität  als  der 
afrikanische  gewesen  zu  sein;  jedenfalls  wird  bemerkt,  wie  wir  sahen,  dafs  die  Myrrha 
von  Muza  ausgezeichnet  war.  Indessen  finden  sich  auch  zum  Theil  dieselben  Waaren, 
da  die  Orte  der  beiden  Küsten  in  lebendigem  Verkehr  mit  einander  standen  und  ge- 
genseitig ihre  Producte  vertauschten.  Wie  doch  die  arabische  Bevölkerung  wahrschein- 
lich mehr  civilisiert  als  die  afrikanische  war,  scheinen  auch  die  arabischen  Handels- 
städte gröfser  und  bedeutender  als  die  afrikanischen  gewesen  zu  sein  und  theilweise  als 
Sammlungs-  und  Stapelplätze  der  afrikanischen  Waaren  gedient  zu  haben,  was  auch 
defshalb  wahrscheinlich  ist,  weil  die  arabische  Küste  für  den  übrigen  Handel,  nament- 
lich den  indisch-ägyptischen,  gelegener,  und  mehr  central  lag  als  die  afrikanische. 

Vergleichen  wir  den  im  Periplus  ausführlich  und  sachkundig  beschriebenen  Han- 
del |in  den  Ländern  der  Bal-el-Mandeb- Strasse  unter  den  Ptolemäern  und  den  römi- 


!)  Der  Periplus  §  8. 

2)  Der  Periplus  §  10. 

3)  Der  Periplus  §  17. 

4)  Der  Periplus  §  24. 
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sehen  Kaisern  mit  dem,  den  die  alten  Aegypter  in  Pnn  trieben,  so  finden  wir  eine 
«rroi'se  nud  durchgehende  Übereinstimmung  namentlich  in  Bezug  auf  die  verhandelten 
Waaren.  Es  sind  dieselben  Ein-  und  Ausfuhrartikel.  Die  alten  Aegypter  führten  nach 
Pun  Schmucksachen,  Waffen  und  „alle  Wunder  Aegyptens",  d.  h.  Erzeugnisse  der  ägyp- 
tischen Kunst  und  Industrie  aus,  und  dieselben  Waaren  schickten  die  späteren  Aegyp- 
ter, vielleicht  ein  wenig  besser  assortiert,  nach  den  Ländern  an  der  Stralse  von  Bab-el- 
Mandeb.  Dies  hat  doch  nicht  viel  zu  bedeuten,  da  die  Aegypter  ja,  wenn  sie  über- 
haupt Handel  treiben  und  Ausfuhrartikel  haben  wollten,  ihre  eigenen,  d.  h.  ägyptische 
Erzeugnisse  ausführen  mul'sten,  nach  welcher  Richtung  auch  ihr  Handel  sich  erstreckte, 
besonders  in  jenen  alten  Zeiten,  in  denen,  wenigstens  für  die  Aegypter,  kaum  von 
einem  Transithandel  die  Rede  sein  kann. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  Waaren,  welche  die  Aegypter  aus  Pun 
einführten.  Es  waren  Rauchwerk  und  wohlriechende  Sachen  aller  Art,  Ebenholz,  El- 
fenbein, Gold,  Affen,  Leopardenfelle  und  Sklaven,  d.  h.  Waaren,  welche  wir  entweder 
unter  den  Einfuhrartikeln  der  späteren  Aegypter  von  den  Ländern  an  der  Strafse  von 
Bab-el-Mandeb  wiederfinden,  oder  die  ohne  Zweifel  dort  besonders  zu  Hause  waren. 
Zwar  ist  die  Schildkröte  öfters  unter  den  späteren  Einfuhrartikeln,  nicht  aber  unter 
den  früheren  genannt;  aber  die  Darstellungen  des  Tempels  von  Der-el-bahri  zeigen, 
dafs  die  Schildkröte  im  Meere  Puns  lebte  und  also  von  dort  aus  hätte  eingeführt  wer- 
den können,  wenn  man  damals  in  jenen  Gegenden  sie  zu  fangen  und  nutzbar  zu  ma- 
chen verstanden  hätte.  Auf  der  andern  Seite  sind  ein  paar  Affenarten  unter  den  Ge- 
genständen aufgeführt,  die  in  der  ältesten  Zeit  aus  Pun  geholt  wurden,  sie  werden  aber 
nicht  im  Periplus  erwähnt,  aber  vielleicht  nur  aus  Vergefslichkeit  oder  durch  Zufall; 
denn  Agatharchides,  der  seine  Beschreibung  des  rothen  Meeres  c.  160  v.  Chr.  ver- 
fafste,  erzählt  (§  73),  dafs  verschiedene  Affenarten  von  dem  Lande  der  Troglodyten 
und  von  Äthiopien  nach  Alexandria  eingeführt  wurden.  Ferner  wird  Gold  unter  den 
früheren,  aber  nicht  unter  den  späteren  Einfuhrartikeln  genannt;  allein  diese  Abwei- 
chung ist  unerheblich;  da  wir  bestimmt  wissen,  dafs  die  Länder  an  der  Strafse  von 
Bab-el-Mandeb  in  alten  Zeiten  Gold  ausführen  konnten.  Ich  werde  über  diesen  Punkt 
ausführlicher  sprechen,  wenn  ich  auf  den  Handel  Ophirs  zu  reden  komme. 

Die  vollständige  Übereinstimmung,  die  namentlich  zwischen  den  Einfuhrartikeln 
stattfindet,  welche  Aegypten  in  den  alten  Zeiten  von  Pun  bekam,  und  denen,  welche 
es  in  den  späteren  von  den  Ländern  der  Bab-el-Mandeb -Strafse  bezog,  liefert,  glaube 
ich,  den  letzten  und  entscheidenden  Beweis  dafür,  dafs  Pun  die  Küstengegenden  auf 
den  beiden  Seiten  der  Bab-el-Mandeb-Strafse  umfafste,  ein  Resultat,  das  in  der  besten 
Harmonie  mit  den  Resultaten  steht,  zu  denen  wir  durch  Betrachtung  der  Sache  von 
anderen  Seiten  und  Gesichtspunkten  gekommen  sind. 

Auf  das  Vorhergehende  gestützt  können  wir  wohl  getrost  behaupten,  dafs  der 
Handel  auf  Pun,  so  wie  er  auf  den  ältesten  ägyptischen  Denkmälern  beschrieben  wird, 
derselbe  nur  in  einem  früheren  Stadium  war,  wie  der  von  den  griechischen  Geographen, 
von  Agatharchides  und  von  Periplus  beschriebene  Handel  über  das  rothe  Meer  und 
die  Strafse  von  Bab-el-Mandeb  unter  den  Ptolemäern  und  den  römischen  Kaisern. 
Beide  bildeten  einen  Seehandel  und  den  Welthandel  ihrer  Zeit.  Bevor  ich  aber  diesen 
Punkt  verlasse,  will  ich  auf  einen  wichtigen  Umstand  aufmerksam  machen,  der  unzwei- 
deutig darauf  hinweist,  dafs  jener  alte  Handel  Puns  in  Wirklichkeit  ein  Welthandel  war. 
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Ich  meine  das  merkwürdige  Factum,  dal's  einige  der  wichtigsten  Artikel  dieses  Handels 
in  allen  oder  den  meisten  Sprachen  der  in  Betracht  kommenden  Völker  den  gleichen 
Namen  haben. 

Ich  lasse  hier  die  Wörter  folgen: 

1.  Hieroglyphisch   f  J  ^?,   ^  J\  äb>  ähu  ElePhant5    f  J  \   äh  Elfenbein; 
Koptisch  efcov  Elephant;  ei&,  ih&,  unguis,  das  Hörn,  Elfenbein; 
Sanskrit  ~§yt  ibha  Elephant; 

Hebräisch  nat*  ibah,  nur  PI.  ibim  (Fürst)  Elephant;  B^rjpttJ  oddvrsg  IXe^uvtivoi; 
Assyrisch  liabba  nach  Rawlinson  (Gesenius,  Thesaurus   1454); 
Griechisch  £X-£(/)a$,  Elephant  (vielleicht  der  arabische  Artikel  und  eph  oder  eh); 
Lateinisch  ebu-r  Elfenbein. 
Hier  haben  wir  dasselbe  Wort  ab,  eb,  ib  für  den  Elephanten  oder  das  Elfenbein. 

2.  Hieroglyphisch  \\  ^  kefu,  eynoeephalus  (cercopithccus,  Brugsch); 
Sanskrit  ^rffi"   hapi  Affe; 

Hebräisch  S)ip  PI.  s^sip  qof  Affe ; 
Griechisch  x.y}noc,  Affe; 
Lateinisch  cepus  Affe. 

JAAAAAA 
\a  vsr^  A^ö/i  Ebenholz; 

Hebräisch  "i-h,  ":iri  Ao&«,  PI.  hobnim  Ebenhölzer; 

Griechisch  eßevog  Ebenholz; 

Lateinisch  hebenum  Ebenholz; 

Deutsch  ü#«n-holz; 

Arabisch,  Persisch  und  Hindostani  u*jJo!  äbnus  Ebenholz. 

4.  Hieroglyphisch   4  V  (I  (I  yrnt  Gummi ; 
Griechisch  xoju/jit  Gummi; 

Lateinisch   Gummi. 

5.  Hieroglyphisch   fl]   I  o  nieste m  Augensalbe ; 


Koptisch  cthm,  stem  Stibium; 

Griechisch  o-ri'jujui  Stibium; 

Lateinisch  Stibium. 
Da  diese  Übereinstimmung  auf  keine  andere  Weise  erklärt  werden  kann,  als  dafs 
die  Benennungen  gleichzeitig  mit  den  Waaren  in  Umlauf  gesetzt  worden  sind,  so  ist 
man  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  die  Völker,  welche  dieselben  Benennungen  ha- 
ben, auch  in  unmittelbarer  Handelsverbindung  mit  einander  standen.  Das  Land  an 
der  Strafse  von  Bab-el-Mandeb,  zunächst  wohl  die  östliche  oder  arabische  Küste,  war 
der  Punkt,  wo  die  Aegypter,  Semiten  und  Inder  an:  leichtesten  mit  einander  in  un- 
mittelbare Berührung  treten  konnten;  hier  war  das  Centrum  des  frühesten  Welthandels 
und  hier  bekamen  die  Waaren  ihre  Weltbenennungen.  Wie  wir  sonst  wissen,  wa- 
ren es  ohne  Zweifel  die  Phönizier,  die  als  das  eigentliche  Handelsvolk  das  wichtigste 
Mittelglied  dieses  Handels  über  die  Strafse  von  Bab-el-Mandeb  und  das  rothe  Meer 
bildeten;  da  sie  zugleich  in  einer  späteren  Zeit  den  Handel  auf  dem  Mittelmecre  ver- 
mittelten, so  können  nur  sie  es  sein,  welche  auf  ein  Mal  sowohl  die  Waaren  als  die 
Benennungen  derselben  zu  den  griechischen  und  italischen  Völkern  brachten. 


24.  Der  Handel  des  Landes  Pun,  [I.  u.  II.  Heft 


Für  unseren  gegenwärtigen  Zweck  genügt  es  die  Identität  der  genannten  Waaren- 
narnen  constatiert  zu  haben,  und  es  kann  uns  somit  eigentlich  gleichgültig  sein,  wo  die 
Benennungen  zuerst  entstanden  sind,  und  wo  die  Wörter  ihre  ursprüngliche  Heimat 
hatten.  Da  diese  Frage  indessen  in  anderen  Beziehungen  von  einigem  Interesse  ist  und 
wohl  auch  zum  Theil  die  Geschichte  des  alten  Handels  angeht,  so  will  ich  sie  mit 
einigen  wenigen  Worten  berühren. 

Der  Elephant  kommt  wie  bekannt  sowohl  in  Afrika  als  in  Indien  vor,  das  Elfen- 
bein mufs  somit  entweder  von  Afrika  oder  von  Indien,  oder  von  den  beiden  Gegenden 
zugleich  in  den  Handel  gekommen  sein.  Es  fragt  sich  also,  ob  die  gemeinsame  Be- 
nennung für  Elfenbein  ägyptisch  oder  indisch  ist.  Von  den  ägyptischen  Denkmälern 
lernen  wir,  dafs  das  Elfenbein  lange  Zeiten  hindurch  vom  inneren  Afrika  als  Tribut 
oder  Handelswaare  nach  Aegypten  gebracht  worden  ist,  und  im  Periplus  wird  es,  wie 
wir  gesehen  haben,  unter  den  Ausfuhrartikeln  der  daselbst  genannten  afrikanischen 
Häfen  aufgeführt.  Auch  sprechen  Agatharchides  (§  53ff.),  der  Periplus  (§4),  Plinius 
(Hist.  natur.  VI,  35)  und  andere  Schriftsteller  von  Elephantenjagden  im  Inneren  Afri- 
kas, welche  theils  des  Fleisches  und  theils  der  Zähne  oder  des  Elfenbeins  wegen  vor- 
genommen wurden.  Wenn  nun  hierzu  kommt,  dafs  das  ägyptische  Wort  ab  für  den 
Elephanten  und  das  Elfenbein  sich  auf  alten  ägyptischen  Denkmälern  wiederfindet,  so 
z.  B.  in  dem  Tempel  von  Der-el-Bahri  aus  der  Zeit  der  Königin  Hatasu  (er.  1500  v.  Chr.), 
während  das  entsprechende  indische  Wort  iMa,  wenigstens  in  der  Bedeutung  „Elfen- 
bein", der  ältesten  Sanskritliteratur  nicht  angehört1),  so  haben  wir  allen  Grund  anzu- 
nehmen, dafs  das  ägyptische  Wort  das  älteste  und  ursprüngliche  war. 

Dasselbe  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  mit  der  gemeinsamen  Benennung 
für  Ebenholz  der  Fall.  Das  ägyptische  heben  kann  weit  hinauf  in  die  alte  Zeit  ver- 
folgt werden,  und  es  findet  sich  im  Hebräischen,  Griechischen,  Lateinischen  und  den 
meisten  neueuropäischen  Sprachen  wieder;  im  Sanskrit  kommt  es  nicht  vor,  aber  in 
den  indischen  Volkssprachen,  z.  B.  im  Hindostani,  wird  das  persisch- arabische  äbnus 
gebraucht2),  welches  Wort  indessen,  nach  der  Form  zu  schliefsen,  kaum  etwas  ande- 
res als  das  griechische  tßsvog  sein  kann.  Die  Priorität  mufs  also  dem  ägyptischen  heben 
zugestanden  werden.  Zwar  heilst  es,  dafs  das  Ebenholz  nur  in  Ostindien,  auf  Mada- 
gaskar und  Mauritius  vorkommt,  und  einige  Botaniker  versichern,  dafs  es  in  Afrika 
nicht  zu  Hause  ist.  Vielleicht  aber  ist  hierüber  ein  Zweifel  gestattet.  Es  giebt  ja  über- 
haupt viele  Arten  von  Ebenholz,  und  die  Species,  welcher  der  Name  heben  gegeben 
worden  ist,  mufs  ohne  Zweifel  ursprünglich  von  Afrika  hergekommen  sein.  Die  ägyp- 
tischen Monumente  zeigen  uns  nämlich  erstens  sehr  häufig,  dafs  die  vom  inneren  Afrika 
nach  Aegypten  kommenden  Neger  auf  ihren  Schultern  schwarze  Ebenholzblöcke  tra- 
gen; sodann  erzählt  Herodot  (III,  114),  dafs  das  südwestliche  Äthiopien  unter  andern 
Producten  auch  das  Ebenholz  erzeuge ;  ferner  sagt  Plinius,  dafs  im  südlichen  Äthiopien 
die  Wälder  von  Ebenholzbäumen  grün  sind  (Hist.  natur.  VI,  35:  Silvae  hebeno  ma- 
xime  virent),  und  endlich  lesen  wir  in  dem  Werke  des  arabischen  Geographen  Edrisi3), 
dafs  der  Ebenholzbaum  in  dichten  Wäldern   an  den  Ufern  des  Nils  wächst,   da  wo  er 


*)    Vergl.  dagegen  Lassen,  Indische  Alterthumskunde,  I,  304  u.  313. 

2)  Shakspeare,  Dictionary  Hindustani,  wo  äbnus  als  ein  persisches  Wort  aufgeführt  ist. 

3)  Description  de  l'Afrique  et  de  l'Espagne  par  Edrisi,   par  Dozy  et  Goeje  I,  5. 
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von  Ost  nach  West  zu  fliefst  (vielleicht  meint  er  einen  Nebenfliüs  des  Nils  oder  einen  der 
Zuflüsse  nach  dem  Tsad-See  im  Sudan),  so  wie  auch,  dafs  die  Bevölkerung  des  Sudans 
Keulen  von  Ebenholz  mit  grofser  Kunst  und  Tüchtigkeit  verfertigt.  Dafs  der  Eben- 
holzbaum, wenigstens  eine  Art  desselben,  nicht  in  Afrika  wächst,  ist  somit  wahrschein- 
lich eine  unrichtige  Behauptung,  und  man  könnte  versucht  sein  anzunehmen,  dafs  sie 
einer  unkritischen  Benutzung  einer  Stelle  Virgils  entsprungen  ist,  wo  es  heifst,  dafs 
Indien  allein  das  schwarze  Ebenholz  trägt  (Virgilii  Georgicon  II,  116:  Sola  India 
nigrum  fert  ebenum).  Ein  Dichter  aber,  der  in  demselben  Athemzuge  behauptet,  dafs 
der  Weihrauch  nur  in  Arabien  wächst  (Georgicon  II,  117:  Solis  est  turea  vir<*a  Sa- 
baeis),  da  er  doch  auch  anderswo,  z.  B.  in  Afrika,  in  grofsen  Mengen  vorkommt,  kann 
nicht  als  Autorität  in  dieser  Beziehung  angesehen  werden1).  Ich  nehme  daher  an,  dafs 
G.  A.  v.  Kloeden  Recht  hat,  wenn  er  (Handbuch  der  Erdkunde  I,  3.  Aufl.,  Berlin 
1873,  S.  1099)  sagt:  „Es  ist  nicht  ganz  sicher,  von  welchem  Baume  das  echte  Eben- 
holz kommt;  am  wahrscheinlichsten  ist  es,  dafs  es  von  Diospyros  Ebenum  und  melano- 
xylon  herrührt,  welcher  im  südöstlichen  Asien,  namentlich  in  Ost-Indien,  und  im  tro- 
pischen Afrika  wächst Auch   das  afrikanische  Ebenholz   ist  schwarz,    mit  einem 

weifsen  Flecke,  und  das  sehr  schöne  gefleckte  hat  schwarzen  Grund  mit  braunen  und 
gelben  Flecken2)."  Alles  scheint  demnach  dafür  zu  sprechen,  dafs  es  das  afrikanische 
Ebenholz  war,  welches  über  die  Strafse  von  Bab-el-Mandeb  unter  dem  ägyptischen 
Namen  heben  auf  den  Weltmarkt  gebracht  wurde. 

Was  endlich  den  Affennamen  kefu  betrifft,  so  glaube  ich  auch  für  diesen  die  Prio- 
rität der  Aegypter  in  Anspruch  nehmen  zu  können ;  denn  das  Sanskritwort  kajpi  kommt 
erst  in  der  späteren  Literatur  vor,  während  das  ägyptische  uralt  ist;  jedenfalls  findet 
es  sich  mit  dem  Bilde  des  Thieres  selbst  determinirt  schon  unter  der  12.  Dynastie 
(er.  2200  v.  Chr.)  öfters  als  Personenname. 
Christiania,  12.  Januar  1886. 


Var  i  a.    Par    Karl   Piehl. 

(Suite). 


in. 

§  XXII.  On  commence  ä  etre  d'aecord  au  sujet  du  röle  qu'ont  joue  les  deux 
dieux  Horus  et  Set,  comme  representants  des  deux  pays  de  l'Egypte  (^^),  celui  du 
Sud  et  celui  du  Nord,  en  sorte  que  l'on  attribue  ä  Horus  la  royaute  de  la  Haute 
Egypte  et  ä  Set  celle  de  la  Basse  Egypte3). 

*)  •  Dafs  die  Worte  Virgil's  durch  Erklärung  verbessert  werden  können,  brauchen  wir  hier 
nicht  zu  berücksichtigen. 

2)  Auch  Livingstone  (The  last  Journals  of  David  Livingstone  by  M.  Waller  I,  194) 
und  Krapf  (Travels  etc.  in  Eastern  Africa,  S.  270)  bezeugen  dasselbe. 

3)  Voir  Meyer,  Set- Typhon,  page  31  et  suiv. 
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Je  suis  en  mesure  d'ajouter  une  bonne  preuve  ä  Celles  qui  ont  ete  donnees  en 
faveur  de  cette  acception.  Au  Ramesseum,  il  y  a  sur  le  cote  ouest  du  pylone  uue 
representation  qui  n'est  pas  aux  Denkmäler.  Celle -ci  a  ete  gravee  sur  le  linteau  de 
la  porte  et  uous  fait  voir  sur  la  partie  nord  la  couronne  rouge  >/  ä  cote  du  dieu  Set, 
sur  la  partie  sud  Horus  accompagnant  la  couronne  blanche  Q.  Le  sens  des  deux  cou- 
ronnes  etant  etabli,  il  est  hors  de  doute  qu'ici,  Horus  represente  le  Sud,  et  Set  le 
Nord. 

Les  textes  oü  les  röles  des  deux  divinites  ont  ete  echanges,  appartiennent  en  ge- 
neral  ä  des  cpoques  plus  recentes  de  l'histoire  egyptienne,  ä  im  seul  pres;  j'entends 
l'inscription  de  Schabaka,  que  M.  Goodwin  a  traitee  dans  les  Melanges  de  Chabas1). 
Cette  derniere  est  dite: 

®  D 


J1  *^=^  _B^    /VWNAA     0     El      I     1     Jl      _HF^       ü        JP^    £Ü    CS   jS^*  I        I        I 

„avoir  ete  decouverte  par  sa  saintete,  comme  faite  par  les  ancetres  et  ayant  ete  niangee 
par  des  vers." 

La  pretendue  antiquite  de  cette  inscription  ne  nous  reporte  peut-etre  pas  tres  loin 
vers  le 'debut  de  l'histoire  pharaonique,  le  groupe  W*  i  n'equivalant  pas  ä  V^  n   I 


^  i  ,  mais  pouvant  fort  bien  designer  une  generation  qui  n'est  anterieure  au  regne 

de  Sabakon  que  de  quelques  centaines  d'annees. 

Le  texte  dont  nous  venons  de  parier  renferme  une  donnee  qui,  peut-etre,  ser- 
vira  ä  eclaircir  Torigine  du  mythe  de  Set.  II  y  est  dit  que,  TEgypte  etant  partagee 
entre  Horus  et  Set  „ils  joignirent  les  deux  pays  ä  l'endroit  de  An"  [^  I  w* 
V\  ^^]  „la  frontiere  des  deux  pays."  Le  site  de  An  correspond  a  peu  pres  ä  l'en- 
droit, oü  le  Nil,  jusque  la  entier,  se  fend  pour  former  ce  que,  a  l'exemple  des  Grecs, 
nous  nommons  le  Delta.  Je  serais  porte  ä  croire  que  l'acception  de  Set,  comme  revetu 
de  la  royaute  de  la  Basse  Egypte  —  gräce  ä  la  sus-dite  donnee  de  notre  texte  — 
peut  etre  expliquee  d'une  autre  maniere  que  celle  qui  a  ete  dernierement  proposee  par 
M.  Lieblein2). 

Le  Nil  perdant  son  unite  et  se  divisant  en  branches,  c'est,  selon  nous,  l'avene- 
ment  au  tröne  du  dieu  Set,  qui,  comme  on  sait,  morcele  son  frere  Osiris.  Le  Nil,  pres 
de  son  embranchement,  faisant  un  detour  du  cote  de  l'Occident,  c'est  surtout  du  cote 
est  que  cette  puissance  de  Set  et  du  desert  se  fait  sentir.  Cette  circonstance  expliquerait 
en  partie,  pourquoi  Set  est  devenu  le  dieu  des  Semites,  dont  les  tribus  nombreuses 
hantaicnt  le  desert  de  ce  cöte  de  l'Egypte.  Au  für  et  ä  mesure  que  la  Basse  Egypte 
a  ete  gagnee  par  la  culture,  le  röle  de  Set,  comme  ennemi  d'Osiris  et  de  la  prospe- 
rite  materielle,  s'est  affaibli.  II  ne  tarde  guere  ä  etre  presque  identifie  avec  Horus, 
teinoin  la  Substitution  de  l'expression  W1  W=  ä  la  place  de  ^v^J  pour  designer  les 
deux  maitres  de  l'Egypte.  De  la  il  s'est  etabli  une  confusion  entre  les  deux  notions, 
qui,   vers    l'epoque  des  Sa'ites,   oü   le  Delta   l'emporta   sur  la  Haute  Egypte,    a   amene 


x)    Melanges  Egyptologiques,  IIP  Serie,  vol.  I,  pages  247  —  285:    Upon  an  Inscription  of  die 
reign  of  Shabaka. 

2)    Gammelaegyptisk  Religion,  Vol.  I  page  69  et  suiv. 
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l'ecbange   du   charactere  des    deux   divinites.     Des  lors    Horus    est   prefere   ä    Set   dans 
l'estime  de  la  nation. 

Un  examen  approfondi  de  cette  hypothese  fera  sans  doute  voir,  si  reellement 
l'acception  d'Osiris  comnie  dieu-soleil  est  anterieure  ä  celle  de  la  rneme  divinite 
comme  dieu-Nil.  Le  culte  du  dieu  Set  en  qualite  de  roi  de  la  Basse  Egypte,  uous 
reporte  vers  les  temps  les  plus  recules  de  l'histoire  pharaonique,  et  au  delä  de  Tepo- 
que  oü  apparaissent  les  documents  historiques,  les  savants  ue  sauront  guere  pousser 
leurs  recherches,  tant  que  la  scieuce  veut  compter  avec  des  realites1). 

§  XXIII.  La  transcription  hotep  du  groupe  ^L~'  „livre"  a  ete  contestee  par  M. 
Brugsch  qui  (Dict.  hierogl.  VI,  sub  voce  jlvi  i  Q  fl  c=~^  )  propose  la  lecture  maii  pour 
ce  mot.  Les  variantes  que  dounent  les  Tombeaux  des  Rois  du  titre  de  la  litanie  du 
Soleil  indiquent  neanmoins  qu'ä  Tepoque  des  graudes  dynasties  thebaines,  la  lecture 
hotep  a  pu  etre  d'usage.  Preuons  p.  ex.  les  textes  de  Seti-mi-n-ptah  (No.  15  selon 
Wilkinson)  et  de  Rameses  III  (No.  11)  pour  prouver  notre  affirmatiou. 

L.e  debut  du  texte  de  Seti-mi-n-ptah  donne  ~=^  t\    ^  ^     *    3J  etc.,  lä 

oü  la  partie  correspondante  du  texte  de  RainesesIII  a  **=^  t\    =^  AA/VW     *    <==>n  %  etc. 

Jusqu'ä  nouvel  ordre,  ou  a  donc  de  quoi  raaintenir  la  vieille  lecture  hotep  du 
groupe  en  question,  au  moius  quaut  a  l'epoque  des  graudes  dynasties  thebaines. 

§  XXIV.  Jj^  IrnTI1— — 3"  Ce  grouPe  se  yoit  au  vol.  VII  du  Dict.  hierogl.  de 
Brugsch2),  qui  l'a  extrait  d*un  ouvrage  de  M.  Birch,  insere  dans  la  Zeitschrift.  Sui- 
vant  ce  dernier  savant,  le  niot  en  question  provient  des  inscriptions  du  tombeau  de 
Rechmära  de  Scheikh-abd-el-  Gourna.  Le  passage,  d'oü  M.  Birch  a  extrait  le  groupe 
sechem  „a  kind  of  hall  or  colonnade",  est  le  suivant: 


Ma  copie  du  ineme  passage,  prise  au  mois  de  fevrier  1884,  a  la  teneur  suivante3): 

•«kI\l3rairaÄ4-]I^MD=TWBHrTIPP 

,7,1     '    1    °    ""HÄ^etc 


A/WVW\  ■ 

[ 


x)    Dans  un  endroit  de  notre  texte,  il  est  dit:    ^1|^  jL  Cr£)  \j>  ^s*    1)  -%T    "     Q  ^x 

^^(|y)>  »y  7  a  dans  le  Sud  (?),  une  montagne  au  milieu  du  pays  (Seb),  qui 
reunit  les  deux  divisions  d'Horus  et  de  Set"  (Goodw.  p.  281:  Est  in  austraU  mons,  amatus  a 
Seb  etc.).  Je  me  demande  si  ^  Jj>  ^  "^  J  equivaut  ä  TV^>  |  !  9  %  de  l'inscription  de 
Pianchi  (1.  19). 

2)  Page  1099.  M.  Brugsch  parait  revoquer  en  doute  l'exactitude  de  la  forme  Secham, 
car  il  ajoute  en  parenthese  apres  celle -la,  la  combinaison  de  signes  f  Tk  ,  suivie  d'un  point 
d'interrogation. 

3)  La  forme  inusitee  H   2ß  de  la  preposition  qui  en  general  s'ecrit      1      ou  Q     R    ,  merite 

j>»t  .«  A^/w^^  a/wv\a  1  /www 

d  etre  notee. 
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d'oü  il  resulte  qu'il  faut  eliminer  du  Dictionnaire  le  groupe  f^v     nn  ^TZ]  „Halle,  Säu- 
lenhalle". 


Pour  le  mot  T  $v^  n  n  ^^  <lui  es*  ^a  vraie  lecture  du  groupe  conteste,  je  nie 
borne  a  renvoyer  au  Dictionnaire  hieroglypläque  de  Brugsch,  vol.  VJ,  p.  882. 

§.  XXV.  En  copte,  il  arrive  assez  souvent  que,  au  lieu  d'exprimer  directement 
un  substantif  qui  est  sous  la  dependance  d'un  verbe,  ou  anticipe  le  mot  en  question  par 
un  sufifixe  pronominal.  Le  substantif  anticipe  est  toujours  precede  d'une  preposition,  le 
plus  souvent  de  n.  Les  exemples  de  cette  regle  ne  sont  point  rares.  En  voici  quel- 
ques-uns  : 

d>H  ct  k  nox:  scq   kko"\  gl  TOTq  m  iti  npoc^HTHC,  to    gySsu    Cno    tov    Kvgt'ov    Stcc   tov    7rgo(pyT0v 

(Evangile   sei.  St.  Matth.  I,  22;   au   lieu   de 

efeoA    £!T6!l    ni    TipO^HTHC) 
nc^  n&.   e  JÄoim   e  ptoq  jw  tii   pooMi  «».tt,  oC   to  «iVffi%o^£i'oi>  Big  to   a-Topct  (ib.  XV,  11); 
ov&£<V\e  v*.p  eq^i  aiojit  j6&.  -xcoq  u  ov  fceAAe,  TvcpXog  8e  TvcpXov  tav  öSrjyy  (ib.  XV,  14); 
totc  «.qpongcn   e  totov   h   iteqAi^-eHTHC,  tote  ButtsiXccto  to7s  jxa^rvjTaig  ccvtgC  (ib.  XVI,  20); 
kiio'X  JÖeit  pwq  m  jue-&pe   &  ic  ?,  int  a-TOßctTog  Bvw  iA.ctgTV2wi>  y\   tovmv  (ib.  XVIII,  16)  etc.  etc. 

Dans  les  exemples  suivants,  je  crois  devoir  expliquer  de  la  meme  maniere  l'emploi 
du  suffixe  possessif  devant  la  preposition  a^aaa,  suivie  d'un  substantif  auquel  le  suffixe 
renvoie. 

enrichir  d'argent  et  d'or  son  grand  frere"  (d'Orbiney  XV,  4). 

2.        c    O  "*T*  ^\  -^^  tj  H  ..  T  0     „donner  du   soufle   au   nez   de  celui 

qui  manque  d'air"  (Pap.  Berl.  1425,  I,  3). 


sie    1  J\  ( J)  |  £f^  1   „beau  est  ton  coucher,  roi  de  la  Haute  Egypte 
Anantef  (Pierret,  Insc.  Hier,  du  Louvre  I,  p.  85). 


aucun    connaisant   cela   excepte   toi,    fils  du   soleil,   Useretsen1)   v.  8.  f. 

(Pap.  Sallier  II,  3.  3). 
Un  examen  attentif  des  Papyrus  litteraires  fera  sans  doute  voir  qu'il  y  a  beaucoup 
d'exemples  en   egyptien  dans  lesquels  on  anticipe,  au  moyen  de  Suffixes,  un  substantif 
gouverne  par  un  verbe. 


J)    Je  crois  devoir  corriger  ^  (  fojPS^]  en  ^  flP<J>^^]|  m'appuyant  sur 

le  fait  bien  connu  que  nS^  precede  en  general  le  nom  royal.  Nous  voyons  par  la  —  comme 
par  d'autres  raisons  —  que  la  copie,  conservee  au  Pap.  Sallier  II,  a  ete  faite  sous  la  dictee.  — 
Les  exemples  donnes  sous  les  Nos  3  &  4  ont  ete  expliques  par  M.  Pierret  d'une  maniere  dif- 
ferente  de  celle  qui  a  ete  proposee  par  nous.  D'accord  avec  M.  Maspero,  il  pense  que  la 
preposition  aaaaaa  indique  ioi  le  vocatif.  Mais  ce  dernier,  a  ce  que  je  sais,  est  exprime  par  l'ar- 
ticle,  tant  en  copte  qu'en  la  langue  ancienne.  II  me  semble  donc  plus  raisonnable  d'interpre- 
ter,  comme  nous  l'avons  fait,  les  deux  exemples  en  question. 
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§  XXVI.  Sur  la  stele  de  Thotines  III1)?  ^  V  a  uu  passage  qui  jusqu'ici  a  dejoue 
les  efibrts  des  interpretes.  (Test  ä  la  ligne  19,  oü  la  clause  finale  est  concue  dans 
les  termes  suivants: 


Aä^rr.!dk^1)lf,^^kr^s?1 


<S<[W) 


Ce  qu'ont  rendu: 

a)  M.  Maspero2):    „Je  leur  fais  voir  ta  Majeste  teile  qu'un  lion  furieux  qui  se 
couche  sur  les  cadavres  a  travers  leurs  vallees". 

b)  M.  Birch3):    „I  let  them  see  Thy  Majesty  like  ä,raging  lion  laying  on  the 
bodies  and  mastering  their  bills". 

c)  M.  Brugsch*):    „Ich  lasse  sie  schauen  deine  Heiligkeit  als  Leuen  mit  wildem 
Auge,  der  seine  Höhlen  verläset,  ihre  Thäler  durchschreitet". 

Une  comparaison  faite  avec  Fextrait  que  voici  (tire  d'un  texte  de  Tepoque  de  Seti  Ier): 


«ww 


„Sa  saintete  (ravageait)  contre  cux  comme  un  lion  furieux,  les  reduisant  en  ca- 
davres dans  leurs  vallees", 

montre  que  le  passage  sus-mentionne  de  la  stele  de  Thotrnes  III  doit  se  traduire 
de  la  sorte: 

„Je  leur  fais  voir  ta  saintete  sembable  ä  un  lion  furieux,  qui  les  reduit  (litt:  tu  les 
reduis)  en  cadavres  dans  leurs  vallees". 

Upsal,  le  9  avril  1886. 


Der  Apis -Kreis  aus  den  Zeiten  der  Ptolemäer 

nach  den  hieroglyphischen 
und  demotischen  Weihinschriften  des  Serapeums  von  Memphis. 

Von 


Heinrich  Brugsch. 
Theil  I.     Text. 

(Fortsetzung,    vergl.  Zeitschrift  1884  p.  110). 


Nach  Erledigung  dieses  Apis,  dessen  Epochen-Bestimmung  nach  so  deutlichen  und 
übereinstimmenden  Zeugnissen  keinem  Zweifel  unterworfen  sein  kann,  beschäftigen  wir 
uns  mit  dem  Nachfolger  dieses  heiligen  Stieres.     Seine   Erscheinung   mufs    voraussetz- 


x)  Voir  p.  ex.  Reiniscb,  Chrestomatie,  Tafel  8. 

2)  Du  genre  epistolaire,  page  83. 

3)  Records  of  the  Fast,  II,  page  34. 

4)  Geschichte  Aegyptens,  page  355. 

5)  Champollion,  Xotices,  vol.  II,  page  86. 
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lieh  in  dem  Todesjahre  seines  Vorgängers  (J.  6  Euergetes  II  =  J.  17  Philometor  I) 
oder  spätestens  in  dem  darauf  folgenden  nächsten  (7  =  18)  Statt  gefunden  haben. 

Die  erste  Inschrift,  welche  uns  darüber  aufklärt,  enthält  eine  demotische  Apis- 
Stele  des  Serapeums  (No.  4157  Katalog  Mariette),  mit  folgender  Einleitung: 

Inschrift         »Im   Jahre    24   des   Königs   Ptolemäus,    Sohnes    des   Ptolemäus,   des   im- 

No.  24.  „merdar  lebenden,    welches    entspricht  dem  .Jahre  7   des   lebenden  Apis  von 

„der  Kuh   Ta-Hor,   des  grofsen  Gottes,   welcher  erschienen   ist   in  der  Stadt 

„Pe-kerk-en-Hor  in  dem  Nomos  von  Ha- nofer   als   eine  Seele    des  Thoth  in 

„dem  Serapeum.    Im  Monat  Phamenoth,  am  Tage  26  machten  sie  den  Anfang 

„damit  aufzustellen an  ihm  bis  zum  Monat  Phamenoth,  Tag  30. 

„In    Summa   5  Tage.     Im  Monat  Pharmuthi,    Tag  1,   trugen   sie Die 

„Eröffnung  [des  Serapeums]  war  am  24  Pharmuthi.  Sie  machten  den  An- 
„fang  der  Grundsteinlegung  des  Grabgewölbes  des  Apis  im  Jahre  23  [oder 
„24]  im  Monat  Mechir,  Tag  11  an  der  Panegyrie  des  Imhotep." 

Eine  andere  Apis -Stele,  deren  Inschriften  zu  copiren  ich  während  meiner  ersten 
ägyptischen  Reise  Gelegenheit  hatte,  datirt  aus  derselben  Epoche,  wie  man  aus  der 
Einleitung  leicht  erkennt: 

Inschrift         „Im    Jahre  25   des   Königs   Ptolemäus,   welches   entspricht    dem   Jahre  7 
No.  25.  ^des  Apis  von  der  Kuh   Ta-Hor,   welcher   erschienen  war   in  der  Stadt  Kerk- 

„en-Hor   im  Nomos    von Man    öffnete   das  Grabgewölbe   des  Apis 

„im  Jahre  24,  am  26  Phamenoth." 

Der  betreffende  Ptolemäer  dieses  Apis  —  ein  unbekanntes  x  in  unserer  Gleichung  — 
wird  durch  folgende  Apis- Stele  (No.  4179  Katalog  Mariette)  näher  bestimmt,  welche 
an  ihrer  Spitze  nachstehende  Einleitung  trägt: 

Inschrift  »Im   Jahre  27,   im   Monat   Payni,   Tag   26,   des    Ptolemäus   des   immerdar 

No.  26.  „lebenden,    ereignete   sich   das   Hinscheiden    des  Apis  von   der  Kuh   Ta-IIor, 

„welcher    erschienen    war    in    der    Stadt  Kerk-en-  llor    im    Nomos    von   Pa-ta- 

vho-nofev.u 

"Wenn  der  in  Rede  stehende  Apis  im  Jahre  24  des  unbekannten  Ptolemäers  7  Jahr 
alt  war,  und  im  Jahre  27  desselben  starb,  so  hatte  er  ein  Alter  von  10  Jahren  er- 
reicht. Da  aber  Stelen  aus  den  Jahren  30  (s.  Inschr.  No.  29)  und  35  (s.  Inschr.  No.  30) 
desselben  Königs  vorhanden  sind,  welche  des  14.,  bezüglich  des  18.  Lebensjahres  des 
Apis  Erwähnung  thun,  so  kann  selbstredend  der  Apis  nicht  schon  im  12.  Jahre  seines 
Lebens  gestorben  gewesen  sein,  noch  der  Ptolemäus,  unter  welchem  er  im  Jahre  27 
starb,  identisch  mit  dem  Ptolemäus,  in  dessen  30.  und  35.  Jahre  er  14,  bezüglich  18 
Jahre  alt  geworden  war.  Um  kurz  zu  sein  will  ich  bemerken,  dal's  wir  es  hier  in  den 
Zeitangaben  der  Stelen  aus  den  Jahren  24  bis  35  mit  der  Regierung  Ptolemäus  VII  zu 
thun  haben,  während  das  Jahr  27  des  Todes  sich  auf  die  Regierung  Ptolemäus  IX 
Euergetes  II  allein  bezieht.  Die  so  vollständig  hergestellte  chronologische  Concordanz 
zeigt  sich  mit  Bezug  auf  diesen  Apis  in  folgender  Tabelle,  in  welcher  die  Zahlenan- 
gaben der  Stelen  durch  [  ]  besser  markirt  sind. 
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Jahr  v.  Chr. 

Ptolemäus  VII 

Jahr 

Ptolemäus  IX 

Jahr 

Apis 

Jahr 

164 

18 

7 

1  —  2 

163 

19 

8 

2  —  3 

162 

20 

9 

3  —  4 

161 

21 

10 

4  —  5 

160 

22 

11 

5  —  6 

159 
158 

23 

[24] 

Inschr.  24,  25, 

27,  28 

12 
13 

6  —  7 
[7] -[8] 

157 

25 

14 

8  —  9 

156 

26 

15 

9  —  10 

155 

27 

16 

10  —  11 

154 

28 

17 

11  —  12 

153 

29 

18 

12  —  13 

152 

[30] 

Inschr.  29 

19 

13  -[14] 

151 

31 

20 

14  —  15 

150 

32 

21 

15  —  16 

149 

33 

22 

16  —  17 

148 

34 

23 

17  —  18 

147 

[35] 

Inschr.  30 

24 

[18]—  19 

146 

25 

19  —  20 

145 

144 

26 

[27] 

Apis  stirbt 
(Inschr.  26) 

20  —  21 
21 

Ein  so  deutlicher  Zusammenhang  dreier  verschiedener  Zahlenreihen  überhebt  uns 
jeden  Zweifels  über  die  Wahl  des  Königs  und  der  betreffenden  Epoche.  Wir  haben 
es  in  den  Stelen,  welche  sich  auf  den  Apis  von  der  Kuh  Ta- Hör  beziehen,  in  den 
Daten  von  den  Jahren  24,  30  und  35,  mit  der  Regierung  Ptolemäus  VII,  in  dem  Datum 
des  Todesjahres  27  mit  der  Herrschaft  Ptolemäus  IX  zu  thun,  wodurch  allen  Schwie- 
rigkeiten ein  Ende  gemacht  wird.  Auch  der  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden 
Apis  ist  schlagend.  Derselbe  hatte  sein  Lebensende  erreicht  im  Jahre  6  am  7.  Pha- 
menoth  Ptolemäus  IX  (==  17  Ptolemäus  VII)  und  wir  sehen  wirklich,  dafs  in  dem 
darauf  folgenden  Jahre  (7  =  18)  der  neue  Apis  in  sein  erstes  Lebensjahr  eintrat. 
Wenn  allerdings  hierbei  etwas  auffallen  kann,  so  ist  es  die  unleugbare  Thatsache,  dafs 
die  Datirungen  bald  nach  dem  einen,  bald  nach  dem  andern  Könige  der  Doppelherr- 
schaft geschehen  sind. 

Nachdem  wir  Klarheit  über  die  chronologischen  Verhältnisse  gewonnen  haben, 
wird  es  nicht  schwer  halten  die  vorstehenden  Texte  zu  verstehen,  ebenso  wenig  die 
übrigen,  die  wir  zunächst  in  ihrer  wortgetreuen  Übersetzung  unseren  Lesern  der  Reihe 
nach  vorführen. 

„Im  Jahr  24,  Monat  Mechir  Tag  2,    des  Königs  Ptolemäus,    Sohnes  des    in^hrjft 
„Ptolemäus,    des   immerdar   lebenden,   welches    entspricht   dem   Jahre   8    des    No.  27, 
„lebenden  Apis    von   der  Kuh   Ta-Hor,  welcher   erschienen  war   in  der  Stadt 
vKerk-e?i-  Hör  im  Nomos  Pa-to-ho-nofer,  hat  man  an  dem  Grabgewölbe  des  le- 
ibenden Apis  gebaut."  [Thür -Inschrift  des  Serapeums]. 
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Inschrift  »Im  Jahre  24,   Monat  Payni,   des  Königs  Ptolemäus,    Sohnes   des  Ptole- 

No.  28.    „maus,    welches    entspricht    dem    Jahre    8    des   lebenden   Apis    von    der   Kuh 

„Ta-Hor,    des  grofsen  Gottes,    welcher  erschienen  war  in  der  Stadt  Pa-kerk- 

„  Hör    des   Nomos   Pa-ta-ho-nofer,   hat   man   gebaut    an   dem   Grabgewölbe   des 

„Apis  für  den  lebenden  Apis  von  der  Kuh   Ta-Hor  im  Apieum."       [Ibidem]. 

Inschrift  „Im  Jahre    30,    Monat   Mesori,    Tag  18    des   Königs   Ptolomäus,    Sohnes 

No.  29.  „des  Ptolemäus,  des  immerdar  lebenden,  welches  entspricht  dem  Jahre  14 
„des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Ta-Hor,  des  grol'sen  Gottes,  welcher  er- 
schienen war  in  der  Stadt  Kerk-Hor  des  Nomos  Pa-ta-ho-nofer,  hat  man  ge- 
„baut  an  dem  Grabgewölbe  des  Apis  von  der  Kuh  Ta-Hor,  des  grofsen 
„Gottes,  für  den  lebenden  Apis  im  Apieum."  [Stele  im  Serapeum]. 

Inschrift  rIm   Jahre  35,   Monat   Mechir,   Tag  20,   des   Königs   Ptolemäus,    Sohnes 

No.  30.  „des  Ptolemäus,  des  immerdar  lebenden,  welches  entspricht  dem  Jahre  18 
„des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Ta-Hor,  des  grofsen  Gottes,  welcher  er- 
schienen war  in  der  Stadt  Kerk-Hor  des  Nomos  Pa-ta-ho-nofer* 

[Stele  aus  dem  Serapeum  No.  4142  Katalog  Mariette]. 

Von  allen  Inschriften  des  vorstehenden  Apis  ist  diejenige  am  ausführlichsten,  welche 
wir  mit  No.  24  (s.  oben  S.  1)  bezeichnet  haben.  Vom  Jahre  24  Ptolemäus  VII  (==  Jahr 
13  Ptolemäus  IX)  herrührend,  werden  vier  besondere  Monatstage  aufgezählt,  an  denen 
gewisse  Bauten  im  Serapeum  vorgenommen  waren. 

Als  Geburtsort  des  in  Rede  stehenden  Apis  führen  sämmtliche  Texte  einen  Stadt- 
namen auf,  der  hieroglyphisch  folgendermafsen  umschrieben  würde: 

a/^^a  v\        pa-kerk-en- Hör  (No.  24) 

ß    Q  ^J  ö  pa- kerk- Hör  (No.  28). 

Die  Bedeutung  dieses  Stadtnamens,  dessen  Vorhandensein  auf  den  Denkmälern  ich 
sonst  nicht  nachzuweisen  vermag,    beruht   auf  dem  richtigen  Verständnifs  des  Wortes 

kerk.     Der  Form   nach  mufs   dasselbe   eine  Ableitung  der  Wurzel  ^    ,  JL, 

ker  darstellen,  als  deren  Grundbedeutung  die  von   „fassen,  ergreifen,  besitzen,  der  Be- 
sitz" feststeht  (vergl.  mein  Wörterbuch  S.  1515).    Die  neue  Bildung  kerk,  mit  gleichem, 

obschon  verstärktem  Sinn  zeigt  sich  hieroglyphisch  in  der  Gestalt  Q    ^     kerk,  wie 

in  folgendem  Beispiele  (Tempel  von  Edfu),   das  neben  einer  Frau  steht,   deren  Hände 

eine  Anzahl  von  Waffen  (Schild,  Schwert,  Pfeil  und  Bogen)  tragen:  ^    / 

00^  rk^\  f°$  %er^  em  Xäl  nu  Xerau  »^ie  Hand  ist  im  Besitze  des  Kriegsgeräthes." 
Demnach  würde  pa-kerk-en- Hör  „das  Besitzthum  des  Horus"  bedeuten.  Dafs  bereits 
in  der  älteren  Zeit  der  ägyptischen  Geschichte  eine  ähnliche  Stadtbenennung  existirte, 

beweist  der  Name    i  (  [}£***  ||  |  J  kerk  mer-ämun  [Rämses]   „das  Besitzthum  Miamun's 

Ramses"1),    die   älteste  Bezeichnung   einer   Stadt,    welche  zwischen  Abydos   und   der 
Stadt  Diospolis  parva  gelegen  war. 

1)    S.  meine  Geograph.  Untersuchungen  Bd.  III  Taf.  I  No.  29. 


1886.]  von  H.  Brugsch.  23 

Man  könnte  auch  ohne  Rücksicht  auf  das  hicroglyphischc  kc>\  kerk  dasselbe  Wort 
kerk  sehr  gut  in  Verbindung  setzen  mit  dem  koptischen  Vcrbum  nop«,  Kccp^s  caedere 
securi,  ascindere,  frangere,  xttyuXcucw  (v.  die  Passiva).  Dann  würde  der  Stadtname  so 
viel  bedeuten  als  „die  Köpfung"  oder  „die  Zerspaltuug  des  Horus,"  und  eine  Stelle 
in  Plutarch's  gehaltreicher  Schrift  über  Isis  und  Osiris,  im  20.  Kapitel,  wäre  sehr  gut 
commentirt.  Nachdem  er  nämlich  in  den  vorangehenden  Abschnitten  die  Sage  von 
der  Todtung  des  Osiris  vorgetragen,  fügt  er  hinzu  das  Widerwärtigste  bei  derselben 
ausgelassen  zu  haben:  oiov  tan  to  ntpi.  rov  Qpov  dia\itkia-\iov  xai  tov  laidog  a.nox.z§a.\ian6v 
„wozu  die  gliedweise  Zerstückelung  des  Horus  und  die  Köpfung  der  Isis  gehört." 

Jedenfalls,  und  dies  ist  die  Hauptsache  für  uns,  war  die  genannte  Ortschaft  eine 
dem  Horus  heilige  Stadt  und  es  erklärt  sich  somit  der  Beiname  der  Mutterkuh  des 
Apis   Ta-Hor  „die  des  Horus"  in  der  deutlichsten  Weise. 

Wo  wir  die  Lage  derselben  Stadt  zu  suchen  haben,  dürfte  aus  der  Bezeichnung 
des  Nomos    hervorgehen,    der   hieroglyphisch    umschrieben   etwa   sich    folgendermafsen 

darstellt:    A^\C  A~wv^  J _fL  ^ü=f     I®  pe-tos  en  Ha-ta-ho-nofer    „der   Nomos    von 

Hatahonofer,"  (der  Onuphites?),  doch  mufs  ich  ehrlich  bekennen,  dafs  mir  die  beiden  den 
Worten  ta-ho  entsprechenden  Zeichen  zweifelhaft  erscheinen. 

Den  nunmehr  folgenden  Apis  hatte  ich  gleichfalls  in  meinem  Berichte  aus  Aegyp- 
ten  an  Böckh  zu  bestimmen  versucht,  und  lediglich  von  den  demotischen  Texten 
des  Serapeums  geleitet,  als  sein  Erscheinungsjahr  das  Jahr  28  der  Regierung  Pto- 
lemäus  IX  Euergetes  II  hingestellt. 

Die  seitdem  erfolgte  Kenntnifs  einer  auf  diesen  Apis  bezüglichen  hieroglyphischen 
Stele1)  aus  schwarzem  Granit  bestätigt,  dieses  Ansatzjahr  in  der  vollständigsten  Weise. 
Die  in  derselben  enthaltenen  Angaben  geben  folgende  Auskunft: 

1.  Im  Jahre  28,  Tybi  24,  der  Regierung  Ptolemäus  IX  und  seiner  Gemahlin  Kleopa- 
tra  ward  Apis  im  Tempel  zu  Memphis  geboren. 

2.  Er  verbleibt  daselbst  bis  zum  Jahre  31,  Monat  Thoth  des  vorstehenden  Königs- 
paares, dem  von  diesem  Datum  noch  seine  Schwester  Kleopatra  zugesellt  wird. 

3.  Im  Jahre  31,  am  20.  Thoth,  wird  Apis  nach  Heliopolis  zum  Tempel  des  Niles  geführt. 

4.  Am  folgenden  Tage,  dem  21.  Thoth,  des  genannten  Jahres  beginnt  das  Fest  seiner 
feierlichen  Krönung  in  dem  Ptah-Tempel  zu  Memphis,  die  vom  23.  Thoth  an  als  vollendet 
angesehen  ward. 

5.  Im  Jahre  51,  am  22.  Mesori,  stirbt  Apis. 

6.  Im  Jahre  52,  am  28.  Thoth,  wird  er  bestattet. 

7.  Das  Lebensalter  selbigen  Apis  betrug  23  Jahre  6  Monate  29  Tage. 

Da  Apis  starb,  als  Ptolemäus  IX  regiert  hatte  50  Jahre  11  Monate  22  Tage 

Da  Apis  geboren  ward,  als  Ptolemäus  IX  regiert  hatte  27  Jahre     4  Monate  24  Tage 

so  betrug,  der  Rechnung  nach,  seine  Lebensdauer  23  Jahre     6  Monate  28  Tage. 

Wenn  der  ägyptische  Calculator  29  Tage  herausgerechnet  hat,  so  folgert  daraus, 
dafs  er  den  Sterbetag  des  Apis  als  voll  ansetzte. 

Die  Concordanz  der  Apisjahre  und  der  entsprechenden  Regierungsjahre  Ptole- 
mäus IX  gewährt  der  besseren  Übersicht  wegen  folgende  Tabelle: 

*)   Aufgestellt  im  Louvre  und  bezeichnet  mit  No.  4246. 
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Jahr  v.  Chr. 

Ptolemäus  IX 

vom 
24  Tybi 

bis 
24  Tybi 

Jahr  des  Apis 

142 

28 

29 

1 

141 

29 

30 

2 

140 

30 

31 

3 

139 

31 

32 

4 

138 

32 

33 

5 

137 

33 

34 

6 

136 

34 

35 

7 

135 

35 

36 

8 

134 

36 

37 

9 

133 

37 

38 

10 

132 

38 

39 

11 

131 

39 

40 

12 

130 

40 

41 

13 

129 

41 

42 

14 

128 

42 

43 

15 

127 

43 

44 

16 

126 

44 

45 

17 

125 

45 

46 

18 

124 

46 

47 

19 

123 

47 

48 

20 

122 

48 

49 

21 

121 

49 

50 

22 

120 

50 

51 

23 

119 

51 

52 

23  J.  6M.  29  T. 

Sehen  wir   demnächst,   in   wiefern   die   demotischen  Stelen  mit  dieser  Tabelle   im  Ein- 
klang stehen. 

Die  jüngste  Inschrift,  welche  sich  auf  den  in  Rede  stehenden  Apis  bezieht  (eine 
Stele,  No.  4155  Katalog  Mariette)  beginnt  die  übliche  Einleitung  mit  folgenden  Worten: 

Inschrift  »Im    Jahre   39,    Monat   Tybi,    Tag   27,  —  an    der   Panegyrie    des    Gottes 

No.  31.  „Imhotep,  Sohnes  des  Ptah,  des  grofsen  Gottes,  —  des  Königs  Ptolemäus 
„Sohnes  des  Ptolemäus,  des  immerdar  lebenden,  welches  entspricht  dem 
„Jahre  12  des  lebenden  Apis,  von  der  Kuh  Kerka,  des  grofsen  Gottes,  wel- 
scher erschienen  war  in  dem  Tempel  von  Memphis,  hat  man  gebaut  an  dem 
„Grabgewölbe  des  lebenden  Apis  vom  Apieum." 

Am  27  Tybi  des  Jahres  39  war  der  Apis  11  Jahre  und  3  Tage  alt,  befand  sich 
also  ganz  am  Anfang  seines  zwölften  Lebensjahres,  so  dafs  die  vorstehende  Inschrift 
in  keinem  Widerspruche  zu  den  Angaben  der  hieroglyphischen  Stele  steht.  Der  ge- 
nannte Tag  wird  näher  bestimmt  durch  das  Fest  des  Imhotep,  Sohnes  des  Ptah  und 
der  Göttin  So%et  Die  so  genannte  Gottheit  ward  von  den  Griechen  mit  dem  Heilgott 
Äskulap  zusammengestellt.  Eine  besondere  Kapelle  desselben  befand  sich  in  östlicher 
Richtung  vom  Serapeum  am  Rande  der  Wüste1).    In  vielen  Texten  aus  dem  Serapeum. 


x)    Vgl.  meine  geographischen  Untersuchungen  Bd.  I  S.  238  ad  4. 
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und  auch  sonst  in  den  Inschriften  findet  sich  das  Fest  des  Gottes  Imhotep  als  nähere 
Bestimmung  zu  Daten.  So  wird  in  der  Inschrift  No.  24  der  11.  Mechir  des  Jahres  24 
der  Regierung  Ptolemäus  VII  als  „Festtag  des  Imhotep«  bezeichnet.  Auf  einer  von 
Prisse  publicirten  Stele  der  ptolemäischen  Epoche,  welche  auf  einem  gewissen  Imhotep 
genannt  Petubast  Bezug  hat,  findet  sich  das  Datum: 


I  O 
renpe-t 

Jahr 


III 
III 
6 


I       6      | 


(Epiphi) 
Epiphi 


fet-kir-xa1) 


Ol 
rä 
Tag 

Mb 


I  I 
i 


l      h 
pu 


Klupeter 
der  Kleopatra  (VII)      | 

D 


1 


nuter 


pen 
dieses 


herrlichen 


d.   5  Tage  des  Mondes  die  Panegyrie         ist  das         Gottes 

Imhotep  sa-ptah 

Imhotep  des  Ptah-  Sohnes 

Da  der  1.  Thot  des  Jahres  6  der  Regierung  der  Königin  Kleopatra  VI  gleich  ist 
dem  4.  September  47  (julianischer  Kalender)  vor  Chr.  Geburt,  so  folgt  daraus,  dafs 
der  beregte  5.  Epiphi  entspricht  dem  6.  Juli  des  Jahres  46  vor  Chr.,  in  welchem  ein 
Neumond  auf  den  2.  Juli  fiel,  6  Tage  nach  der  Sommerwende,  welche  in  demselben 
Jahre  am  25.  Juni  jul.  eingetreten  war. 

Der  Name  der  Kuh  des  Apis  war  nach  dieser  und  den  folgenden  demotischen 
Texten  Kerle.  Sie  hiefs  mithin  ebenso  als  die  Kuh  des  Apis,  der  im  Jahre  16  Ptole- 
mäus III  Euergetes  I  den  Aegyptern  erschienen  war.  "Wir  werden  sie  daher  als  Kerk  II 
registriren,  indem  wir  zugleich  bemerken,  dafs  die  hieroglyphische  Stele  weder  diese 
noch  eine  andere  Benennung  der  heiligen  Kuh  unerwähnt  gelassen  hat. 

Eine  dritte  Angabe  derselben  Stele  betrifft  den  Bau  des  Grabgewölbes,  der  im 
Jahre  39,  11  Jahre  nach  der  Erscheinung  des  Apis,  in  Angriff  genommen  ward  und, 
wie  wir  weiter  unten  nachweisen  wrerden,  sich  bis  zum  Jahre  47  hinzo»1. 

Eine  zweite  Stele  (gegenwärtig  im  Louvre,  No.  3438  Katalog  Mariette)  trägt  fol- 
gendes Proömium: 

„Im  Jahre  39,  Monat  Phamenoth,  Tag  28,  des  Königs  Ptolemäus,   Soh-   Inschrift 
„nes  des  Ptolemäus,  des  immerdar  lebenden,  welches  entspricht  dem  Jahre    No.  32. 
„12  des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Kerka,   des  grofsen  Gottes,    welcher  er- 
schienen  war   im  Tempel   von   Memphis,   hat   man   gebaut   an   dem  Grabge- 
„wölbe    des  Apis    für    den    lebenden  Apis   von    der  Kuh  Kerka,    den    grofsen 
„Gott,  des  Apieums." 

Wichtiger,  weil  sie  die  genauere  Angabe  der  Regierenden  enthält,  ist  der  Text, 
welcher  folgt,  einer  im  Louvre  aufgestellten  demotischen  Apis -Stele  entlehnt: 

„Im  Jahre  47,   Monat  Mechir,   Tag  28  der  Könige  Ptolemäus  und  Kleo-    Inschrift 
„patra   seines  Weibes,   der   Götter  Euergetes  (II),    der  immerdar  lebenden,    No.  33. 

x)    S.  meine  Materiaux  Taf.  IV  ad  5. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  138«>.  ± 
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„hat  man  gebaut  an  dem  Grabgewölbe  des  Apis  von  der  Kuh  Kerha,  welcher 
„erschienen  war  im  Tempel  von  Memphis." 

Hiermit  vergleiche  man  schliefslich  die  beiden  folgenden  Texte: 

Inschrift  „Im  Jahre  47,  Monat  Payni,  Tag  12  des  Königs  Ptolemäus,   Sohnes  des 

No.  34.  wPtolemäus,  welches  entspricht  dem  Jahre  21  (sie)  des  lebenden  Apis  von 
„der  Kuh  Kerle,  welcher  erschienen  war  im  Tempel  von  Memphis. 

[Stele  im  Louvre,  No.  3381]. 

Inschrift  „Im  Jahre  47,    Monat  Mechir,    Tag  22,   der  Könige  Ptolemäus  und   der 

No.  35.  ^Kleopatra  seiner  Schwester  der  Götter  Euergetes  (II),  der  immerdar  le- 
benden, hat  man  gebaut  an  dem  Grabgewölbe  des  Apis  von  der  Kuh  Kerka, 
„welcher  erschienen  war  im  Tempel  von  Memphis." 

Von  diesen  vier  letztgenannten  Texten  enthalten  nur  zwei  (No.  32  und  No.  34) 
die  Correspondenz-Zahl  der  Lebensjahre  des  Apis.  Nach  No.  32  war  Apis  am  28. 
Phamenoth  im  Jahre  39,  12  Jahre  alt.  Nach  der  hieroglyphischen  Stele  hatte  Apis 
an  dem  genannten  Tage  ein  Alter  von  11  Jahren  2  Monaten  und  4  Tagen  erreicht, 
stand  also  wirklich  in  seinem  12.  Lebensjahre,  so  wie  es  die  Inschrift  angiebt.  Nach 
dem  Texte  No.  34  war  Apis  am  12.  Payni  des  Jahres  47,  12  Jahre  alt.  Thatsächlich 
stand  er,  nach  der  Tabelle,  in  einem  Alter  von  19  Jahren  4  Monaten  und  14  Tagen, 
also  in  seinem  20.  Lebensjahre,  und  nicht  im  21.,  so  dafs  der  Verfasser  der  Inschrift 
offenbar  einen  Rechnen-  oder  Schreibfehler  begangen  hat. 

Bevor  ich  diesen  Apis  verlasse,  sei  es  mir  gestattet  noch  einen  Blick  auf  seine 
Geburtsstätte  zu  werfen,  welche  die  demotischen  Texte  ohne  Ausnahme  als  „den  Tem- 
pel von  Memphis"    bezeichnen.     Der   hieroglyphische  Text   besagt   dasselbe,   indem   er 

den  Apis  geboren  werden  läfst  in  T  /\  ö  ö  n  \[  \\    °     Men-nofer  em-j(un  en  ha-t 

nuter -ä  „Memphis,  innerhalb  des  Tempels  des  grolsen  Gottes."  Damit  kann  nur  der 
grofse  PtoA-Tempel  gemeint  gewesen  sein,  in  dessen  Bereiche  der  Tempel  sowie  der 
Stall  des  Apis  und  seiner  Kühe,  die  ihm  als  Weiber  beigegeben  wurden,  gelegen  war. 
Dafs  aus  seiner  Verbindung  mit  ihnen  gelegentlich  ein  neuer  Apis  im  Tempel  des 
Ptah  erwuchs,  kann  somit  nicht  Wunder  nehmen,  mui'ste  vielmehr  den  Aegyptern  als 
ein  besonders  glückliches  Ereigniis  erscheinen. 

Indem  wir  einen  Rückblick  auf  die  drei  letzten  Apis  thun,  haben  wir  zu  consta- 
tiren,  dafs  dieselben  der  Reihe  nach  erschienen  waren: 

der  erste  im  Jahre  19     Ptolemäus  V, 

„     zweite  „       „18  „  VII  =  Jahr  7     Ptolemäus  IX 

„     dritte  „       „       28  „  IX. 

Als  Ptolemäus  VII  den  Thron  bestieg,  stand  er  nach  den  geschichtlichen  Zeug- 
nissen im  jugendlichsten  Lebensalter.  Sein  Vater  Ptolemäus  V  Epiphanes  hatte  sich 
in  einem  Alter  von  19  Jahren  und  im  13.  seiner  Regierung  mit  Kleopatra,  der  Tochter 
Antiochus  von  Syrien,  vermählt,  und  die  letztere  ihn  im  Jahre  18  seiner  Regierung 
(nach  den  Berechnungen  Chainpollions  Figeac  im  Sommer  187  v.  Chr.)  mit  einem 
Sohne,  dem  späteren  Könige  Ptolemäus  VII  beschenkt.  Als  dieser  zur  Regierung 
kam,  war  er  mithin  ungefähr  6  oder  7  Jahre  alt,  d.  h.  er  stand  in  gleichem  Alter 
mit  dem  Apis,  der  im  Jahre  19  der  Herrschaft  seines  Vaters  am  13.  Choiak  geboren 


1886.]  von  H.  Brugsch.  27 

war.     Und  thatsächlich  bestätigt  dies  sein  offizieller  königlicher  Titel,  in  welchem  sich 
folgende  für  uns  wichtige  Stelle  vorfindet: 

nJj  a^t  T  ©  i  III«  &aJL*  I 

heter  hapi  änj[  kir  messen -sen 

„ein  Zwillingsbruder  des  Apis  des   lebenden  wegen  ihrer  Wiege." 

Das  kann  nichts  anderes  heifsen,  als  dafs  der  König  in  demselben  Jahre,  vielleicht 
sogar  an  demselben  Tage,  oder  in  demselben  Monat  geboren  ward,  in  welchem  Apis 
das  Licht  der  Welt  erblickte.  Das  Geburtsjahr  des  Königs  würde  mithin  nicht  in  das 
Jahr  18,  sondern  in  das  folgende  19.  der  Herrschaft  Ptolemäus  V  Epiphanes  zu  setzen 
sein,  wodurch  die  chronologische  Bestimmung  Champollion's  wesentlich,  berichtigt  wer- 
den müfste. 

Auch  Ptolemäus  IX  Titel  enthalten  eine  besondere  Anspielung  auf  den  Apis  in 
folgender  Stelle  seiner  offiziellen  Ehren-Namen: 

^  *n  Q  ^^  o  ^w^ 

ser  mes  %ä-u-f  henä 

„ausgezeichnet  durch  den  Ursprung  seiner  Herrschaft  zugleich  mit  dem 


t 


'häpi  an} 

„des  Apis  des  lebenden." 

Diese  Worte  können  nur  so  viel  besagen,  dafs  Ptolemäus  IX  seine  Herrschaft  be- 
gann oder  den  Thron  bestieg  in  demselben  Jahre,  vielleicht  wiederum  sogar  an  dem- 
selben Tage  oder  in  demselben  Monat,  an  welchem  Apis  zu  Memphis  feierlich  gekrönt 
wurde.  So  viel  wir  wissen,  wurde  Ptolemäus  IX  im  Jahre  18  der  Herrschaft  seines 
Bruders  (==  164  — 163  v.  Chr.  Geb.)  von  Rom  aus  zum  König  von  Cypern  ernannt, 
d.  h.  im  1.  oder  2.  Lebensjahre  des  Apis,  welcher  den  Aegyptern  in  demselben  Jahre 
18  der  Regierung  Ptolemäus  VII  erschienen  war.  Auch  diese  Übereinstimmung  scheint 
mir  nicht  ohne  besondere  Bedeutung  für  die  chronologischen  Verhältnisse  dieser  Epoche 
zu  sein,  wenn  man  in  Rücksicht  zieht,  dafs  die  sogenannte  Inthronisation  des  Apis  im 
2.  und  selbst  3.  Lebensjahre,  seltener  im  ersten,  Statt  zu  finden  pflegte.  Wir  haben 
oben  bereits  zwei  Beispiele  kennen  gelernt. 

Nach  der  Inschrift  No.  6  ward  Apis  (von  der  Kuh  Ta-Ranen)  geboren  im  Jahre 
19,  am  13.  Choiak,  der  Regierung  Ptolemäus  V  Epiphanes.  Seine  Krönung  trat  ein 
am  20.  Thoth  des  Jahres  21  der  Herrschaft  desselben  Königs,  d.  h.  1  Jahr  9  Monate 
7  Tage  nach  seiner  Geburt. 

Den  Angaben  der  hieroglyphischen  Apis -Stele  aus  der  Regierung  Ptolemäus  IX 
zufolge,  fand  die  Geburt  des  Apis  (von  der  Kuh  Kerk)  Statt  im  Jahre  28,  am  24.  Tybi 
des  Königs,  seine  Krönung  am  21.  Thoth  des  Jahres  31.  Die  letztere  trat  demnach 
2  Jahre  7  Monate  27  Tage  nach  der  Geburt  des  Apis  ein. 

Aber  auch  an  Beispielen  aus  älterer  Zeit  ist  kein  Mangel.  Der  Apis,  welcher  am 
19.  Mechir  des  Jahres  53  des  Königs  Psametich  I  geboren  ward,  wurde  am  12.  Athyr 
des  Jahres  54  gekrönt,  d.  h.  1  Jahr  8  Monate  23  Tage  nach  seiner  Geburt. 
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Desgleichen  ward  der  Apis,  dessen  Geburt  am  7.  Paophi  des  Jahres  IG  Königs 
Necho  eingetreten  war,  am  9.  Epiphi  des  ersten  Regierungsjahres  Königs  Psametich  II 
gekrönt,  d.  h.  2  Jahre  9  Monate   2  Tage  später. 

Ein  im  Jahre  5,  am  7.  Thoth,  Königs  Amasis  geborener  Stier  ward  gekrönt  am 
18.  Payni  desselben  Jahres,  d.  h.   9  Monate  und  11   Tage  später. 

Weiter  unten,  gelegentlich  der  Regierung  des  folgenden  d.  h.  des  zehnten  Ptole- 
mäers,  werden  wir  einem  offiziellen  Königstitel  begegnen,  der  sich  in  gleicher  Weise 
auf  ein  bestimmtes  Ereigniis  im  Apisleben  bezieht. 

Wir  nehmen  hiermit  Abschied  vom  Apis  von  der  Kuh  Kerkall,  und  wenden  uns 
zu  dem  folgenden,  welcher  der  Regierungsepoche  des  nächsten  Ptolemäers  angehört. 

Der  ebenerwähnte  Apis  war  gestorben  am  28.  Mesori  des  Jahres  51  der  Herrschaft 
Euei'getes  II,  sein  Begräbnifs  hatte,  gegen  die  übliche  Zwischenzeit  von  70  Tagen  vom 
Tode  an  bis  zur  Beisetzung,  am  28.  Thoth  (statt  am  3.  Athyr)  des  Jahres  52  Statt 
gefunden,  und  das  Jahr  53  bezeichnete  nach  dem  Kanon  das  Endjahr  der  Regierung 
Euergetes  II. 

Voraussetzlich  war  der  neue  Apis  mithin  im  Jahre  52  oder  53  erschienen,  da 
zwischen  dem  Tode  eines  Apis  und  der  Geburt  seines  Nachfolgers  nur  ein  kurzer 
Zeitraum  zu  liegen  pflegte. 

Folgende  Inschrift,  einem  Proskymena  in  demotischer  Schrift  an  der  Thür  des 
Serapeums  entnommen,  giebt  uns  zunächst  die  erforderliche  Gewifsheit  über  den  chrono- 
logisch-historischen Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  Apis. 

Inschrift  »Im  Jahre  14,  welches  entspricht  dem  Jahre  11,  Monat  Tybi,  Tag  12  der 

No.  36.  „Könige,  der  immerdar  lebenden,  welches  entspricht  dem  Jahre  15  des  le- 
ibenden Apis  von  der  Kuh  Kerka,  welcher  erschienen  war  in  der  Stadt  Se- 
Thotp,  des  Nomos  von  An-tum,  hat  man  gebaut  an  dem  Grabgewölbe  des  le- 
ibenden Apis  von  der  Kuh  Kerka  des  Apieums." 

Nach  dem  Kanon  starb  Ptolemäus  IX  Euergetes  II  nach  vollendeter  53 -jähriger 
Regierung,  und  Ptolemäus  X  Soter  II  tritt  in  dem  darauf  folgenden  Jahre,  dessen 
Neujahrstag  mit  dem  21.  September  117  v.  Chr.  jul.  zusammenfiel,  das  erste  Jahr  sei- 
ner Herrschaft  an,  doch  nur  als  Mitregent  seiner  Mutter  Kleopatra  III  Philadelphus, 
welche  nach  dem  Tode  Euergetes  II  die  Zügel  der  ägyptischen  Regierung  ergriff.  Im 
Jahre  107  v.  Chr.  Geburt  wird  er  vertrieben  und  Kleopatra  III  erhebt  im  Jahre  11 
ihres  Reiches  Ptolemäus  XI  Alexander  I  als  Mitregenten  zu  sich  auf  den  Thron. 

Von  dem  genannten  Zeitpunkte  an  hatten  wir  es  mit  Jahren  einer  Doppelregie- 
rung zu  thun,  und  zwar  so  dais  sich  entsprechen  sollten: 

Kleopatra  III       Ptolemäus  XI 
Jahr  11         =  Jahr  1 

„      12       =  „2 

n      13        =  „3 

„14        =  „       4     u.  s.  w. 

Thatsächlich  rechnete  jedoch  Ptolemäus  IX  nicht  nach  den  Jahren  seiner  Mit- 
herrschaft in  Aegypten,  sondern  von  dem  ersten  Jahre  seines  Königthums  in  Cypern 
an,   das    er    im    Jahre   114  v.  Chr.  angetreten   hatte.      Demzufolge   stellt   sich   folgende 
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Concordanz  her,  die  auch  iu  den  offiziellen  ägyptischen  Acten  als  mafsgebend  für  die 
Epochen -Bestimmung  zu  Grunde  gelegt  ward: 


Kleopa 

itra 

III 

Pt< 

olemäus  XI 

Jah 

r  4 

= 

Jahr   1 

n 

5 

= 

n 

2 

r> 

6 

= 

» 

3 

r 

7 

= 

r> 

4 

n 

8 

= 

n 

5 

n 

9 

= 

n 

6 

n 

10 

= 

r> 

7 

r> 

11 

= 

r> 

8 

r> 

12 

= 

n 

9 

53 

13 
14 

= 

10 
11 

Die  letzten  Jahreszahlen  sind  es  somit,  auf  welche  sich  das  Datum  der  besprochenen 
Inschrift  bezieht,  so  zwar,  dafs  das  Jahr  14  der  Kleopatra,  das  Jahr  11  dem  Ptole- 
mäus  XI  zukommt.  War  der  Apis  in  diesem  Jahre  15  Jahre  alt,  so  ergiebt  die  Rück- 
rechnung das  Jahr  53,  das  letzte  der  Regierung  Ptolemäus  IX,  als  sein  Geburtsjahr, 
also  in  vollständigstem  Zusammenhange  mit  dem  Sterbejahre  (51)  seines  Vorgängers. 

Ehe  ich  auf  weitere  Besprechungen  eingehe,  scheint  es  mir  angemessen,  die  übri- 
gen Texte  kennen  zu  lernen,  welche  uns  von  diesem  Apis  hinterlassen  sind.  Wir  legen 
daher  unseren  Lesern  zunächst  deren  wortgetreue  Übersetzung  vor. 

„Im  Jahre  11  des  Königs  Ptolemäus,  Sohnes  des  Ptolemäus,  des  immer-  Inschrift 
„dar  lebenden,  welches  entspricht  dem  Jahre  13  des  lebenden  Apis  von  der  No.  37. 
„Kuh  Kerka,   welcher    erschienen   war    in   der   Stadt   Sehotep   des   Noraos   von 
„Än-tum.  [Stele  im  Louvre]. 

Eine   andere  Inschrift  im  Louvre,   stellt   gleich:     Jahr  11  =  Jahr  14  =  Jahr  15  Inschrift 
desselben  Apis.  No.  38. 

Und  ein  neuer  Text  ebendort:     Jahr  11  =  Jahr  14  =  Jahr  16  desselben  Apis.     Inschrift 

Die  letzten  Zeilen  der  Unterschrift  einer  mit  schwarzer  Farbe  beschriebenen  Stele,  No' 
die  ich  seinerzeit  im  Serapeum  copiert  habe,  giebt  folgende  Auskunft: 

„Geschrieben  ward  dies  im  Jahre  15,  welches  entspricht  dem  Jahre  12,  Inschrift 
„Monat  Mesori,   Tag  10  (?),   oder  im  Jahre  17,   des   lebenden  Apis   von   derNo.40. 
„Kuh  Kerka,  welcher  erschienen  war  in  der  Stadt  Sehotep,  des  Gottes,  welcher 
„lebt  im  Apieum." 

Eine  Stele  aus  dem  Serapeum  (No.  4160  Katalog  Mariette)  berichtet: 

„Im  Jahre  15,   Monat   Phamenoth,   des   Königs   Ptolemäus,   Sohnes   des  Inschrift 
„Ptolemäus,    mit   dem   Beinamen   Alexandros,    und    der   Königin   Kleopatra,  Nc4i. 
„welches  entspricht  dem  Jahre  19  des  Apis  von  der  Kuh  Kerka,  welcher  er- 
schienen war  in  der  Stadt  Sehotep  u.  s.  w." 

Eine  Inschrift  an  der  Thür  des  Serapeums  giebt  an: 
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Inschrift  „Im  Jahre   17  des  Königs  Ptolemäus,   welches    entspricht   dem   Jahre  19 

No.  42.  „des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Kerka  u.  s.  w.  hat  man  gebaut  an  dem  Grab- 
gewölbe des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Kerka,  welcher  erschienen  war  in 
„der  Stadt  Sehotep  des  Nomos  von  An-tum." 

An  derselben  Thür  gewährt  die  Einleitung  einer  Weihinschrift  nachstehende  An- 
gaben : 

Inschrift  „Im  Jahre  17,   Monat  Mesori,   Tag  26,   des  Königs  Ptolemäus,   welches 

No.43.  „entspricht  dem  Jahre  19  des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Kerka,  welcher 
„erschienen  war  in  der  Stadt  Sehotep  des  Nomos  von  An-tum,  hat  man  für 
„den  lebenden  Apis  das  Apieum  an  dem  Grabgewölbe  gebaut." 

Ein  mit  schwarzer  Farbe  beschriebener  Deckstein  beginnt  seine  Einleitung  zu 
einem  nachfolgenden  längeren  Texte  mit  folgenden  Worten: 

Inschrift  „Im   Jahre  18,    Monat  Thoth,   Tag  20,   des  Königs  Ptolemäus,   welchen 

No.44.   „man  nennt  Alexandros,  des  immerdar  lebenden,   des  Lieblings  des  Ptah," 

ohne  des  correspondirenden  Lebensjahres  „des  Apis  von  der  Kuh  Kerka,  welcher 
„erschienen  war  in  der  Stadt  Sehotep"  Erwähnung  zu  thun.  Indefs  hat  auch  die- 
ser Text  ein  besonderes  Anrecht  auf  Beachtung,  insofern  wir  in  den  Namen  und  Titel 
des  Königs  eine  genaue  demotische  Umschreibung  des  hieroglyphischen  Königsschildes: 

fgfl^W^^^^^T^SIfr]  Ptolemäus  XI  Alexandros  I  erkennen 
müssen. 

Aus  demselben  Jahre,  aber  mit  dem  entsprechenden  Apis -Datum  versehen,  rührt 
ein  Denkstein  her  (gegenwärtig  Eigenthum  des  Louvre),  dessen  einleitende  Worte  fol- 
genden Inhaltes  sind: 

Inschrift  „Im  Jahre  18,  Monat  Tybi,  Tag  28, des  Königs  Ptolemäus  und  der 

No.45.  „Könige,  der  immerdar  lebenden,  welches  entspricht  dem  Jahre  23  des  le- 
benden Apis  von  der  Kuh  Kerka,  welcher  erschienen  war  in  der  Stadt  Se- 
„hotep  des  Nomos  von  An-tum." 

Dieselbe  Fassung  bietet  die  Stele  No.  3391  (Katalog  Mariette)  dar: 

Inschrift  »Im  Jahre  18,  Monat  Pharmuthi,  Tag  18,  des  Königs  Ptolemäus  und  der 

No.  46.  „Könige,  der  immerdar  lebenden,  welches  entspricht  dem  Jahre  23  des  le- 
benden Apis  von  der  Kuh  Kerka,  welcher  erschienen  war  in  der  Stadt  Se- 
„hotep  des  Nomos  von  An- tum." 

Stellen  wir  aus  diesen  eilf  vorgelegten  Texten  die  chronologischen  Angaben  über- 
sichtlich zusammen,  so  erhalten  wir  folgende  Reihe: 

[No.  36]  Jahr  14  =  Jahr  11  „der  Könige"  =  Jahr  15  des  Apis. 

[  „     37]  =     „      11   „Ptolemäus"  =  „ 

[  „     38]  „  14  =      „      11  —  „  15 

[  „     39]      „  14  =      „      11  mm  ,  16 

[  „     40]     „  15  =     „      12  _  „  17 

[  „     41]      „  15     „Ptolemäus,  Alexandros  =  „  19         „ 
und  Kleopatra's" 
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[No.  42]  Jahr  17   „Ptolemäus" 

[  „     43]      „      17  „Ptolemäus" 

18  „Ptolemäus  Alexandros" 
18       „Ptolemäus    und   der 

Könige  " 
18     dieselbe 


43] 
44] 
45] 


[  »     46] 


=  Jahr  19  des  Apis. 

==        n         1"  n 

(vacat) 
=      „      16         „ 


Die  Richtigkeit  der  correspondirenden  Daten  nach  diesen  Überlieferungen  wird 
ersichtlich  durch  eine  Prüfung  der  Regentenjahre  jener  Epoche,  die  wir  hiermit  dem 
Leser  vorführen.  Die  auf  den  Stelen  verzeichneten  Jahre  haben  wir  in  Klammern 
eingeschlossen,  um  ihr  Auffinden  zu  erleichtern. 


Kleopatralll 

Jahr 

[14] 
[15] 

16 
[17] 

18 

19 

20 

21 

Man  wird  bemerken,   dafs  d 


Ptolemäus   XI 

Alexander  I 

Jahr 

[11] 
[12] 

13 

14 
[15] 

16 

17 
[18] 


Apis- 
Jahr 
[15] -[16] 

16  —[17] 

17  —  18 

18  —[19] 
[19]—  20 

20  —  21 

21  —  22 

22  —[23] 


zweimal  wiederholte  Correspondenz:  „Jahr  17  des 
Ptolemäus  =  Jahr  19  des  Apis"  insofern  auf  einem  Irrthum  beruht,  als  das  Jahr  17 
nicht  auf  den  genannten  König,  sondern  auf  seine  Mitregentin  Kleopatra  III  zutrifft. 
Die  Citirung  „Ptolemäus  und  der  Könige"  erklärt  sich  dadurch,  dafs  vom  Jahre  99 
v.  Chr.  an  in  den  Listen  Berenice  III,  die  Frau  und  Nichte  Ptolemäus  XI,  als  dritte 
Person  in  der  Mitregentschaft  auftritt. 

Die  Correspondenz  der  Daten  läfst  somit  an  Genauigkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  und  wir  sind  nunmehr  in  den  Stand  gesetzt  mit  Hülfe  derselben  das  Geburtsjahr 
des  Apis  anzugeben,  das  wie  oben  gezeigt  ward,  mit  dem  letzten  Regierungsjahre  (53) 
Ptolemäus  IX  zusammenfiel.  Zu  gleicher  Zeit  geht  aus  den  Texten  hervor,  dafs  in  dem 
Zeiträume  vom  15.  bis  19.  Lebensjahre  nach  üblichem  Herkommen  an  dem  einstigen 
Grabgewölbe  des  heiligen  Stieres  gebaut  ward. 

Als  Geburtsstätte  desselben  geben  in  voller  Übereinstimmung  miteinander,  die  vor- 
stehenden Texte  die  Stadt  (ich  umschreibe  sie  mit  den  entsprechenden  hieroglyphischen 
Zeichen)   N  ©   Sehotep  an.     Ich  finde  diesen  Namen  wieder  in  der  Ortsbezeichnung 

1=5=   Ha-sehotep  und   rill  se-Sehotep,  wodurch  in  den  geographischen  Listen  der 

Denkmäler  in  einer  besonderen  Weise  die  Metropole  des  10.  oberägyptischen  Nomos 
oder  des  Aphroditopolites  ausgedrückt  wird.  Indefs  dürfen  wir  nicht  an  diese  Stadt 
denken,  da  die  demotischen  Texte  ausdrücklich  angeben,  dafs  Sehotep  gelegen  gewesen 
sei  in  dem  Nomos  von  ffl  Q  ]  An- tum.  Das  kann  nur  der  Heliopolites  sein,  mit 
der  Metropolis  m       änu.    Der  Beisatz  tum  d.  i.  „des  Gottes  Tum"  beseitigt  jedes  Mifs- 
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vcrständnüs  in  Bezug  auf  eine  Verwechselung  mit    dem   gleichnamigen  änu  Oberägyp- 
tens,    das    analog    dem  Änu   Ttims    auf   den   Denkmälern    als   f|l  \  m  Anu-mont 

vÄnu  des  Gottes  Mono"  d.  i.  Ilermonthis  unterschieden  wird1). 

Der  Name  Kerk  oder  Kerka  zur  Bezeichnung  der  heiligen  Mutterkuh  des  Apis 
erscheint  zum  drittenmal  auf*  den  Apis -Stelen  des  Serapeums.  Wir  sind  somit  genö- 
thift,  dieselbe  als  Kerk  III  in  der  Liste  der  Apis  und  ihrer  Mutterkühe  aufzuführen. 

Die  Geburt  des  Nachfolgers  dieses  so  eben  besprochenen  Apis  mufs  voraussetz- 
lich  in  die  letzten  Jahre  der  gemeinschaftlichen  Regierung  Alexander's  I  und  Kleopa- 
tra's  III  gehören,  unter  der  sehr  wahrscheinlichen  Bedingung  nämlich,  dafs  er  gleich 
oder  bald  nach  dem  Tode  seines  Nachfolgers  das  Licht  der  Welt  erblickt  habe. 

Die  Inschriften  geben  uns  darüber  die  verlangte  Gewifsheit,  da  eine  Reihe  von 
Apis -Stelen  des  Serapeums  vorliegt,  welche  ohne  jeden  Zweifel  in  diese  Epoche  fallen. 

Die  jüngste  Inschrift,  eine  Stele,  datirt  aus  dem  Jahre  31  der  Regierung  „der 
Könige."  Nachdem  107  v.  Chr.  Geburt  Soter  II  aus  Aegypten  vertrieben  war,  kehrte 
er  88  v.  Chr.  zurück,  um  nach  der  Ermordung  Kleopatra's  III  (90  v.  Chr.)  und  nach 
der  Vertreibung  Alexander's  I  sammt  Frau  und  Tochter  die  Regierung  aufs  neue  zu 
übernehmen. 

Die  in  Rede  stehende  Inschrift  trägt  folgende  einleitende  Worte  an  ihrer  Spitze: 

Inschrift  „Im  Jahre  31,  Monat  Mechir,  Tag  17,  der  Könige,  der  immerdar  leben- 

No-47-    „den,  hat  man  hineingeführt  [ ]  in  das  Grabgewölbe  des  Apis  von  der 

„Kuh   Ta-Äkes  für  den  lebenden  Apis  des  Apieum." 

Jeden  Zweifel  über  die  Person  des  Ptolemäers  dieser  Epoche  benimmt  die  folgende 
Inschrift  des  Serapeums    die  wichtigste   von   allen,   da  sie  den  König  ausdrücklich  als 
Ptolemäus  pe  nuter  ent  tek  ab  „den  Gott,  welcher  abwehrt  das  Unheil"  d.  h.  Soter  be- 
zeichnet2). 
Inschrift  „Im    Jahre  31,    Monat  Pharmuthi,    Tag  2,    des    Königs   Ptolemäus,    des 

No.48.    ^Gottes  welcher  abwehrt  das  Unheil,   des  immerdar  lebenden,  welches  ent- 
spricht dem  Jahre   11  des  lebenden  Apis  von  der  Kuh   Ta-Akes." 

Aus  demselben  Jahre  datirt  eine  demotische  Stele  mit  folgender  Einleitung: 

Inschrift  „Im  Jahre  31,  Monat  Payni,  Tag  4,  der  Könige,  der  immerdar  lebenden, 

No.  49.  „welches  entspricht  dem  Jahre  11   des   lebenden  Apis  von   der  Kuh   Ta-Äkes, 
„welcher  erschienen  war  in  der  Stadt  Pemta.u 

Auf  einer  vierten  Stele   des  Serapeums,   gegenwärtig   im  Louvre   aufgestellt,   wird 
nach   mehreren   Linien   eines   besonderen   Textes,   in   welchem    auseinandergesetzt  wird, 
wie  zwei  namentlich  aufgeführte  Personen  priesterlichen  Standes 
Inschrift  „das  Grabgewölbe  im  Jahre  11  des  lebenden  Apis  besucht  hätten,"  — 
No-50a-  folgende  historisch  interessante  Angabe  hinzugefügt: 

Inschrift  „Im  Jahre  31  des  Königs  Ptolemäus,  welcher   den  Beinamen   führt:   der 

No.506.  „Sieger,   welcher   zum    zweitenmale   die   königliche  Herrschaft  und  das  Dia- 


!)    S.   meine  Geographischen  Untersuchungen  Bd.  I  Taf.  37. 

2)    In  Bezug   auf  die   ägyptische  Umschreibung   des   griechischen  Soter,   vergl.  oben  meine 
Bemerkungen  zum  Apis  aus  der  Regierung  Ptolemäus  II  Philadelphus. 
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„dem  der  Isis  und  des  Osiris  übernahm    im  Jahre   11  des  lebenden  Apis  von 

„der  Kuh   Ta-ämen  Ta-äkes,    welcher  erschienen  war  in  der  Stadt  Pemta.  

„Osiris-Apis  den  welcher des  Ortes  P-usiri.u 

Die  beiden  vorletzten  Zeilen  nennen  zum  Schlufs  als  drittes  Datum: 

„Im  Jahre  31,  Phamenoth,  Tag  12,  am  Feste  hat  man  hineingeführt  das  Inschrift 
„Baumaterial  für  das  Grabgewölbe  des  Apis  von  der  Kuh  Ta-ämen  Ta-äkes."     No-50c- 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  unter  b  aufgeführten  „Beinamen"  des  Königs 
Soter  77,  die  hieroglyphisch  umschrieben  sich  so  darstellen:  0  fl  \\  lÄ  g  1k  ^    T^  Q  T) 

VJS+T1-    .     .   .  *TO^,.,^  & 

Sie  erinnern  an  die  zweimalige  Herrschaft  Soter's,  der  im  Jahre  88  v.  Chr.  nach 
Aegypten  zurückkehrte,  um  aufs  neue  Königthum  und  Diadem  zu  übernehmen.  In 
ähnlicher  Weise  erinnert  daran,  in  dem  grofsen  Bautext  an  der  Aufsenseite  der  west- 
lichen Umfassungsmauer  des  Tempels  von  Edfu,  folgende  Stelle,  in  welcher  mit  Bezug 
auf  Alexander  I  bemerkt  wird: 

-* K  /www  o^]     *  21  ^         k^.  v  © 

uär-f  er  Pun  son-f  ur  sep-f  bak 

„er  floh         nach         Arabien  sein  Bruder         älterer         er  empfing        Aegypten 

X  /www  ^?  AA  T 

/^  _,        I       \ 

uhem-nef  ja  em  suten 

„er  übernahm  von  neuem  das  Diadem  als  König." 

Der  „ältere  Bruder"  ist  eben  unser  Soter  II,  mit  welchen  wir  uns  beschäftigen. 
Es  bleiben  für  die  Betrachtung  noch  zwei  Inschriften  übrig,  welche  ich  zwei  Ste- 
len des  Serapeums  entlehnt  habe.     Hier  die  erste: 

„Im  Jahre  37,  Monat  Athyr,  Tag  22,  der  Könige,  der  immerdar  leben-  Inschrift 
„den,  welches  entspricht  dem  Jahre  18  des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Ta-  No*  51* 
„Akes,  hat  man  gebaut  an  dem  Grabgewölbe  des  lebenden  Apis  von  der  Kuh 

nTa-Akes.« 

Nach  dem  Kanon  hat  Soter  II  nur  36  Jahre  regiert.  Das  folgende,  dessen  1.  Thoth 
dem  12.  September  81  v.  Chr.  (jul.)  entspricht,  ist  bereits  als  erstes  seinen  Nachfol- 
gern zugeschrieben.  Aus  der  Erwähnung  des  22.  Athyr  Jahr  37  =  3.  December  81 
v.  Chr.  ist  zu  schliefsen,  dafs  der  Tod  Soter's  II  nach  dem  3.  December  81  und  min- 
destens vor  dem  12.  September  80  v.  Chr.  eingetreten  sein  mufste,  um  die  Rechnung 
des  Kanons  zu  rechtfertigen. 

Nach  dem  Tode  Soter's  folgte  ihm  Berenice  III  auf  dem  Throne  und  lerrschte 
6  Monate.  Inzwischen  wurde  jedoch  der  gleichnamige  Sohn  Alexander 's  I  d.  i.  Ptole- 
mäus  XII  Alexander  II  von  Rom  aus  als  König  nach  Aegypten  geschickt  (81  v.  Chr.), 
er  heirathet  Berenice  III,  seine  Stiefmutter,  ermordet  sie  nach  19  Tagen,  ergreift  die 
Flucht  und  findet  selber  einen  gewaltsamen  Tod.  Sein  Nachfolger  ist  Ptolemäus  XIII 
Neos  Dionysos  Philopator  Philadelphus  II,  der  uneheliche  Sohn  Ptolemäus  X.  Als 
sein  erstes  Regierungsjahr  setzt  der  Kanon  81  v.  Chr.  an. 

Zcitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1S86.  5 
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Auf  seine  Regierung  bezieht  sich  die  letzte  Inschrift  dieses  Apis,  welche  wir  aus 
dem  Serapeum  kennen: 
Inschrift  »Im  Jahre  2,  Monat  Mechir,  des  Königs  Ptolemäus,  Sohnes  des  Ptole- 

No.  52.  ^mäus,  des  immerdar    ebenden,  welches  entspricht  dem  Jahre  16  des  leben- 
den Apis  von  der  Kuh  Ta-Akes,  welcher  erschienen  war  in  der  Stadt  Pemia." 

Mit  Hülfe  der  vorstehenden  Daten  ist  es  gestattet,  folgende  Correspondenz -Tabelle 

licrzvistöllcn  • 

Soterll  Jahr  [31]  =  Jahr  [11]—  12    des  Apis.  (No.  48. 49. 50) 


n 

» 

32  = 

» 

12 

—  13 

n 

r> 

r> 

33  = 

r> 

13 

—  14 

r> 

r> 

» 

34  = 

n 

14 

—  15 

r> 

r> 

r> 

35  = 

n 

15 

—  16 

n 

r> 

n 

36  = 

n 

16 

—  17 

r> 

Ptolemäus  XIII  Jahr  1  = 

n 

r> 

[37]  = 

n 

17 

-[18] 

rt 

(No.51) 

r>                        »       2  = 

» 

r> 

= 

r> 

16 

r> 

(No.  52) 

Wir  befinden  uns  in  Bezug  auf  die  letzte  Correspondenz  einer  offenbaren  Schwie- 
rigkeit gegenüber.  Im  Laufe  des  2.  Jahres  Ptolemäus  XIII  stand  der  Stier  Apis  im 
18.  oder  19.  Lebensjahre,  aber  nicht  im  16.,  wie  der  Schreiber  der  Stele  es  angiebt. 
Anzunehmen,  dafs  Ptolemäus  XIII  seine  Jahre  vom  35.  oder  36.  Regierungsjahre  sei- 
nes Vorgängers  (=  Jahr  16  Apis)  gezählt  habe,  dagegen  stemmt  sich  die  anerkannte 
Autorität  des  Kanon.  Es  bleibt  zum  Schlüsse  nur  die  einzig  mögliche  Annahme  übrig, 
dafs  der  Schreiber  des  Textes  einen  Irrthum  begangen  habe,  indem  er  das  Jahr  16  an 
Stelle  von  18  oder  19  für  das  Lebensalter  des  Apis  verzeichnete.  Wir  folgen  daher 
den  Ansahen  der  Mehrzahl  der  Inschriften,  indem  wir  das  Jahr  2  Ptolemäus  XIII 
gleichstellen  mit  Jahr  18  — 19  des  Apislebens.  Die  Correspondenzreihe  rückwärts  weiter 
geführt,  erhalten  wir  somit  das  Jahr  18  Alexandros  I  (=  97  v.  Chr.)  als  das  Erschei- 
nungsjahr dieses  Apis,  das  im  Einklang  steht  mit  dem  vermuthlichen  Lebensende 
seines  Vorgängers  in  demselben  Jahre. 

Der  Ort,  an  welchem  der  Apis  dieser  Epoche  zur  Welt  kam,  heifst  im  Demotischen 


Pemia,  hieroglyphisch  umschrieben  '  '1\  II  *^T  0(*er  '  '^\  ~1  ^,  Es  hält 
nicht  schwer,  darin  sofort  den  koptischen  Stadtnamen  ncu-se  wiederzuerkennen,  wo- 
durch in  den  Handschriften  die  gegenwärtig  x^jj  Behnesah  genannte  Stadt,  im  Süden 
vom  Faijum  auf  der  vom  Nil  und  dem  Bahr-Jusuf  gebildeten  künstlichen  Insel  gele- 
gen, bezeichnet  wird.  Bereits  im  Jahre  1866  habe  ich  den  Beweis  geführt  (s.  Zeitschr.  1866 


S.  23  fl.),  dafs  die  hieroglyphische  Schreibung  derselben  sich  in  der  Gestalt 

Pe-mie  darstellt  und  dafs  die  letztere  mit  dem  von  den  Alten  als  Oxyrynchus  bezeich- 
neten Ort,  der  Metropolis  des  gleichnamigen,  18.  oberägyptischen  Nomos,  durchaus 
identisch  ist.  Die  Stadt,  eine  der  gröfsten  Aegyptens,  war  so  bekannt  dafs  die  demo- 
tischen Inschriften,  ganz  ähnlich  wie  bei  Anführung  der  Stadt  Memphis  (vergl.  oben),  es 
für  überflüssig  hielten  den  Nomos  noch  speciell  hinzuzufügen. 

Die  betreffende  Mutterkuh  des  Apis  führte  den  Namen  Ta-Äkes-ty  hieroglyphisch 

umschrieben:  <="^\  (P  ~^*  ^  P  °'  ^as  ^ort  äkes,  dem  der  weibliche  Artikel  vorge- 
setzt ist.     Der  Name  Äkes  für  eine   ägyptische  Gottheit  ist  mir  nicht  begegnet,  doch 
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kenne  ich  ein  deinotisches  "Wort  äkei  zur  Bezeichnung  für  das  Land  Äthiopien,  hiero- 
glyphisch: ^  JL  kus.  Sollte  die  heilige  Kuh  dennoch  als  „die  äthiopische"  bezeich- 
net worden  sein,  etwa  in  Folge  ihres  sudanesischen  Ursprunges?  Dafs  etwas  dahinter 
verborgen  steht,  ersehe  ich  aus  dem  Doppelnamen,  welchen  die  Inschrift  No.  50  (b  und  c) 
dieser  Kuh  giebt:  Ta-Amen  Ta-Äkes  „die  des  Amon,  die  von  Kusch,"  wobei  sehr  zu 
bemerken  ist,  dafs  der  heilige  Name  dem  sonst  gewöhnlichen  derselben  Kuh  voran- 
gestellt ist.  Ihrer  Herkunft  aus  Äthiopien  wegen  konnte  ihr  der  „amonische"  Name 
leicht  gegeben  worden  sein. 

Die  oben  aufgeführten  Texte  vom  Jahre  31  bis  37  Königs  Soter  II  wurden  gele- 
gentlich des  Baues  des  Grabgewölbes  für  den  Apis  von  der  genannten  Kuh  aufgeführt. 
Da  das  Serapeum  zu  diesem  Zwecke  geöffnet  werden  mufste,  so  erklärt  es  sich  leicht, 
dafs  man  diesen  Umstand  benutzte,  um  die  Stelen  an  Ort  und  Stelle  aufzurichten. 

Ich  will  es  nicht  unterlassen,  auf  eine  philologische  Schwierigkeit  aufmerksam  zu 
machen,  welche  die  Inschriften  No.  47  und  No.  50  darbieten,  in  Bezug  auf  eine  wie- 
derkehrende Formel,  die  hieroglvphisch  so  umzuschreiben  sein  würde:  A  tu  run  und 
A  /wsam           tu  en-jun  wörtlich:    „geben  hinein,  hineinthun."     Im  Koptischen  entspricht 

genau  ^  eooirn  T.  intromittere,  introducere  —  dare,  donare,  denn  an  eine  andere  Be- 
deutung von  't  e^ov«  M.  adversari,  contradicere,  resistere,  ist  dem  ganzen  Zusammen- 
hang der  Texte  nach,  nicht  zu  denken. 

Dieselbe  Formel  erscheint  in  dem  grofsen,  oben  besprochenen  Bautexte  (s.  Inschr. 

No.  3)  wieder,  und  zwar  substantivisch  n/l/wv«  pe-tu  en-rvn.  im  Parallelismus  mit 

A'  lA       mm1    "       A° 

wam  pe-tu  en-rri  (Lin.  5),   letzteres  so  viel  bedeutend  als   „das  was  noch 

unten  hin  zu  geben  ist."  Ich  verstehe  beide  Ausdrücke  so,  wie  ich  es  1.  1.  auch  in 
der  Übersetzung  angegeben  habe,  dafs  pe-tu  eivrun  bezüglich  pe-tu  en-j(ri  das  Bauma- 
terial bezeichnet,  dessen  man  für  den  Innenbau  und  für  den  Unterbau  des  Grabgewöl- 
bes benöthigt  war. 

In  Bezug  auf  das  genaue  Todesjahr  dieses  Apis  würden  wir  nur  auf  Vermuthun- 
gen  angewiesen  sein,  wenn  nicht  eine  demotisch  abgefafste  grofse  Leichenstele  aus 
Memphis  (gegenwärtig  im  Museum  von  Bulaq  aufgestellt,  östlicher  Saal  No.  137)  uns 
auch  darüber  die  wünschenswertheste  Auskunft  ertheilte.  Dieselbe,  in  schwarzer  Farbe 
auf  den  Stein  aufgetragen,  enthält  nicht  weniger  als  22  lange  Zeilen,  über  welchen 
sich  ein  kürzerer  vierzeiliger  hieroglyphischer  Text  befindet. 

Nach  dem  Inhalte  des   letzteren   gehörte  die  Stele    als  Epitaph    einem        ^      ^^ 


*****     v~^~"   mAn-em-ho   zubenannt  Pi-Min"  an,   welcher  eine  hohe  priesterliche  Würde 

im  Heiligthum  des  Ptah  und    anderer  Gottheiten   bekleidete,   und   ein  Lebensalter   von 

•I  IIIHO      «33  Jahren  9  Monaten   und   20  Tagen"    bis   zu   seinem  Todestage    er- 

I    I   II    INI      n  °  ° 

reicht  hatte. 

Nach  Inhalt  der  demotischen  Inschrift: 

„verliefs  er  sein  irdisches  Haus  im  Jahre  8,  Monat  Pharmuthi,  Tag  22,  des  Inschrift 

„Königs   Ptolemäus,    Sohnes  des  Ptolemäus,    welches    ist  [ ]    und  In0,52, 

„der  Königin  Kleopatra  mit  dem  Beinamen  Tryphaena,  der  Götter  Philopa- 
„tor  Philadelphia.     Man   bereitete   seine  Bestattung  vor   vom  28.  Pharmuthi 

5* 
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„an,  welches  gewesen  war  sein  4.  Tag  gemäfs  der  heiligen  Vorschriften,  [bis] 
„zum  5.  Epiphi,  welches  gewesen  war  sein  70.  Tag.  Man  erfüllte  an  ihm  alle 
„Vorschriften  und  alles  Gebräuchliche,  welches  aufgestellt  ist  in  der  Schrift, 
„vom  20.  Payni  an  bis  zum  22.  Tage.  Man  kochte  seine  Salben,  man  beklei- 
„dete  ihn  mit  Byssus-Streifeu  und  Gewändern,  und  mit  den  heiligen  Amulet- 
„ten  so  wie  man  zu  thun  pflegt  einem  vornehmen  Aegypter.  Man  verrichtete 
„ihm  alle  Waschungen  und  alle  Läuterungen,  und  bereitete  ihm  zu  eine 
„grofse   und    vollkommene   Bestattung,   nach    der  Vorschrift,   vom    6.  Epiphi 

„an  bis  zum  30.     Das  war seine  Vereinigung  mit  seiner 

„Grabstätte,  in  welcher  Pa-hon,  mit  Beinamen  Pet-hor sein  Vater  be- 
stattet war  und  welche  gelegen  ist  in  der  Nekropolis  auf  der  Westseite 
„des  Serapeums.  Geboren  waren  ihm  2  Söhne  und  eine  Tochter,  im  Gan- 
„zen  3  (Kinder).  Man  erwählte  seine  hohe  Tochter  zur  Sängerin  des  Min, 
„des  Herrn  von  Memphis.  Im  Jahre  7,  Monat  Paophi,  Tag  17,  zur  Zeit 
„fand  Statt  der  Heimgang  des  Apis.  Es  hatte  zugebracht  der  obengenannte 
„An-em-ho  mit  dem  Beinamen  Pa-Min  die  70  (Trauer)-Tage  im  Dienste  des 
„grofsen  Gottes  Osiris-Apis." 

Ich  schliefse  damit,  als  dem  wichtigsten  Theile  der  ganzen  Inschrift,  und  mache  zunächst 
auf  die  Epoche  des  Priesters  Pa-hon  aufmerksam.    Dieselbe  ist  deutlich  bezeichnet  als: 

Das  Jahr  8  Ptolemäus  XIII  [Neos-Dionysos]  Philopator  III  Philadelphia  II  und  der 
Königin  „Kleopatra  Tryphaena,"  mit  welcher  er  sich  im  Jahre  79  v.  Chr.  vermählt  hatte. 

Am  22.  Pharmuthi  dieses  Jahres  fand  sein  Tod  statt,  d.  h.  am  3.  Mai  des  Jahre9 
73  v.  Chr. 

Die   verschiedenen  Abschnitte   der   darauffolgenden  Trauerzeit  von   70  Tagen   sind 
näher  beschrieben  wie  folgt: 

Tag  der  70  Trauertage. 


Pharmuth 

i,  Tag 

24,  Tod] 

0 

r> 

r> 

9k1  Vorbereitung 
J  zur  Bestattung 

vierter 

Payni,  .  . 

7) 

201  Zurichtung 
22 J  der  Mumie 

r> 

r> 

Epiphi,    . 

4 

siebenzigster 

r> 

61     Zeit  der 
30 J  Bestattung. 

n 

n 

Ich  hebe  diese  Tage  der  Trauerzeit  mit  Absicht  hervor,  da  sie,  wie  der  Text  es 
ausdrücklich  verbürgt,  auf  altem  vorschriftsmäi'sigem  Brauch  beruhen  und  sicher 
auch  auf  die  Bestattung  der  heiligen  Thiere  ihre  Anwendung  gefunden  haben. 

Der  17.  Paophi  des  Jahren  7  der  Regierung  Ptolemäus  XIII  wird  gleichzeitig 
angeführt  als  der  Todestag  eines  Apis,  in  dessen  70  Trauertagen  An-em-ho  seine  be- 
sonderen Dienste  geleistet  hatte.  Die  Bestattung  desselben  hatte  sich  also  ereignet  am 
27.  Choiak  des  Jahres  7. 

Dieser  in  Rede  stehende  Apis  muls  nothwendig  derselbe  sein,  welcher  im  Jahre 
18  Alexander  I  den  Aegyptern  erschienen  war  und  dessen  Mutter  Ta-Akes  hiel's.  Wir 
erhalten  somit  ein  bequemes  Mittel  an  die  Hand,  die  Lebenszeit  dieses  Apis  der  Jah- 
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reszahl    nach    zu    bestimmen,    die    auf   eine    vor    seinem   Hinscheiden    vollendete    volle 
23  jährige  Lebensdauer  desselben  schliefsen  läfst. 

Ich  mufs  an  diesen  A.pis  eine  Schlufsbemerkung  knüpfen,  die  mit  einer  Stelle  der 
offiziellen  Königstitel  Ptolemäus  X  Soter  II,  in  dessen  Regierungszeit  der  gröfste  Theil 
seines  Lebens  fällt,  in  engem  Zusammenhange  steht.  Genannter  Ptolemäer,  wie  es 
zahlreiche  Inschriften  erkennen  lassen,  führt  unter  andern  den  Ehrennamen: 

si    «=   üt      n   *$*»     f 

peset  em  ta-merä  mä  Hap  än% 

„aufleuchtend  in  Aegypten  gleichwie  Apis     |     der  lebende." 

Wenn  diese  Vergleichung  mit  dem  Stiere  Apis  auf  die  besondere  Verehrung  die- 
ses heiligen  Thieres  in  der  Epoche  des  Königs  ein  unzweifelhaftes  Licht  wirft,  so  ist 
ein  anderer  mit  dem  Apis  in  Beziehung  stehender  Titel  desselben  Königs  von  höherer 
Bedeutung:  für  die  chronologischen  Verhältnisse  dieser  Zeit.  In  einzelnen  Inschriften 
(vergl.  z.  B.  Dümichens  Tempel -Inschriften  104,  Z.  1  fl.)  heilst  der  König: 

ser  mes-u  he)'  Hap-än% 

„ausgezeichnet  durch  die  Geburt  mit  der  des  lebenden  Apis." 

Diese  Bestimmung  kann  nur  den  Sinn  haben,  dafs  die  Geburt  des  Königs  gleich- 
zeitig (Jahr,  Monat  oder  Tag  s.  oben  S.  8)  mit  der  des  lebenden  Apis  statt  fand. 
Es  ist  selbstverständlich,  dafs  hier  nicht  auf  den  Apis  seiner  Regierungs-Epoche  an- 
gespielt worden  ist,  welcher  im  53.  Jahre  der  Regierung  seines  Vorgängers,  Ptole- 
mäus IX,  erschienen  war.  In  diesem  Falle  nämlich  hätte  der  König  beim  Antritt  sei- 
ner Regierung  ein  Alter  von  1  oder  2  Jahren  gehabt.  Vielmehr  müssen  wir  voraus- 
setzen, dafs  der  Apis,  um  welchen  es  sich  hier  handelt,  derjenige  ist,  welcher  dem 
vorerwähnten  unmittelbar  voranging.  Nach  der  hieroglyphischen  Stele  im  Louvre  (s. 
oben  S.  8)  wissen  wir  aber  sehr  genau  den  Geburtstag  desselben,  welcher  im  Jahre 
28,  am  24.  Tybi,  der  Regierung  Ptolemäus  statt  fand. 

Je  mehr  wir  uns  dem  Untergange  der  Dynastie  der  Ptolemäer  nähern,  desto  mehr 
schwindet  die  Zahl  der  Weihinschriften,  welche  auf  den  Apis-Cult  Bezug  nehmen,  und 
je  spärlicher  werden  die  Angaben  der  Correspondenz- Jahre.  Indessen  doch  nicht  so 
sehr,  als  dafs  wir  aller  Mittel  beraubt  würden,  wenigstens  noch  den  Nachfolger  des  vor- 
stehenden Apis  kennen  zu  lernen,  der  voraussetzlich  in  dem  Jahre  8  oder  dem  nächst- 
folgenden Ptolemäus  XIII  erschienen  und  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  der  be- 
rüchtigten Königin  Kleopatra  VI  gestorben  war. 

Wenn  ich  die  genealogischen  Verhältnisse  der  Personen,  welche  Weihinschriften 
um  die  genannte  Epoche  im  Serapeum  hinterlassen  haben,  berücksichtige,  so  gehört 
hierher  derjenige  Apis  von  den  beiden  letzten  noch  unterzubringenden,  dessen  heilige 
Mutterkuh  die  Inschriften  durch  den  Namen  Ta-Bast  „die  der  Göttin  Bast"  von  den 
übrigen  unterscheiden.  Mir  ist  nur  eine  Inschrift  bekannt  (auf  einer  Stele,  welche 
einen  gewissen  Ares^  Sohn  Nejtuebefs  und  der  Dame  Ta-imhotep,  zum  Verfasser  hat), 
welche  uns  über  die  entsprechenden  Jahre  des  regierenden  Ptolemäers  und  des  Le- 
bensalters des  Apis  die  verlangte  Auskunft  gewähren.  Sie  lautet  in  einer  wörtlichen 
Übersetzung  wie  folgt: 
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Inschrift  „Im  Jahre  28    der  Könige,   der  immerdar  lebenden,    welches    entspricht 

No.  53.  ^dem   Jahre  19    des  Apis   von   der   Kuh   Ta-Bast,    welcher   erschienen   war   in 
„Kerle- Ihr  im  Nomos  von  Bubastus  (??)." 

Das  Jahr  28  und  die  Nennung  „der  Könige"  weist  ziemlich  entschieden  auf  das 
28.  Regierungsjahr  Ptolemäus  XIII  und  seiner  Tochter  Berenice  IV,  die  damals,  zur 
Zeit  der  Abfassung  unserer  Inschrift,  seiner  mörderischen  Hand  noch  nicht  verfallen 
sein  konnte.  Die  chronologische  Correspondenz  aufwärts  geführt,  versetzt  notwendi- 
gerweise das  Erscheinungsjahr  des  Apis  in  das  Jahr  10  Ptolemäus  XIII,  d.  h.  also  in 
das  dritte  Jahr  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers. 

Noch  einmal  wird  desselben  Apis  Erwähnung  gethan  und  zwar  auf  einer  Stele 
Inschrift  (No.  3376  Katalog  Mariette),  welche  „vom  Jahre  3  des  Königs  Ptolemäus"  datirt 
No.  54.  U11(J  zugleich  eines  „Priesters  des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Ta-Bast1*  gedenkt, 
aufserdem  aber  von  dem  Bau  des  Grabgewölbes  für  diesen  Apis  spricht. 

Gedachter  Ptolemäer  kann  nur  der  XVI.  dieses  Namens  sein,  der  nächstjüngere 
Bruder  und  Mitregent  der  Königin  Kleopatra.  Da  das  entsprechende  Lebensalter  des 
Apis  nicht  mitaufgeführt  worden  ist,  so  sind  wir  einfach  auf  den  Ausgangspunkt  Jahr 
28  =  Jahr  19  angewiesen,  der  uns  mit  Beziehung  auf  das  oben  genannte  Jahr  3  Pto- 
lemäus XIV  auf  das  Lebensjahr  23   des  Apis  hinweist. 

Dies  ist  der  jüngste  aller  Stiere,  die  nach  den  zahlreichen,  von  mir  durchmuster- 
ten Inschriften  des  Serapeums  zu  meiner  Kenntnifs  gekommen  sind.  Doch  mufs  ich 
gleich  hinzufügen  nicht  der  letzte  aller  Stiere,  welche  der  Ptolemäer-Epoche  ange- 
hören. 

In  den  Inschriften  der  genannten  Zeit  wird  nämlich  noch  zweier  Apis  Erwähnung 
gethan,  von  denen  der  eine  offenbar  den  ersten  Zeiten  der  Ptolemäer- Geschichte  an- 
gehört, der  zweite  dagegen  in  die  letzten  Zeiten  derselben  zu  versetzen  ist.  Ich  be- 
trachte zunächst  die  Texte,  welche  sich  auf  diesen  beziehen,  der  Zahl  nach  drei, 
sämmtlich  auf  Steleu  des  Serapeums  befindlich. 

Die  Einleitung  der  ersten  Stele  giebt  an: 

Inschrift  „ I ui  Jahre   11,  Monat  Tybi,   Königs  Ptolemäus,   welches  entspricht  dem 

No.  55.  „  Jahre   17  des  Apis  von  der  Kuh  Mut-i-t.u 

Die  zweite  wird  eingeleitet  durch  die  Worte: 

Inschrift  »Im  Jahre   12,   Monat  Pharmuthi,   welches  entspricht   dem  Jahre  17  des 

No.  56.  „Apis  von  der  Kuh  Mut-i-t.u 

Die  letzte  Stele  endlich  setzt  einander  gleich  Jahr  15  =  Jahr  20  in  der  folgenden 
Einleitung: 

Inschrift  »Im  Jahre  15,  Monat  Mesori,  des  Königs  Ptolemäus,  Sohnes  des  Ptole- 

No.  57.    „maus,  welches  entspricht  dem  Jahre  20  des  Apis  von  der  Kuh  Mut-i-t." 

Aus  der  Zusammenstellunnr  vorstehender  Daten: 


Jahr 

11 

= 

Jahr 

17 

n 

12 

= 

r> 

17 

n 

15 
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20 

ergiebt  sich  als  nothwendige  Correspondenz,  dafs  sich  entsprochen  haben  müssen: 


1886.]  von  H.  Brugsch.  39 

Jahr  [11]  Ptolemäus  =  Jahr  16  — [17]  des  Apis 

n      [12]  „  -      „     [17]-  18         „ 

»       13  „  —      ,      18  -  19 

„       14  „  —      „      19  -  20 

n      [15]  »  -      .     [20]-  21 

Dafs  wir  es  nicht  mit  einem  Apis  zu  thun  haben,  welcher  als  Nachfolger  des  hei- 
ligen Stieres  vom  Jahre  10  der  Herrschaft  Ptolemäus  XIII  zu  betrachten  wäre,  geht 
einfach  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  die  vorher  aufgeführten  Jahre  sich  auf  einen 
„Ptolemäus  Sohn  des  Ptolemäus"  beziehen,  an  Stelle  der  Königin  Kleopatra  VI  nach 
den  unumstöfslichen  historischen  Zeugnissen  über  die  Nachfolge  Ptolemäus  XIII. 

Da  aber  die  Jahresreihen  sämmtlicher  Ptolemäer,  bis  aufwärts  zum  Jahre  Ptole- 
mäus II  Philadelphus  hin,  den  entsprechenden  Lebensjahren  gleichzeitiger  Apis -Stiere 
bereits  gegenüber  gestellt  sind  und  in  keiner  Weise  Lücken  darbieten,  andererseits 
aber  der  Stil  der  Inschriften  und  die  genealogischen  Verhältnisse  der  weihenden  Perso- 
nen sich  gegen  die  Annahme  stemmen,  als  hätte  der  in  Rede  stehende  Apis  den  Zeiten 
vor  dem  Jahre  30  Ptolemäus  II  angehört:  so  bleibt  nur  die  einzig  mögliche  Annahme 
übrig,  dafs  der  betreffende  Stier  von  der  Kuh  Mut-i-t  identisch  sei  mit  dem  Stiere  von 
der  Kuh  Kerka  III,  aus  den  Zeiten  Ptolemäus  XI  Alexander  I.  Die  Schwierigkeit  der 
doppelten  Namen  für  die  Kuh  verringert  sich  durch  die  Betrachtung,  dafs  auch  die 
Kuh  Ta-äkes  in  ähnlicher  Weise  einen  zweiten  Namen  Ta-Ämen  führte,  wie  ich  es 
oben  S.  16  näher  auseinander  gesetzt  habe. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  beiden  folgenden  Inschriften,  welche  zwei 
Stelen  entnommen  sind,  die  ihrem  Schrift- Stile  nach,  den  Zeiten  des  ersten  Ptolemäers 
oder  seiner  Vorgänger  angehören.     Die  erste  beginnt  mit  den  Worten: 

„Im  Jahre  19,  Monat  Mechir,  Tag  24,  des  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Inschrift 
„Ta-Urrnerä  öffnete  man  das  Serapeum,  im  Jahre  3,  Monat  Mechir,  Tag  24."   No.  58. 

Die  zweite  lautet: 

„Im  Jahre  19,  Monat  Phamenoth,  Tag  21,  des  lebenden  Apis  von  der  Inschrift 
„Kuh  Ta-Urmerä.  Für  den  lebenden  Apis  von  der  Kuh  Ta-Urmerä  des  Apieums  No.  59. 
„hatte  man  geöffnet  das  Serapeum  im  Jahre  3,  Monat  Mechir,  Tag  24." 

Beide  Inschriften,  gegen  die  sonst  übliche  Datirung,  beginnen  mit  dem  Jahre  des 
Lebensalters  des  betreffenden  Apis,  wobei  sie  das  entsprechende  Jahr  3  der  Regierung 
eines  ungenannten  Königs  am  Schlüsse  hinzufügen.  Ich  glaube  kaum  zu  irren,  wenn 
ich  das  in  Rede  stehende  Jahr  3  auf  die  Regierung  Ptolemäus  II  Philadelphus  beziehe. 
Dann  wäre  dieser  Apis  im  Jahre  6  der  Regierung  des  Königs  Ptolemäus  I  Soter  I  oder 
300  v.  Chr.  erschienen  und,  bei  der  Annahme  eines  vollendeten  22  oder  23  jährigen 
Lebensalters  im  Jahre  6  oder  im  Jahre  7  Ptolemäus  II  gestorben  (d.  h.  279  —  278 
v.  Chr.).  Für  seinen  Nachfolger,  bis  zum  sicher  nachweisbaren  Apis -Stiere  vom  Jahre 
30  desselben  Ptolemäers  (=  Jahr  255  v.  Chr.)  bleibt  somit  ein  leerer  Raum  von  20  oder 
21  Jahren  übrig,  der  vollständig  den  wahrscheinlichen  und  annehmbaren  Bedingungen 
eines  Apislebens  entspricht. 

Noch  weiter  aufsteigend,  würde  der  Vorgänger  des  Apis  von  der  Kuh  Ta-Urmerä 
in  der  ersten  Hälfte  der  Regierung  Philippus  Aridäus  (d.  h.  324  —  320  v.  Chr.)  er- 
schienen sein  müssen,  d.  h.  etwa  um  die  Zeit  hin  als  Ptolemäus,  Sohn  des  Lagus,  einer 
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der  ehemaligen  Generale  Alexander  des  Grofsen,  in  der  Eigenschaft  als  „Satrap"  nach 
Aegypten  gekommen  war  (320  v.  Chr.).  In  der  That  meldet  Diodor  (I,  84  ext.),  dafs 
zu  der  genannten  Zeit  der  Apis  in  Memphis  gestorben  war  und  dafs  die  Priester  zu 
seiner  Bestattung  bei  dem  erwähnten  Ptolemäer  eine  Anleihe  von  50  Silber-Talenten 
machten.  Wir  dürften  defshalb  den  Tod  dieses  Apis  um  das  Jahr  320  v.  Chr.  =  Jahr  5 
des  Aridäus  ansetzen,  im  Einklang  mit  der  Annahme,  von  der  wir  oben  ausgegangen 
sind. 

Immer  weiter  aufwärts  steigend,  erscheint  als  neuer  fester  Punkt  zur  Bestimmung 
einer  neuen  Apis-Periode  die  historische  Angabe,  dafs  der  Perser-König  Ochus  den 
Apis  getödtet  habe  (vergl.  Aelian  de  nat.  anim.  X,  28,  Plutarch  de  Is.  et  Osir.  33,  c). 
Nach  dem  gewöhnlichen  historischen  Ansatz  eroberte  Ochus  Aegypten  im  Jahre  340 
v.  Chr.  Wir  werden  demnach  nicht  sehr  irren,  wenn  wir  dies  Jahr  oder  das  folgende 
als  das  Todesjahr  des  Apis  feststellen.  Nehmen  wir  an,  dafs  der  neue  Apis  im  Jahre 
339  v.  Chr.  erschien,  so  hatte  derselbe,  da  sein  Tod  im  Jahre  5  Philippus  Aridäus 
(=  320  v.  Chr.  s.  oben)  eingetreten  war,  ein  Alter  von  19  oder  20  Jahren  erreicht. 

Der  vom  Ochus  getödtete  Apis  läfst  sich  gleichfalls  ziemlich  sicher  bestimmen. 
Nach  Inschrift  No.  23  war  im  Jahre  3  Königs  Nectanebus  II  der  Apis  gestorben,  d.  h. 
im  Jahre  356  v.  Chr.  Sein  Nachfolger,  der  vom  Ochus  getödtete  Stier,  war  voraussetz- 
lich  in  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  355  v.  Chr.  erschienen.  Als  er  der  Mörder- 
hand des  Ochus  verfiel,  hatte  er  mithin  ein  Lebensalter  von  ungefähr  16  oder  17 
Jahren  erreicht,  starb  also  mehrere  Jahre  vor  der  Zeit. 


Nachträgliche  Bemerkung. 

Von 

A.  Eisenlohr. 


Herr  E.  Lefebure  hat  im  vierten  Hefte  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift 
S.  121  ff.  einiges  aus  meinem  Briefe  im  zweiten  Hefte  einer  Erörterung  unterzogen  und 
sich  in  zwei  Punkten  nicht  mit  mir  einverstanden  erklärt.  Der  eine  betrifft  die  Na- 
mensringe  im  Königsgrabe  14,   der   andere    den  Prinz  Mentu^opesf  vom  Grabe  19. 

Ich  hatte  behauptet,  dafs  sich  im  Grabe  14  nirgends  der  Name  Seti  II  finde, 
welchen  Wilkinson,  Topography  of  Thebes  (Murray  1867)  S.  357  und  Champollion, 
Notices  descriptives  I,  448  u.  451  darin  gesehen  zu  haben  glauben,  indem  sie  daraus  fol- 
gerten, dafs  Seti  II  auf  Siptah  und  Tauser  gefolgt  wäre,  nicht  umgekehrt.  Hr.  Lefebure 
giebt  zu,  dafs  heutzutage,  55  Jahre  nach  Champollion,  der  Vorname  Seti  II  K-i^|J 
ra  user  j^epcru  nicht  mehr  aufzufinden  ist;  aber  es  ist  sicher,  dafs  auch  Lepsius,  der  so 
sorgfältig  allen  historischen  Spuren  nachgieng,  ihn  vor  einigen  40  Jahren  nicht  mehr  ge- 
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funden  hat,  sonst  hätte  er  ihn  in  den  Denkmälern  gebracht.  Den  von  Herrn  Lefebure 
angeführten  Namensring  (Denkm.  III,  201  b),  in  welchem  hinter  Q|  noch  deutlich  (j  (j 
zu  lesen  ist,  habe  ich  an  Ort  und  Stelle  geprüft.  Hier  ist  vielleicht  der  Versuch  ge- 
macht worden  das  Wort  Seti  statt  des  Wortes  Ptah  zu  setzen,  was  immerhin  noch 
sehr  ungewifs  ist;  hiefs  es  Seti  und  nicht  etwa  m?n,  so  kann  es  eben  so  gut  auf  Seti- 
ne^t  als  auf  Seti  II   gehen. 

Was  das  Grab  No.  19  betrifft,  so  hat  mich  Herr  Lefebure  offenbar  misverstan- 
den,  wenn  er  meint,  dafs  ich  die  von  den  Arabern  angebotenen  Fundstücke  als  aus 
einem  noch  unbekannten  Königsgrabe  herrührend  betrachte.  Dies  wollten  mich  die 
Araber  allerdings  glauben  machen.  Als  sie  mich  aber  in  das  numerierte  Grab  19  führ- 
ten und  mir  den  Schutthaufen  zeigten,  aus  welchem  wir  selbst  noch  einige  Stücke 
herausfischten,  kam  die  Täuschung  zu  Tage.  Herr  Lefebure  glaubt  nicht,  dafs  der  Be- 
sitzer dieses  Grabes  der  Sohn  Ramses  III  gewesen  sei,  welcher  an  sechster  Stelle 
unter  den  Söhnen  Ramses  III  im  Tempel  von  Medinet  Abu  aufgeführt  ist.  Er  macht 
einen  Unterschied  zwischen  dem  Mentuher^opesef  von  No.  19  und  dem  Mentu^opesf 
von  Medinet  Abu.  Dabei  übersieht  er,  dafs  derselbe  Königssohn,  welcher  in  Medinet 
Abu  rechts  Mentu^epesf  genannt  wird,  links  Mentuher^epeäef  heifst,  also  denselben 
Namen  führt  wie  in  No.  19.  Bedeutungsvoller  ist  die  Bezeichnung  (cf.  Denkm.  III, 
214  a  und  c)  I  1\  vjji  semes  „ältester",  welche  wir  durchgängig  im  Grabe  finden,  wäh- 
rend der  gleichnamige  Sohn  Ramses  III  in  Medinet  Abu  die  sechste  Stelle  einnimmt. 
Was  Herr  Lefebure  über  die  Ähnlichkeit  des  Bildes  des  Prinzen  vom  Grabe  19  mit 
dem  Ramses'  IX  sagt,  sowie  über  die  übereinstimmende  Ausstattung  ihrer  Gräber,  ist 
sehr  treffend,  leider  ist  uns  aber  sonst  nichts  von  einem  Sohne  Ramses'  IX  überliefert, 
welcher   diesen   Namen   führte.     Ich   besitze   allerdings   ein  Fragment    aus  Nilschlamm, 

welches  aus  No.  19  herrühren  soll,  worauf  deutlich  E?1J1  zu  lesen  ist,  was  dem  Namen 
Ramses  IX  (nicht  Ramses  VI  wie  Zeitschr.  1885  S.  55  gesagt  ist)  angehören  könnte. 

Schliefslich  möchte  ich  nicht  unterlassen  meine  Befriedigung  darüber  auszudrücken, 
dafs  ich  Herrn  Lefebure  zu  seinen  schätzbaren  Bemerkungen  Anlafs  gab. 


Fragments  thebains  inedits  du  Nouveau  Testament. 

Par 

E.  Amelineau. 


J'ai  eu  l'occasion,  daus  les  differentes  missions  scientifiques  dont  le  gouvernement 
francais  a  bien  voulu  me  charger,  de  reunir  un  nombre  considerable  de  fragments  de 
la  version  thebaine  du  Nouveau  Testament.  J'en  commence  aujourd'hui  la  publication, 
pensant  que  cette  publication  peut  rendre  de  veritables  Services  ä  ceux  qui  s'occupent 
de  cette  sorte  d'etudes,  meme  ä  ceux  qui  voudraient  entrependre  une  edition  critique 
du  Nouveau  Testament  tout  entier. 
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Cette  publication,  je  la  ferai  comme  dans  un  autre  recueil1)  je  fais  Celles  des  frag- 
ments  de  l'Ancien  Testament;  c'est  ä  dire  que  je  publierai  les  fragments  inedits  seule- 
ment:  il  n'y  a  nul  besoin  en  effet  de  publier  de  nouveau  ce  que  d'autres  ont  publie 
avant  moi.  Je  ferai  une  exception  pour  les  chapitres  ou  fragments  de  chapitres  dont 
on  n'a  publie  que  quelques  versets  detaches  par  ci  par  lä,  ou  meme  une  suite  de  ver- 
sets peu  nombreux.  En  ce  dernier  cas  je  ne  prendrai  cette  liberte  que  lorsque  cette 
suite  de  versets  rehdrait  ma  propre  publication  par  trop  fragmentaire.  Dans  les  deux 
cas  j'aurai  toujours  soin  d'indiquer  les  publications  anterieures  ä  la  mienne. 

Un  grand  nombre  de  mes  fragments  offrent  soit  entre  eux,  soit  avec  ceux  publies 
dejä,  une  foule  de  variantes  fort  interessantes  pour  la  reconstitution  critique  du  texte 
de  la  version  thebaine,  ou  pour  l'histoire  de  l'hermeneutique  sacree  chez  les  Coptes. 
Admettre  ici  ces  variantes  serait  encombrer  ma  publication  de  notes  quelquefois  aussi 
volumineuses  que  le  texte.  Je  m'en  abstiendrai  pour  cette  raison.  Je  garde  mes  va- 
riantes et  mes  idees  sur  les  versions  coptes  de  l'Ecriture  pour  le  jour  oü  il  me  sera 
permis  de  penser  ä  une  edition  critique  et  complete  des  versions  coptes,  soit  de  l'An- 
cien, soit  du  Nouveau  Testament.  J'ai  dejä  reuni  la  majeure  partie  du  Nouveau  Testa- 
ment, et  le  tiers  environ  de  l'Ancien.  J'attends  que  quelque  heureuse  trouvaille  per- 
mette  de  completer  mes  documents. 

Les  fragments  dont  je  commence  la  publication  proviennent  de  bibliotheques  fort 
differentes.  J'ai  recueilli  tout  ce  qu'on  trouve  ä  Londres,  ä  Oxford,  ä  Leyden,  a  Paris, 
ä  Venise,  ä  Rome 2)  et  ä  Naples.  L'Egypte  m'en  a  fourni  aussi  un  assez  grand  nom- 
bre. C'est  de  tout  cet  ensemble  fragmentaire  que  se  compose  ma  publication  actuelle. 
Je  n'ai  pas  cru  necessaire  d'indiquer  la  provenance  de  chaque  fragment:  je  donnerai  cette 
indication  et  je  discuterai  la  valeur  intrinseque  de  chaque  parchemin  dans  mon  edi- 
tion critique,  si  Dieu  m'accorde  de  la  faire  un  jour.  En  attendant  je  dois  remercier 
tous  ceux  qui  m'ont  fourni  les  elements  de  ce  travail.  J'ai  rencontre  partout,  dans  les 
diverses  bibliotheques  que  j'ai  visitees,  la  plus  grande  affabilite  et  les  moyens  d'etude 
les  plus  faciles.  Je  remercie  donc  ici  tous  ceux  qui  m'ont  ete  un  veritable  secours  dans 
mes  etudes.  Je  dois  cependant  faire  un  exception:  dans  une  bibliotheque  on  m'a  re- 
fuse  les  manuscrits  que  je  demandais  et  on  m'a  meme  empeche  de  collationner  cer- 
taines  parties  que  j'avais  dejä  copiees.  On  craignait  que  je  ne  publiasse  ce  qu'un  autre 
voulait  publier.  C'est,  je  crois,  mal  entendre  les  interets  de  la  science.  La  science  n'est 
ni  italienne,  ni  francaise,  ni  anglaise,  ni  allemande:  eile  est  humaine;  par  consequent 
eile  n'a  pas  de  patrie,  eile  est  universelle,  c'est  ä  dire  de  tous  les  endroits  oü  il  y  a 
un  cerveau  humain  pour  penser.  Je  comprends  parfaitement  que  lorsqu'un  manuscrit 
est  retenu  par  quelqu'un  qui  le  copie,  on  ne  puisse  le  communiquer;  mais  qu'on  re- 
serve  toute  la  partie  historique  d'une  collection,  ou  toute  la  partie  scripturaire,  pour 
en  conserver  la  publication  ä  quelque  favorise  qui  la  fera,  ou  ne  le  fera  pas,  ou  en  tout 
cas  la  fera  tardivement,  c'est  ce  que  je  ne  comprends  plus.  Dans  cette  meme  biblio- 
theque, lorsque  je  demandai  la  permission  de  faire  photographier  un  grand  et  beau  pa- 

x)  Dans  le  Eecueil  de  travaux  relati/s  ä  la  phil.  et  ä  Varch.  egyptiennes  et  assyr.  On  imprime 
en  ce  moment. 

2)  Je  dois  faire  observer  ici  que  je  n'ai  pu  avoir  entre  mains  les  manuscrits  de  la  biblio- 
theque de  la  Propaganda  Ils  etaient  absents;  cependant  j'en  possede  une  excellente  copie. 
J'offre  des  remerciements  tout  particuliers  ä  celui  qui  me  l'a  procuree. 
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pyrus  hieratique,  011  ine  Taccorda  d'abord,  puis  au  moment  de  me  donner  la  permission 
par  ecrit,  on  se  ravisa  et  Ton  ine  refusa:  on  en  reservait  la  lecture  pour  un  employe.  J'ob- 
jectai  que  cet  employe  ne  connaissait  ni  les  hieroglyphes,  ni  l'hieratique :  011  me  repon- 
dit  qu'il  avait  toute  sa  vie  pour  les  apprendre.  La  reponse  parut  sans  doute  spiri- 
tuelle ä  celui  qui  me  la  fit:  mais  pendant  ce  temps  lä  le  papyrus  dejä  fort  endouimage, 
deviendra  illisible.  La  science  ne  peut  donc  que  perdre  ä  une  teile  maniere  d'ao-ir,  et 
je  lui  devais  de  protester.  D'ailleurs  j'ai  toujours  regarde  la  science  comme  une  im- 
mense arene  oü  chacun  peut  fournir  pacifiquement  sa  course,  sans  qu'il  y  ait  prohibition 
pour  qui  que  ce  soit:  le  premier  arrive  est  Theureux  vainqueur.  Si  son  bonheur  est 
du  ä  quelque  cause  qui  lui  a  fait  passer  hätivement  par  dessus  certains  obstacles  qui 
l'eussent  arrete,  le  suivant  peut  toujours  demontrer  que  lui  seul  est  le  vainqueur,  quoi- 
qu'il  soit  arrive  plus  tardivement.  Ce  n'est  pas  lä,  je  le  sais,  le  jeu  de  l'ego'isme  parti- 
culier:  mais  une  grande  admiuistration  n'est  pas  faite  pour  faire  lejeu  de  Tegoisme,  eile 
est  faite  pour  le  bien  general.  Or,  rien  n'est  plus  general  que  la  science,  car  la  science 
ä  son  plus  haut  degre  de  certitude,  c'est  la  verite,  et  la  verite  doit  etre  le  but  que 
tout  homme  est  tenu  de  chercher.  Je  suis  heureux  de  dire  ici  que  cet  egoisme  est 
heureusemerit  chose  rare,  et  je  dois  adresser  mes  plus  sinceres  remerciements  ä  M.  Bou- 
riant  qui  a  bien  voulu,  ici  meme,  me  communiquer  tous  les  fragments  scripturaires  qu'il 
a  recueillis  et  non  publies.  Ceux  ä  qui  cette  publication  peut  etre  utile  auront  une 
plus  grande  facilite  ä  les  trouver  tous  reunis1). 

Je  commence  la  publication  de  ces  fragments  par  l'evangile  selon  St.  Luc:  je  la 
poursuivrai  jusqu'ä  l'Apocalypse.  Pour  les  deux  premiers  evangiles  de  St.  Matthieu 
et  de  St.  Marc  comme  je  les  possede  ä  peu  pres  en  entier,  le  moment  viendra  sans 
doute  bientöt  d'en  donner  un  texte  critique  et  integral. 

Le  Caire,  Mission  archeologique  francaise,  20  Janvier  1886. 

EVANGILE  SELON  ST.  LUC. 
Chapitrk  I. 
1  em-^enp  (sie)  &>  £&.£  ^itootot   c£&.i   uenuj&.<xe  eT&e  iieoftH?e   iit^tttcot 

«^HT    €§p*«.I    ItgHTtt        2  KA.TA.    e€    nT&.TTdwC   eTCOTN.    ItS'I    l\€l\T*<Trit&.T    OH    K€t£iä».\ 

-xin  eujopn  e^Tujione  nornepiTHc  nuj^-se  3  &.ip  o_u&.i  gio  äjot&.qt  wcä.  gwfe 
niM  «xm  eujopn  01t  oTop"x  eTp^icojMcoT  hä.r  ot^  ota.  KpÄ/ric«xe  (sie)  eeo3>i\e 

4  CSCK^C  €K€£IM€  enop-X  tt€HUJ^'2t€  ttT&/TKdweeK€I  (sie)  MMOR  ItgHTOTT     5*)  A.qujüj- 

ne  on  negooT  Hojrpw^HC  neppo  n^oT«*.iÄ.  (sie)  n&\  oth6  (sie)  en€qp&.n  ne  7^- 
5^Ä.pi^c  eqHn  eite^ooT  n^ci^  eoTttTq  otco_im€  e&oAgn  nujeepe  na^pion  enec- 
P&.H  ne  eAic^&eT  6  neTiyu)n(e)  -*.e  (Mnecn&.T)  ivxik&.ioc  mii(€mto  e&oA)  mji- 
noTTe  eT.u(oouje)  §it  neitTO*\H  TH(poir)  mk  n^meviOMÄ.  (sie)  M(n'xoeic)  cT^&fe 

1)  Le  P.  Ciasca  prepare,  dit-on,  une  edition  de  tous  les  fragments  scripturaires  contenus 
ä  la  Propagande:  mes  publications  ne  pourront  que  lui  servir  et  je  serais  au  desespoir  qu'elles 
l'empechassent  de  poursuivre  l'oeuvre  commeneee.  De  meme  sa  publication  ne  m'empechera 
aueunement  de  donner  un  jour  une  edition  complete  de  la  Version  copte  de  l'Ecriture. 

*)  Les  versets  5  — 19  se  trouvent,  me  dit-on,  dans  un  papyrus  de  Turin  publie  derniere- 
ment  par  M.  Rossi  (Le  Caire,  6  Avril  1886). 
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7  a.tu>  n(e)AUvroT  ujHpe  mm(a/f)  e&oA  -sc  oirA.<yp(Htt)  ^e  (sie)  e\ic*.ßcT  a.itio 
utoot  AineciiA.Tr  (i\e  a.tta.ia.1  ne)  oh.  neTroooTf  8  Axujcone  xe  om  nTpequjMUje 
oh  v*.A.aic  (cfo)  nneq^ooTr  .unMTO  eßoA  MnnovTe  9  ka.ta.  ncunrr  HTAmTOVHHfe 
A.cepA.Twq  eTA.*\e  ujottohhc  egpA.i  A.qfcioK  cootth  enpne  Mnxoeic  10  a.ttio  neTre 
(«jc)  nMHHUje  THpq  Mn\A.oc  ujAh\  Mnc^nfioX  Avnn^T  MnujoTroHne  u  (nA.uue- 
Xoc)  «*.e  Mnsoeic  (Ä,qoTong)q  eSioW  eqA.(gepA.Tq)  hca.  ottha.m  Mne(eTrciA.c)- 
THpion  AmujoT(^Hn)e  12  A.qujTopTp  *e  (Wi  ^a^P1**  ttTepeq(ttA.TT  epoq) 
a/irui  A.TrooTe  (sie)  oe  (eg)p*J  e-xioq  13  ne-se  (nd,)uue\oc  -*e  naq  («e)  Mnppoo- 
T€  ZA.'VA/p^A.c  's€  A.TrcooTAi  enenconc  A.Trto  tckc£im€  eAicA,&eT  ne^sno  ttA.n 
HOTrujHpe  nuMOTTT(e)  neqpA.n  «e  iuojMuihc  u  ctth  OTrpA.uje  naujüine  «^r  mk 
otttcAhA  a.ttu>  ovn  £**£  HA.pA.uje  cxm  neq-xno  15  eqnap  otiios'  UA.p  autmto 
Mn-soeic  a/fco  nneqce  Hpn  gl  cimpA.  (sie)  a.ttco  eqnA.MOTT£  e&oA  om  nenn*. 
eTOTTA.A.&  %m  eqngHTC  HTeqMA.A.Tr  16  a.ttio  qnA.Ke  (sie  pro  q«A.KTe)  OTTMHHUje 
nujHpe  miiihX  en-xoeic  neTHOTTTe  17  a.ttuj  ivroq  qnA.MOOuje  £A.  TeqoH  om 
nennÄ.  mh  ts'oai  H£H?V.ia.c  ckto  hchoht  enneioTe  eneTUjHpe  a.vio  ha.tcu>tm 
cm  TMivrpMttgHT  hh«*.ika.ioc  ecoqTe  hot?V.a.oc  .uri'xoic  eqcfrrioT  18  a.tt(x>  ne^e 
I^X^PId,>c  -^nöwU^e^oc  ose  gii  ott  ^n*.eiMe  enai  a.hok  UA.p  A.ip  geAAo  a.ttü> 
ta.coimc  axa.ia.i  Ott  necgooTr  19  a.  nA.uueA.oc  <*.e  ottü)IU&  ne«xA.q  HA.q  «xe  mior 
ne  UA.&pin\  neTA.gepA.Tq  AinMTO  eJrioA  MnnoTTTe  a/tco  ^TTimooTT  eujA.'xe  hm- 

MA.K  A.TTCO  eTAwUjeOCIiy   HA.K  HHA.I       20  €ICOHHT€    eKeiUlOne   €KKU>    ttpüOK  CMHUJ^OM 

mmok  eujA.'se  uja.  neoooTT  eTepe  ha.i  naiucone  eTÄe  «xe  MneitniCTeTre  cnA.uja.'xe 
ha.i  eTtt^'XtOR  eko\  o^m  neiroToeiuj  21  n^V.Ä.oc  ^e  neqs'oiuiT  £HTq  tt^^^pi^c 
ne  Ä.irto  tteTpujnHpe  om  nTpeqoocK  om  nepne  22  ivrepeqei  '^e  efeoX  Mnequj^M- 
(Jom  eujdw'se  mmm^tt  ä>"!Tco  Ä.7reiMe  «xe  ttTfc.qnd.Tr  eTc^toXn  (sie)  om  npne  ivroq  ^e 
neq'stopM  ot£jhtt  ne  a/tw  fc.qs'oo  eqo  ttMno  23  ^cujcone  -xe  iiTepe  Heoooir 
MnequjMtye  %ü)k  efco\  Ä.q£iu)K  egp^i  eneqHi  24  MttttCfc  tteio^ooT  ^e  Ä.cto  n^i 
c?Vi7fcfeeT  TeqcojMe  ^tco  Ä.co^onc  irf  ott  ne6oT  ecxto  mmoc  25  «xe  t^i  t€  ee 
ttTA.  n-soeic  &.fcc  n^i  om  negoov  nT^q^wigT  eqi  Mnd.nos'ttes'  €£ioXo_n  npwMe 
26  om  nMeo  coot  •*.€  nc&oT  fcTfsooTT  nufc£ipiH\  n^uueXoc  eioo^VgiTM  nnoiTTe 
€Trno\ic  (sie)  nT€  TUfcAiXfcifc  cnecpA.ii  ne  nA-^pee  27  uja.  OTn^peenoc  e^T- 
ujtootc  ttoiroA.1  eneqpA.it  ne  iüochc^  efeoXoM  nm  it^a^irci^.  &.irco  npA.n  itTn&.p- 
eeiioc  ne  MA.pi*.  28  A.7rto  ttTepeq&ooK  «a.c  eooirtt  n€-sA.q  ttA.c  -se  ^A.ipe  TCtt- 
TA.cs'it  omot  n-xoeic  nMMe*)    29  «toc  ^.e  A.cujTopTp**)  csm  nnjA.«x€  A.Trto  nec- 

MOKMCK   MMOC   "2£€    OTTA.UJ  MMItt€  ne   Il€IA.CnAXMOC        30  nCX€    nA.C»üe\oC    ttA.C   «2t€ 

MnppooTe  MA.piA.  A.^me  (sie)  UA.p  wotomot  n^op.u  nnoTTe  31  a.tü)  eico^HHTe 
TewA.03  ttTcsno  noTUjHpe  ttTeMOTTe  eneqpA.tt  «xe  ic  32  nA.i  qttA.iycone  noTito^ 
Ä.TTCO  cettA.MOTTe  epoq  r&e  nujHpe  MneT'xoce  n-xoeic  nnoirre  ttA.^  ttA.q  Mne- 
e^ponoc  n^A/irerx  neqicoT  A.trto  qnA.epppo  c*sm  nm  ni&.KU)fi  uja.  nieneo^  33A.irto 
Mtt  o^öwH  ttA.ujcone  o^it  TcqMttTppo  34  nese  .u^pu\  Mn^üireXoc  *se  ttA.uj  «c»e 
tt&.i  iiA.tyo>ne  mmoi  MmcoTrn  c^oott      35  a.  nA.uueA.oc  «*.€  OTcaujfi  ne'XA.q  iia.c  ae 


*)    II  manque  ce  que  la  vulgate  traduit  par:  Benedieta  tu  in  mulieribus. 
**)    La  Vulgate  ajoute:   Quae  cum  audisset. 
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oviutd.  etjoirdwiv.fi  TieTitHV  €£pd.i  e*xu>  j^tw  ts'oai  Mnnf.T'soce  TeTiid.p£d.i&c  epo 
eT&e  nd.i  neTeitd.'xnoq  OTTd.d.fe  ceitd.MOTT€  epoq  «xe  nujHpe  AumoTTe     M  uw 

€IC  eAl7d.ßeT  TOTCTTC^eilHC  HTOC  £10C0C  OH  d.CO0  HOTTUJHpe   £11  TCCAUlT^A'Xui  d.TU) 

necAieo  coot  ite&OT  ne  nd.i  Td.i  eujd.irAioTTe  epoc  «xe  Td.s'pmt  37  -xe  uiie  *\.d.d.TT 
liuj.vxe  ep^TcTOA*.  itd.£pAi  nnoTTe  38  ne*xd.c  -i.c  ik^i  Aid.pid.  «e  eiC£HHTe  d.itc* 
e.woi\A  (sie)  Ainxoeic  Aid.peciyu)ne  itd.i  Kd.Td.  neKUjd.'xe  d.Too  d.  nd*uue<Voc  £u)K  e- 

fioAoiTOOTC      39  d.CTü)OTIt  *X€  HS"!  Ald.pid.  £11  IU£OOT  ^cfetxiK  CTOpillH  £11  OTTÖ'enH 

Tno\ic  it^OT*xd.id.  (s/c)  40  d.daoi>K  e£omi  enHi  ii^d.^d.pid.c  ^c^cn^^e  iteAicd.- 
£i€T  41  ä.tco  d^eujume  iiTepe  eXjc&.feee  ccotm  end.cnd.CMOC  MMd.pid.  d.  nujHpe- 
ujh.u  kim  £pd.i  ii£htc  d.Tio  e*\icd.&€T  aiot£  e&o*\£M  nenu\  eToif^^fi      42  d.cqi 

OÖ&.C  €&oA  £11  OTTnOC?  IICAIH  ne*Xd.C  "XC  TCCMd.Md.d.T  UTO  £11  Il€£10M€  d.TU)  qCAtd.- 

Md.d.T  H(?i  itud.pnöc  (sie)  n^HTe     43  *xe  d.itc*  ihm  «miok  *xe  epe  TMd.d.7r  Mrtd.«xoeic 

CI  €p&.T  44eiC£HHT€  Ud.p  llT€p€  TeCMH  MnOTiS.CniS.CMOC  Td.£C  Ild.Ald.d.'Xe  d.  nilJH- 
pCUJHM    KIAl    OK    OTT€\hX   It£HT        45  d.TTU>    Ild.IA.TC   IlT€IlTd.CniCTeTre    «SC  OITlt    OT- 

20)K  efeoA.  itd.ujome  niteitTd.7r«xooTr  itd.c  £Itm  n*xoeic  4G  d.Tü}  nese  Aid.pid.  -sc 
Td^vJ/TT^H  -xice  Mnxoeic  47  ^ttü)  nd.miÄ.  tc\h\  csm  nitOTTe  nd.ccop  (sie)  48  ose 
Ä.q<3"toujT  cxai  nee&ßio  itTeq£A*.£d.\  cic£hhtc  t*d.p  <xm  tcuot  ceiid.TMo.ioi  its'i 
c*eited.  ihm  49  <&€  d.qeipe  nd.i  it£en  mutiios'  it<3"i  neTeTii<70M  MAioq  d.Tio  neq- 
pd.it  ovd.d.6  50  neqitd.  <xiit  o-yxioM  ujd.  ot'xoom  e*xn  ii€Tp£OTe  £HTq  51  d.qeipe 
hot^oai  £it  neqx&oi  d.q'xooiope  e&o\  nit,xd.ci£HT  £M  nMfenre  AvneirojtT  (sie) 
52  d.qujopujp  itivx.Tritd.cTHC  £i\  lteTreponoc  d.Trw  d.q*xice  ititeTe&ßiHTr     53  d.qTcie 

H€T£Kd.eiT  Itd.Rd.eOIl  (sie)  d.7TU>  d.q*XeTT  IipMMd.O  €T«JOTT€IT      ö4  d.q^TOOTq  AiniH^V 

neq£M£d.A.  eepnMeeire  Mnitd.  55  Kd.Td.  oe  1tTd.qujd.-2se  Mit  iteiteioTe  d.fcpd.£d.M  Mit 
neqcneqcnepMd.  (sie)  ujd.  eite^    5G  d.  Md.pid.  -2v€  <tu>  oj\£THC  iiujoaiut  uefeoT  d.irai 

tio 

d.CROTc  e£pd.i  enecHi  57  d.  neiroeiuj  (sie)  *2k€  e7V.icd.fieT  «xiok  efeo*\  eTpeMice  d.TTto 
d.csno  itoTrujHpe  58  d.-ycu)T€Ai  'xe  n^i  itecpMpd.im  Mit  necpMpd.iTe  «se  d.  n*so- 
eie  Td.uje  neqitd.  HAiMd.c  59  d.cujtone  ^e  £M  nAieo^  ujmoth  iiooot  d.Trei  eTivd.cfii- 
fce  MnujHpeujHM  d.TMOTTe  epoq  Mnpd.it  MneqeiioT  «se  7d.^d.pid.c  eo  d.  Teq- 
Md.d.ir  -xe  OTCoujfe  <se  mmok  d.XAd.  eTriid.AioTTTe  epoq  -se  iüi£d.iniHC  61  ne-sd.T 
itd.c  «2te  Mit  Ad.d.-!r  £it  TOTpd.iTe  eTMOTTe  epoq  Mncipd.it  62  d.TT'stojpM  *2k€  oirfee 
neqiu)T  "2s;€  KOireuj  AtOTTe  epoq  -se  him  G3  d.qd.1"^"  (sie)  -xe  itoTnntd.uic  (sie)  d.q- 
c£d.i  eq*xu>  mmoc  -se  iai£d.ititHC  ne  neqpd.it  d.7repujnHpe  THpoT  64  d.  pwq  «2kC 
OTTwit  itTeTHOT  Mit  neq7V.d.c  d.qujd.'xe  eqcAVOTT  ennoTTe  65  d.TT£OT€  (sie)  ^e  ujui- 
ne  cxit  oiroit  him  £m  neTKUJTe  d.Tu>  £^11  Topnm  THpec  it^oT"Xd.id.  iietrujd/xe  *2».e 
ne  ititeiujd.'se  THpoir  G6  d.  iteirrd/yctoTM  ie  THpoT  Kd.d.v  £M  neT£^HT  ct-sco  m- 
moc  ose  epe  neiujHpeujHM  nd.p  ott  km  t»d.p  t^i«  Mn^oeic  itecujoon  itMMd.q  ne 
67  d.  ^d.^d.pid.c  -xe  neqioiT  mott^  efioA.  £.vt  nenitd.  eTOTd.d.6  d.qnpoc^HTeTre  eq- 
*»co  MAioc  68  -xe  qcMd.Md.d.T  nari  mtoTTe  .wniHA  «e  d.qs'M  neitujme  d.Tto  d.qeipe 
«otcwtc  Mneq7V.d.oc  r,°  d.qTOTrnoc  noTTd.n  itoT'Xd.i  1id.1t  £it  nm  ifxd^.  neq£M- 
£d.\  70  Kd.Td.  ee  itTd.qujd.'xe  £iTit  TTd.npo  inteqnpot^HTHc  eTOTd.d.£i  *2s:iit  eiteo^ 
71  £n  OTfsd.1  efeo*\£iTit  neit'Äd.'xe  d.irui  eßo\£it  tcj'i's  iiotoh  hiai  ctaioctc  mmoii 
72eeipe  otkä.  mii  iteiteioTe  eepnMeeve  iiTeq^id.OHKH  eTOTd.d.6  73nd.itd.iy  itTd.q- 
<opR  MMoq  itd.£!pd.£d.M  neitiioT  e^ee  1td.1t     74  d.«xit  oore  ed.nitoTr^Ai.  e&oAojTit 
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neti'X&.'xe  eujMUjc  cu^q  lb  gR  oiron  (sie)  mr  gn  OTr^iK&.iocTnH  MneqMTo  e&oV 
nnettoooTT  THpoT  76  utoor  -xe  goouic  n^iyupe  ceitA-uoTTre  epon  os.e.  nenpo^H- 
thc  Mnevxoce  khä.moouj€  c&.p  gieH  Mn^toeic  ccoqTc  nncqgiooTe     77  c^  rot- 

COOTR  llOTT'SM  Mn€q?V.&.OC  gM  nKUi  eßoA  imCTIwk  78  €T&€  TMRTUJRgTHq  Mtl 
Tims.  MnCRROTTC  gR  HCTeqH&S'M  nCHUJIRC  RgHTOIT  RS'l  ROTO€IR  C&oAgM  R-26IC€ 
79  €epOTTO€IR  eRCTgMOOC  gM  RR&.RC  AIR  RCTgMOOC  gR  OdtlfteC  MRMOTT  CCOOVTR 
RR€ROTT€pHT€  CTIgH  R^pHRH  (sie)  80  nUJHpC  *^€  UJHM  A.qÄ/lT^A-Re  ä.TTO>  &.qSTM- 
<yOM    gM    R€RR&.    ReqUJOOR   «X€   n€    gH    H'X&.IC    UJ&>   RCgOOTT   MneqOVtORg  €&oA   gM 

niHX 

Chapitre  II. 

1  Ä.CRJüJR€    *X€    gR    RCgOOTT    CTMMdiT    *T«XOtTAlÄ.  (sie)    €1    €&oA.gITM    nppo    &.TT- 
UOTCTOC    €Tp€    TOKTOTTMCRH  (s?'c)   THpC   CgevIC  RCÄ».  R€CTM€      2  TÄil  TC   TUJOpnC   R&.- 

noKpÄ.t^H  (sie)  RT^cujume  epe  RTpiROc  o  RgvccMum  eTcvpi&.    3  ä/tw  rct£ihr 

THpOT  R€  nOTÄ.  ROTdw  €Cg&.iq  RC&.  TCqnoAlC  4  &.q&OOK  gOOüiq  Cgpdtl  R^I  IWCH^J 
€llo\  gR  TI7dJV.I?V.^I&.  €&o\gH  Ri<7^p€e  TRONIC  (sie)  R^OT^M*.  TRONIC  R«Xd^  T€- 
TCUJ^TMOTTTC    CpOC    «X€   &He3V.€€M   «C    OTT    €&oAgM   RHI   MR  Tn&TJpMv    R«ä^«L        5  €- 

TpeqTJvÄ.q  egoim  mr  M^pi*.  TCTcpe  tootc  ujhr  R&.q  ccecT     6  &.cujcon€  -xe  gM 

RTp€TUJCOR€  gM  RM&.  CTMM&.TT  &.TT2CÜJR  cfitoX  R3^I  RegOOTT  CTpCCMICC  7  &.C2SRO 
AARCCUJHpe  RCCUjpRMICe  Ä.CS'OoAeq  Rg€R  TOeiC  Ä.CXTOq  gR  OTOMq  (sie)  cfco\*x€ 
HC  AIR  M&.  UJOOR  RA/T  R€  gM  RAi^R^OlXe  8  R€TTR  gR  UJOOC  •*.€  R€  gR  T€^ü)p&. 
€T€MMA.TT    CTTUJOOR    gR   TCCOUJC    CVg^peg    gR    ROTTHpUje    RTCTTUJH  €R€TTO££  HCC001T 

9  ^  R^c^eXoc  mr-äocic  ottooro^  r&.tt  eSio\  &.tco  &.  r€oott  MR-xoeic  poTO€iR  epooT 
arirpgOTC  ojr  ottro«?  r§ot€    10  Rcate  RAfTcreXoc  *^.e  ratt  «e  AmppgoTe  cicgHHTe 

C»Ä.p  "^■TÄ.U|€0€1UJ  RHTR  ROTRö^  Rp^UJ€  RAI  €TRÄ.UJOiRe  MrX^OC  TRpq  ll  *X€ 
Ä.TT'SRO    RHTR    MROOTT   M\^fU)THp  (sie)  €T€  nM    ne  n€^C    n-ÄOfilC  gR   TRONIC  R'2k^V2k. 

12  &.1TCO  OTM^eni  rhtr  ne  nöki  TCTR^ge  (szc)  €T«jHpe  (s?c)  ujhm  eq^ooXc  RgR 
Toeic  eqKH  oji  oiroMq  (s/c)  13  6>.irujüme  £R  ottujcr€  mr  nevuueXoc  rs'i  otmhh- 
uje  RTecp&.^i^  RTne  ctcmott  ennoTrie  eifsw  mmoc  14  se  neooTT  mrrottc  gR 
rct-xocc  &/Tü)  ^pHRH  (stc)  ojcsm  RK^g  gR  Rpo>M€  Mneqoirwuj  15  d.cujtone  **.€ 
RTepe  RA^ueXoc  ficoK  egpe.1  giTOOTOT  eine  Repe  rujooc  uj^^g  mr  neircpHTT 

€T«XUi    MMOC   «€   M&.p€H&COK    UJ&.    £lHeA€€M    RTRRATT  €n€IUJÄ.'X€    RT&.qUJU)n€   RTÄ. 

n'xoeic  OTORgq  epoR  16  Ä.T^enH  «xe  ä.tci  Ä.Tge  (e)MApiÄ.  mr  RxiCH^  mr  nujH- 
pe  ujhm  eqKH  gM  noTOMq  17  RTepoTR^ir  «^.e  ä.T€im€  cnoj&.'xe  RT&.T'xooq  k\t 
€t£i€  nujHpe  ujhm     18  ä.ttu)  ottor  rim  rtattcoutm  diTrujnHpe  e-xR  rcrta.  rujooc 

(■SO)OT  RA7T  19  M^piA.  «XC  R€Cg&.peg^  €R€IUJÄ.'2£€  THpOT  n€  CCRtO  MMOOT  gM  n€C- 
gHT  20  &TKOTOT  ■*.€  R<?I  RUJOOC  CT^COOT  ATtO  CTTCMOT  CnROTTTC  €*XR  RCRTÄ.TT- 
COTMOT  THpOTT  ä.-TOl>  Ä.TRAT    RATA.  ^€  RTAT*2£OOC    RA, TT      21  RTCpC   '^.C  UJMOTTR  ^.€ 

(sie)  RgooT  *xa)K  e&o\  CTpcycMHHTq  ^TTMOTTe  cneqp^R  «xe  ic  neRTÄ.  n&.uuc\oc 
T^Ä.q  epoq  eMn^Tecw  MMoq  gR  eH  22  &.tu>  RTepo-yxooR  c£io\  r^i  RCgooT  m- 
n€7TTM\o  (sü)  kö,tä.  nROMOC  MMUitrcHC  es.T'xiTq  cgp&i  €0I€\hm  €TÄ.goq  ep*.Tq 
MR-xoeic     23  Kds.T*<  oe  ctch£  gM  nROMOC  Mn'xoeic  ose  gooTT  rim  €trä.otior 

€TOOT€  CTR^wMOTTC    epoq   «XC   nCTOTik^E  MnROTTTC      24  ÄiTCO   €^"  ROTe^TCI^    RÄ.TA. 

n€RT&.-3"xooq  gM  nROMOC  Mn-soeic  oircoeiuj  RS'pcMnujdiR  h  m^c  crä.t  RS'poMne 


1886.]  par  E.  Amelineau.  47 


25  eicoHHTe  Hern  (sie)  OTrpu>M€  €eie<V.HM  eneqpdm  ne  ctmcooii  ^w  neipuxue 

sie  

n€TF'*.iRA>ioc  (sie)  ne  npequjAUije  MnnoTrre  eqs'coujT  e&oAgHTq  mcoA.c\  Mnm\ 
^tw  neTm  ovnnis,  eqo7r&.dwk  ujoon  iiMMevq  2G  e&.TTe\Moq  giTM  nenii^  eTOTr&.a<& 
•xe  nqn*<AioT  em  Mnequecr  ene^c  n-xoeic  -7  ä.tto)  A.qei  ^m  neinTÄ.  enpne  £M 
nTpe  nioTe  osi  MnujHpe  ujhm  e£OTrn  ic  eTpeireipe  MnccouT  MnnoMOc  g&.poq 
28  itToq  «xe  Ä.q*xiTq  eneqg&.MHp  ^.qcMOT  ennoTTe  ne-xa^q  29  *xe  TenoTr  kh^kw 
eho\  AineRgMgÄwX  n^oeic  r&t*w  neRUj^vxe  gu  oTreipHHK    30  se  a.  nev^aA  tiA.Tr 

CnCROT^W      31  ndwl    HTA.RcftT<x>Tq  MITMTO    efcoA    imA&.OC    THpOTT      32  nOTTO€in  €7T- 

t^ioAn  efeo\  imgeenoc  &.it(jo  neoov  MneR?VdwOC  MniH\  33  neqnoT  mh  TeqAns>Ä.TT 
neTrpujnHpe  ex«  neTOTrxco  mmoott  eTÄHHTq  34'*)  &.  CTTMeum  *xe  cmot  epoq  atu* 
nex&.q  MM*.pi&.  TeqAA.Ä.Ä.TT  <xe  eic  n^i  kh  eop^i  eTTge  (sie)  Am  OTTToooTm  noA.o_ 

AiniHX  ^Tfüi  €?Mdt€!H  (sie)  €OTTlOgM  £IOOU)q  35  HTO  *Xe  OTflt  OTTCH&e  IIHTT  eßoA- 
£ITH    TOTT\^TT^H    «X€R&.C    eTF€<3'ü>?V.n    €&o\    K(JI    HMORMCR    H£A.g>    IlgHT       36  (tl€TTIl) 

oirnpot^HTHc  «xe  <xe  amn&.  Tujeepe  Mt|>emoTrH\.  efeoXgn  t3>h\h  (sie)  n(^ccHp) 
tai  <xe  jvc&i&i  gii  gen  o_oott  en&.ujtoOTT  ee\cep  ca.ujqe  itpoMnt  Mit  neco_&.i  sm  tcc- 
MnrpooTrne  37  &.ttü>  A.cp9QHp&.  ujemTecqi  oMeneT^qTe  npoAine  tai  -xe  eMec- 
ctiT  npne  e£to\  ecujMUje  MnegooTT  Mit  TeTrujH  gn  gen  hhc^  mh  gen  conc 
38  on  TcrnoTT  «xe  ctmmäwTt  d.CÄ.gepdwTc  ncegoMoXoirei  Mnxoeic  a*,Tra>  necuj&.'xe 
eTfeHHTq  Am  ottoii  ttiAi  eT^ioujT  efioAgHrq  AinctoTe  noie?lHM  39  nTepoTT'xiüR 
«xe  e&o\  its^i  gtofi  ihm  k^tä.  iihomoc  Mnxoeic  attrotott  egpiM  eTUA.Ai4V.xiiv 
eTeirnoAic  n&TApee^  40  nujHpe  -xe  ujhm  &.qevixi  &/aru>  A.qs'M^OM  eqMC£  ncoqn&. 
epe  Te^&.pic  MniiOTTTe  gicooiq  41  nepe  ueqeioTe  -^.e  kn  neTppoMne  eei^HM 
mhuj^  Mnn^c^  42  irrepeqep  mutcmoottc  *^.€  npoMne  e^^ll^s.£lüiR  egpM  kjvtä. 
ncwivT  Mnujd».    43  ^vu}  nTepoTT-xcoK  e£io\  imegooir  eTritdwRTOOTr  Ä.qs'w  n^i  nujH- 

p€    UJHM    IC    ^H    ^l7V.HM   MnOT€IM€   *2k.€    IK3-!    neqCIOTf        44  €TM€€T€    «C    qgll    T€£IH 

HMM^TT  HTepoirp  ot^oot  *xe  MMOOuje  d<TUjiHe  newq  ^u  ueTCTru^eitHc  mh  hct- 
cooth  mmoott  45  Ä.TCO  UTepotTTM^e  epoq  ^TTRTOOTr  e^pcvi  eeiÄHM  CTfujine  «cwq 
46  ^cujo>ne  *xe  Mimcev  ujomt  ngooir  &.TTge  epoq  om  npne  eqoMOoc  htmhtc  nnc&o_ 
€qcu>TM  epooir  eq-snoir  mmoott  4T  Äw^pujnHpe  «i.e  THpoTT  it^i  neTCWTM  epoq 
e«n  Te.qMnTces.fce  mh  neq^moTrooujfc  48  ^s-n^tr  *^.e  epoq  A.TrpujnHpe  ne-xe  Teq- 
m2k2kTT  iifc.q  -se  n&ujHpe  htor  p  ott  n&.n  £i  ne\i  eicgHHTe  miok  mii  neReiüiT  en- 
moro_  woht  enujme  hcwr   49  necs^q  ^e  hcvtt  «se  eTfce  ott  TeTttujme  neun**) 


Chapitre  III. 

5 HT€  TOOTT  HIM  gl  CI&T  IHM  ^MlO  ixTTCO  HeTS'OOMe  nÄ.UJCOn€  eTTCOTTTüin 

mw  neTn^ujTe  on  ojooTre  eTrX^'Xwö'  6  e^Tco  neooTT  Mn*xoeic  n&.OTru)no^  efeo\  htc 
c&.p^  niM  n^Tr  enoTr-SÄ.!  MnnoTTTe  7  neq*xu)  *^.e  mmoc  ne  uaimhhujc  eTnHTr  efco\ 
efc^nTi^e  efeoXgiTooTq  -se  ne^no  nnegfeco  him  neitTavqTCÄ.qcoTn  (sie)  enooT  efioX- 

gHTC   HTOpUH   €THHTT      8  d^pi    OjEH  R^pnOC  eTTMnUJ&>  HTMeTeKHOlÄ.  nTCTUTM&.p^ei 


*)    Ce  verset  a  ete  publie  par  Woide. 
**)    Le  ms.  finit  ainsi. 
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M-XÖOC  H£HTTHTTU  CSC  OTHTAU  AIAIA.T  AineiieiOOT  A^p^O^AA.  ^SCO  MAIOC  HHTH  CSC 

ottiv  tys'OAi  A^niioTTe  CTOTiiec  gen  ujHpe  .ua&p*.£&.m  e&oAgn  neicoiic") 

ClIAPITRE    VI. 

36  ujuine  Huj^U£THq  cse  OTUj^HgTHq  ne  neTiieitoT  37Ai.nepRpme  ose  uneT- 
Kpme  aimoth  MnpT^&^io  ose  lmeTT^evie  thtth  kw  efcoX  T^poTRCo  iihtii  e&oA 
38  -^  T^poT"^  hhth  otuji  eiiATHOTq  eqTe^Toos'  eqii€£HOT£  eqnHiie  eh6\  ccha- 

TAAq  CROTHT  THTTll  g_M  nUJI  C^p  €T€TUd.UJI  MMOq  €THAUJI  HHTU  MMOq  39  ^q- 
CSW  HAT  Oll  HR€n&.pA&oAH  *2£€  MH  OT€H  <yo  U  HOT&We  CXIAlOfilT  gHTR  HOT&We 

mh  ceu^Oje  ah  evoirr  (sie)  MneciiATr  40  .un  c&otti  eqcsoce  encqcAg  AUs.pe  oiron 
hiai  ujome  cqcfiTuiT  nee  MneqcA^  41  AojpoR  •*.€  €K^üiiijT  en'SH  €T£M  nJaA.A.  m- 
nencoH  ncoi  **.e  ct£m  hcr&aA  h^hat  epoq  ah  4-  h  hauj  Hge  ruaosooc  MneK- 
coh  «f.  nAcon  &<j*  tmicsitsh  e&oAgM  neR&AA.  chruat  (sie)  ah  encoi  eT£M  n€R- 
6aA  nojrnoRpiTHc  hcx  ncoi  nujopn  c&oAgM  neRfeA?V  TApeRHAV  efeoX  cnex  niH 
ekoXgAi  nkA*X.  AineKCOH  43.wn  ujhh  eiiAUOTq  HATAOTe  CApnoc  (sie)  €&o\  cqgooT 
ot^c  mh  ujhh  eqojooT  hataot€  RApnoc  c&oA  eHAiiOTq  44  ujATCouren  nujHH 
cAp  nujHU  efcoA.  neqRApnoc  HH€TR€Tq  Kirre  e&o*\£H  ujoirre  OT^e  MeTcsce^Ve 
€*\.o\e  ekoTv^ii  dmoc  45eujApe  npoxue  ha*7aooc  taot€  ac*aooc  e£»o?V.£M  nA^o 
MneqgHT  eTHAiioTq  atco  nujApe  (sie)  nnoiiHpoc  TAoire  nomrpoR  (sie)  €&o?V.om 
neqAgo  AUioiiHpou  eftoAgM  neooiro  .wn^HT  eujApe  TTAnpo  uj^'sc    46  Aojpu>TH 

«*.€  THMOTTT€  (sie)  €pOI  *2£€  nCSOeiC  n*2£0€IC  HTCTH€ipe  AR  HHC^SW  MMOOT  47  OT- 
OH  ULM  €THHT  UJApOI  CTCOiTAV  CHAUJACSe  €"Vp€  MMOOT  ^HATAMOTH  CSC  €qTHTO)H 
€HIM      48  CqTHTCOU  €TpU)M€  (sie)  CAqRüJT  HOTHI  nAI  ltT\q-SWS€  ATIO  AqUJIR€  Aq- 

cMHie  htcthtc-  (sie)  cxu  TneTpA  HTepe  T€MHpe  *Ae  ujuine  a  mepo  ojotc  co^oith 

£M  nHi  ctai(m^t) **) 

ClIAPITRE    VII. 
11 €TH 12 P€CI2    €TnTXH €ICOJKH(T€ 

H€oto)h  otä.  efio'A.  eqMOOVT  nujHpe  hotiot  HTeqM*<iv-y  htoc  -^e  OT^HpÄ.  T€ 
neoTH  OTMHHUje  •a.e  UTenoAic  hmm^c  ne  13  ä.  n«xocic  ^e.  H&.T  epoc  ^qujnoTHq 
egp*.i  e-xwc  nex^q  hä.c  -xe  MnppiMe  14  Ä.q^  neqoToei  ^q-xoog  e.vi£ff\o&  &.  hct- 
qi  o&.poq  dw0^epÄ.TOT  ncxd.q  H&q  ose  nojpiyipe  (sie)  eiosto  mmoc  hä.k  tiooviu*  15  ä. 
neTMOOTT  ove  omooc  ^qevp^ei  Huj^ose  d.qT*,Ä.q  HTeqM&.A.T  16  &.  e^oTe  -xe  «xi- 
tot  THpoT  ätw  Ä.-y^eooTr  MnnoTTe  e-ysw  mmoc  -xe  d>.  otho^  Mnpo^HTHC  tio- 
oth  Ä.Tto  ose  ä.  nnoTTe  «yMniyiHe  MneqA.jvoc     17  ä.  neioj^cse  \e  fewK  efeoX  pit 

^otcv^i^  THpc  eTfiHHTq  mh  Tne ***)  36  ä.  otä.  «xe  HHe^Ä.picc&.ioc  cenecanq 

«xe  eqeoTWM  HMM^q  &.q&0JK  «xe  egOTH  enHi  Mnet^Ä.picc&.ioc  A.qnoxq  37  e ic 
otcoimc  ie  eco_H  TnoXic  eTpeqpnofee  («c)  tc  es.ceiM€  «se  eqHHos:  ^m  nHi  Mne^A.- 

*)    J'ai  publie  ailleurs   ce   qui  suit  depuis  le  eh.  III  v.  8  au  eh.  VI  v.  36.     Cf.  Recueil  de 
trav.  relat.  ä  la  phil.  et  ä  l'arch.  eg.  et  assyr.  vol.  V  p.  112 — 126. 
**)    Le  ms.  s'arrete  ainsi. 
***)    II  y  a  une  lacune  de   19  versets. 
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picc&ioc  ä.cxi  notr*w\&.fe^cTpon  nco<yn  38  &.c*gep&.Tc  gl  ndkgOT  MMoq  g^p&.Tq 
€cpiM€  &.CÄ,p^€i  ngepn  neqovepHTe  nnecpMeiooTe  &.cqoc>TOT  gM  nqw  nTec&.ne 
^ciytone  ec^nei  eneqoTepHTe  ecToagc  mmoot  Mnco^n  39  &.qn&.Tr  •*.€  n<?i  ne<J>&.- 
piccdtioc  nT^qT^gMeq  ncx^q  egp^i  ngHTq  «e  ene  oirnpocJmTHC  ne  n^i  neq- 
iwxeiAie  «e  onr  T€  &/tio  ^e  ot^uj  MMine  Te  TeicgiMe  ct-xu)^  epoq  -xe  oirpeqpno- 
&e  T€  40  a.  ic  ovu>uj&  ne-x^q  nd».q  xe  ciMum  ottii^  OTUj^xe  excoq  n^K  nToq  «xe 
nex&.q  «xe  nc&.£  i\sic  41  neoirnTe  ot^^hjcthc  epwM€  cn&.T  ne  iteoTivrq  -^oir 
nuje  nca^Teepe  coitä.  ovnTq  taiott  cot^  42  cmii  Xä^tt  *xe  e^  ^qK\i.T  n&.T  e&o\ 
MnecnMr  niM  s'e  aimoot  neTn^MepiTq  ngOTO  43  ^  cimwii  *xe  OTcoujfe  ne'xa^.q 
*xe  ^Meeire  xe  nenT&.qK&.  negoiro  n&.q  e6o\  ne  tiToq  *xe  ne«x&.q  n&.q  «xe  a.k- 
Kpme  gn  otcootth  44  &.qnoTq  «xe  eTecgjuwe  ne-x^q  nciMton  xe  enn^T  e^cgi- 
M€  Aiei  egovn  enenm  mmr^  moot  tai  ac  'xntT&.cei  egoirn  MnecAo  ec^-nei  e- 
n^OTrepHTe  46  MneKTegc  T^^ne  ene^  tm  Te  &.CT€gc  n&.OTrepHTe  nco^n  47  €T&e 
n*i  ^*xio  mmoc  n^K  xe  necnofee  eTn^uuooT  kh  n^c  e&oA  *xe  \cmc  cmm€  ne- 
uj^tka.  otkotti  *xe  na^q  e&oA.  ujÄ.qMe  noTTKOVi    48  nex^q  xe  hä.c  xe  noTnok 

KH  K€  C&oA      49  &.TT&.p^€I  *X€  US'I  neTRHX  HMM&.q  €XOOC  QM  n€TgHT  «X€  niM  n€ 

um  €tr\  »ok  eßoA    50  n€<x&.q  *xe  nTecgiMe  *xe  TOTrmcTic  Te  nT&.cnA.gMe  &ü>k 

glt  OTT€ipH«H*) 

Chapitre  XI. 

27 ne  WÄ.I  ci1?* &€  nikI mmoott    28  nTo(q  ^e) 

nes^q  -xe  n&.i&.TOV  ngoiro  nneTccoTM  eniy^xe  MnnoTTTe  €Tg&.pe£  epoq  29  epe 
MMHHUje  xe  cooto^  egovn  ^q&.p*)£€i  nxooc  -xe  Tenrene^  OTr^ene^  MnonHpon  Te 
cujme  nc&.  oirM^ein  &.irio  imeir^  n*<c  .vuxem  kcä.  nMÄ.ein  mw^c  30  kä.tä.  e^e 
u^p  UT&.  Jcoitt\c  tycone  MM&em  «npwjwe  mtme-yH  täwI  Te  ^e  eTepe  nujHpe  Mn- 
pto.vie  n&eipe  eTei^ene*.  31  Tepoi  MnpHc  nÄ.TiooTn  OjU  ngootr  nTenpicic  mh. 
upcoA<e  nTenreneÄ.  ncT^A.eiooT  se  ivcei  -sin  ^pHxq  auik^£  ccwtm  eTcod^iÄ. 
ncoAoAiwn  eic  gove  coAoAiwn  AineiMÄ.    32  npcoAie  miemeTH  n^TcooTit  o«  Te- 

Kpicic  Mit  Tei^eneA. **)     37  £M  nTpequjis.'se  «xe  oT^ö.picc^ioc  cencwnq  «xe 

eqeoTiOM  iiMM^q  ^.t£icok  (sie)  «xe  egoirn  d.qno'sq  38  itTepe  ne^>&.piccd<ioc  <xe 
hä.t  ^qpiynHpe  *xe  Mneqgopnq  nujopn  Mn^TeqoTWM  39  nexe  nxoeic  «xe  iid>.q 
«xe  TenoT  ttTüiTit  «ec^^picc^ioc  t€tiitMo  Ainc^.  nfeoA  Ainxu)  mii  nnm^wc  (sie) 
neTitCÄ.£OTrn  -xe  Aieo^  nTwpn  gi  Ä.RÄ.ed.pci^  40  n^e^HT  nenTÄ.qTc&.Mie  (sie)  nc&. 
n&o\  nToq  dk«  nenTA.qTCA.AAie  (sie)  nc&.goTm  41  nAmt  nee  nT^cujcane  ^MiiTn&, 
&.Tto  eicgHHTe  ceoTTÄ.dwA  nHTn  THpov  42  ä.X\ä.  otoi  «HTit  netf)A.picc&.ioc  «se 
TeTn^  MnpeMHT  MnojNcyi  ncToi  Mit  nfe^ujoiruj  M.n  oirooTe  niM  Ä.TeTnROi  «cwtii 
Mnoj\n  M.n  TÄ.u^nH  MnnoTTe  nis.i  «xe  neiyiue  eA.&.7r  ctmrä.  nnoo-ye  nc&.  thtth 
43  ottoi  nHTn  ne^^piccÄ.ioc  -se  TeTiiMe  mm&  ngMOoc  nujopn  ok  ncTn^c^co^H 
*vtoj  nÄ.cnd<cMoc  gn  n^^opÄ.  44  oiroi  iihth  «e  eTeTito  nee  nneiMg^T  €Te  nce- 
OTcong^  e.Sio\  Ä.n  epe  npcoMe  Mooiye  oj^iooir  neecoesrn  Ä.n    45  ä.  ota.  *xe  nnno- 


*)    Le  eh.  VIII,  36  —  56  est  publie  dans  Woide.     De  meme  eh.  VIII,  51  —  IX,  18,  publie 
par  Mr.  Maspero.     Ch.  IX  v.  1 — 41  par  Woide.     Ch.  XI  v.  1 — 19  aussi  par  Woide. 
**)    Lacune  de  5  versets  environ. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1886-  7 


50  Fragments  thebains  inedits  du  Nouveau  Testament,  [I.  u.  II.  Heft 

miroc  otiorjä  eqxto  mmoc  it&.q  xe  nc&.£  n^i  crxoo  .umoot  rcojuj  gwcoit  mmok 

46  ivroq  nexa^q  itivT  <xe  irrioTit  gioTTHTTit  ititOMWOc  otoi  iihtr  «xe  t€thtä.7V.o 
non  Tnto   csn   itpcoMe   eToopuj   itT€Titxio£  &.it   eiteTTnio   rota.   ititeTitTHH&€ 

47  OTOI  ItHTIl  «SC  €T€TItRü>T  ItIl€M£d.Ä.T  Ittt€npOt£HTHC  ItCTIteiOT€  «X€  It€  HTÄ.T- 
MOOTTOT  48  €I€  T€TItpMItTpe  *wTü)  T€TItC€It€T'XORei  (sie)  €IteO&HT€  IttteTIteiöTC 
«X€    ItTOOT  Alll  (s/c)    A.TMOOTTOT  ItTtoTIt   *X€   TCTItROOT    (itltCTMQd^T)      49  €T£l€  nM 

a.  TKecot^i^  MnitoTTe  xooc  <x£  ^it&xooT  tt&.T  itgit  npot^HTHc  Mit  git  &.nocTo- 
2Voc  itceMOOTT  eÄoAttoHTOT  ä.tco  itce«xiu>R€i  50  «xe  eTeitjnte  itca».  necitoq  ittte- 
npo^HTHC  THpoT  itT^TTidkOrq  e6o?V  -seit  (sie)  TK^T\feo\H  MnKOCMOc  e&o\gi- 
tootc  iu*eite;s.   51  «in  neenoq  it^&eA  ujä*.  ncitoq  n7Ä.^&.piiv.c  rt€RTA.TT^Roq  irr- 

MHT€  MTteTCI^CTHpiOIt  Mit  I1HI  C€  ^XCO  MMOC  ItHTIt  -X€  Ceit&.UJIIt€  ItClOq  £&0?V- 
glTOOTC  ItT€IC*€It€d».  52  OTOI  ItHTtl  ItltOMIROC  X€  ^T€TItqi  MnUJOUJT  MIICOOTlt  Mlt- 
JICTItfelOR  (sk)  CgOTIt  ÄwTü)  MlteTItRJs.  It€T&HR*) 

ClJAPITRE    XIV. 

12  ne'ÄJs.q  Ott  €MnitT&.qT&.QMeq  «xe  cutyjvitep  oT&.picTOit  h  oT«xinrtoit  cm- 
npMOTTe  iteKUjfieep  oT*xe  iteReitHT  ot*x€  iteKCHitceitHc  (sie)  ot<x€  €itpeMM*.o 

€TQJTOTCOR  MHTtOTG  gOOOT  €ItCeT&.QMR  €ItT€  OTTOT€IO  UJCOne  ItdwR  13&.W*  €KUJd.U- 
€p  OTUJOnC  TCOAt  €It£HR€  Mit  It€TMOR£  M€It  Iteit^Xe  M€It  iteitfte?V?V€  14  *tio 
RttÄ.OJUinC    CAlM^Kd^piOC   «€  MITTAT"  €MMÄ.T  €TÜ)U)£e    H&.R  C€It&.TOo6oT  <7&.p  ItNR 

ott  TÄ.tid>.CTevcic  iteirxiReoc  15  &.  otä.  «xe  ittteTitH'x  tt€MM&.q  coitcm  en&i  ne- 
«x^q  ttÄ.q  xe  n*,iÄ.Tq  €MnTit^oT<x>Ai  (sie)  itOToem  geit  TMttTppo  €MnttoTT€ 
16  itToq  *xe  nexa^q  itA.q  <se  OTpcoMe  nitT^qeipe  itoTitoiS'  eit«xinitott  &.tio  a^qTe- 
0€M  OTMHHUje  17  evqxooT  eMnqoMOdwX  eMnite^T  CAtn-xinitoit  exooe  eiteTTÄ.gM 
«xe  auwHrrit  «xe  ö».  ettRÄ.  ttiM  co&Te  18  a^T^p^i  (sie)  «e  gt  OTeon  THpoT  cn&.- 
pe^  (s/c)  nc-xc  nujopn  n^q  «xe  d^iujn  OTctoujc  ^it^«sn  efccou  e&oA  en^r  epoq 
^■conc  €mmor  RÄ.Ä.T  tiTOOTR  ^wc  eines.pe^     19  nese  kc  ot^  itd.q  «e  dtiujn  ^oir 

€ttCO€IUJ  tt€g€  ^ItÄ.£l0iJR  Td^OltTOT  ^COnC  €MMOR  Rd^dwT  €ItTOOTR  £Ü)C  Cin^pe^ 
^ne^SC  R€  OTJ^  «Xe  ÄwIgMOOC  Mit  OTCgIMe  €T£l€  n^I  MttUJS'OM  eMMOI  €CI     21  ä.  ngM- 

OÄ.X  *x.€  et  ivq'xto  cititdwi  enq"2so€ic  tot€  ev  irxoeic  itOT<yc  ne*s^q  €MnqoMO&.X 
*x€  &cor  efeoX  (?€rh  eitenXd.^Ä.  (s?'c)  Mit  eitgip  eitnoAic  cttRtt  (sie)  €ttoHRe  cootii 
Mit  rtmoro^  Mit  eitßeAAe  mh  ens'&.Ac  €goTit  eniM*».  22  nexe  ng€Mg^?V.  *x€  n«o- 
€ic  «s.  neitT&.Rxooq  ujwne  ä-tw  oii  otc  mm&    23  ne-se  msoeic  €MnqoMo^&.\  «e 

flÜ3R  efeoA  €!tegIOOT€  Mtt  CMAU\  €MMOOU}€  eitRAwttA.CI7A.7e  (sie)  €AlMOOT  CCI  COOTIt 
'X.e    €pe    n*,HI    MOTO^      24  ^«XIO    UA.p    eMMOC    ItHTIt    «SC    Mit    ?V.Ä.^T    €It€TT&.OM    ItÄ.«! 

^ne  eMnd.'Xinitott  -b  iteTMOoujc  -xe  nMMÄ.q  ne  eits'i  gM  (s?c)  MHHOje  eit&.ujcooT 
Ä.qROTq  «xe  nexÄ.q  itd<T  26  -xe  neTitHT  ujevpoi  titqAtocT€  Ä.it  €Mneqeiu>T  Meit  Tq- 
Md».ivT  Mert  TqcgiMe  Ateit  itqujHpe  Meit  itqcttHT  Meit  itqcwite  e^  -xe  Tqx^fT^H 
MltUJ^OM   fc'Tpq€p  At^OHTHC  II*.!**)    27  &.TIO  n€T€  itqitÄ.qt  Ä.It  CMnqcTÄwTpoc  nq- 


*)    Les  deux  derniers  versets  du  chapitre  manquent.    Le  eh.  XII  a  ete   publie  du  v.  4  au 
v.  26  par  M.  Bouriant;  du  v.  5  au  cb.  XIV  v.  11  par  Woide. 
**)    Ce  verset  a  ete  publie  par  Woide. 
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OT&.ojq  encun  Menuj^OM  eMMoq  eep  mäöhthc  um  -8  ihm  e&.p  mmcoth  eqoTeuj 
K€T  OTriHpc*oc  (sie)  mh  nqn^gAiooc  evn  fimjopu  nqqei  nion  eitTqTA.nA.HH  (sie) 
•xe  OTeitT&.q  e-xonq  e6o\  29  "xeK^c  ennqcMH  cenTe  H€qTM<3'M<3'OM  exoKq  efcoA 
€HT£  ottou  him  tTnevT  epoq  cco&e  enewq  30  eT'Xio  cm.uoc  -xe  a.  nipcoMe  ^P3£i 
chrict  d^Tto   eMnqeuj^M^OM  €«xoKq  e£o\     31  h  ihm  nppo  ne  cqHJvfecoK  eMei- 

UJ€  (sie)  MH  KCCppO  MH  HqH&.gMOOC  All  CHUJOpn  HCq'XI  UJO'XIie  «€  OT€H  &OM  €M- 
MOq  €TU)MHT  £€H  OTT&A.  €H€THHT  CXUKJ   £€H  T&&.  CHA.T      32  eUJüHie  MMOH  €^  €q- 

€MnoTe  qn&.*xooT  engen  q&iiyme  eqconc  «se  d<pi  eipHHH  33t*s.i  <s<l  e-e  enoTon 
niM  efeoX  engHTTHTTH  eqnd^MnoT*cce  (sie)  ä.h  ennqgHnÄ.p^oHT&.  (sie)  THpoT 
mhuj^om  eTpqujume  n^i  caimä.^hthc  34  hnhot  negMOT  epujeat  negMOT  «xe 
£j«\^fee  €THÄ.Mo\gq  hot*)  35  Meqepuj&."!r  enKÄ.£  oy^e  TRonpiÄ.  euja.THO'xq 
efeoX  neTeoTeHTq  ai^ä/xc  MMoq  «cwtai  M&.pqpeqccoTM  (sie) 

Chapitre  XVI.**) 

1  nex^q  •*.€  enneqM^eHTHc  ■*€  hcth  oTpioMe  €OTpeMM\o  €T€HT;vq  €M- 
m&.t  hotoirohomoc  e^TT&^q  ^e  enujTOTHT  «se  eq-xweope  efeoX  enneqoHn^p- 
^qohtä.    2  A.qMOTTe  «xepoq  (sie)  nex^q  na^q  «e  o?  ne  ncvi  e^coiTM  epoq  eT- 

&HHTR    &.TCO    ton    HM    enT€R€ROHOMei&.   (sk)    MHUJ^OM  C*&.p  «XIH  T€HOT  CTpeKeKO- 

homi  (sie)  3  ne-se  hoikohomoc  «xe  om  nqgHT  -se  enu\p  ot  xe  n^^oeic  n&.qiT 
§n  TeROHOMeiÄ.  (sie)  mcikJom  cmmoi  e^pH  &rco  "^rume  enTüifi^  4  &ieiMe  «se  ei- 
n*>.p  ot  *€R*.c  eTujjs.nqiT  gn  toirohom€iä.  eTe-siT  egoTH  eneTHi  5  &.qMOTTe 
«xe  enoTA.  noT&.  enneTeoTenTe  neq-soeic  epooT  ne-XA-q  eMnujopn  «xe  ot€ht€ 
nA-xoeic  OTHp  epoK  6  eirroq  «xe  ncs^q  «€  uje  enfea^oc  (sie)  ennH£  nex^q 
n&.q  «e  «i  neRcgÄ.1  neKOMOoe  (^enH  neRCQjXi  chtaiot     7  Mitencwc  (sie)  ne-x&.q 

€MnR€OT&.  *X€  HTOK  '^.€  OT ***) 

Chapitre  XVII. 

7 6THTÄ.CJ    MMA.T    HOTgMOjJvA    eqCK&J    H    €qMOOH€    tqnHT    €gp&.I    £H 

Tcwuje  nq'xooc  n^q  htcthot  <se  Moouje  noesu  8  mh  euj^q-sooe  ^n  n*>.q  «se 
cofeTe  Mne^n^oTOMq  nc^AiopK  nr-xid.Konei  n&.i  uj^ii^otcom  mh  tjvcw  mhhc^. 

Hd.1  *X€  HCOTCOM  nUCCO  9  MH  OTHTe  n0M0j2s.\  gMOT  «Se  ^qp  HeilT^TOT€OCd>.on€ 
MMOOT  H*.q      10  TÄ.I  T€    T€THg€    gWTTHTTH   UJ&.H€p    g^iofi  HIM  HTÄ.TOT€gC^OH€  M- 

moot  hhth  ä.«sic  ose  Mio»  gn  £MOj^?V.  Hd.TUjd.T  neT€pon  €Ä.Ä.q  nenT^H&.&.q 
ii^eujoine  ^.e  eqMOOuje  ee^iA.H.u  ueqnHT  «xe  cfeoA  £ith  tokm^ms.  aih  tu&.AiTV.ä.i^ 
12  eq&HK  ^e  egOTH  eT^Aie  (sie)  d.  aiht  npcoMe  eTcofeg  twmht  epoq  h^i  ^e  €ä>t- 

Ä.gepd<TOT  MnOTC      13  &.TXIUJKÄ.K  €JC!ö?V.  CTÄCO  MMOC  «2t€  nCÄ>.£  H«<  H^S.H      14  2vqH*».T 

«*.e  cpooT  ncxjvq  hä.t  ose  £kok  ai^totwth  enoTHHfe  a^eujeone  -^e  eT&HK  cttMo 
15  HTepe  otä.  *^.e  ho_htot  h^t  oie  d.qT£i£io  evqKOTq  %en  othos'  hca^h  eq^eooT 
MnnoTTe     16  Jvqnevojrq  0jN.pA.Tq  txw  neqgo  ^qujngAiOT  iiTOOTq  HToq  '^.e  neT- 


)    Ce  verset  et  le  suivant  se  trouvent  dans  Woide. 
)    Le  chap.  XV  est  publie  dans  Woide. 

)   Le  ms.  s'arrete  ici.     Les  versets  16  —  25  de  ce  chapitre  se  trouvent  dans  Woide. 
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CAMAprmc  (sie)  ne  17  a  ic  -xe  OTwujn  nexAq  xe  mh  Mne  himht  tMo  €Vtu>h 
nne^/ic     18  Mnoiroe  epooir  eTpeirKOToir  e^eooy  Mnnoirre  cimhti  njujMAio*) 

Chapitre  XIX. 

30  eq^tto  mmoc  iiait  «se  &ü)k  eni^Me  CTMneTitMTO  e&oA  eTeTnA&ont  «xe 
eooirii  epoq  TCTHAgee  ctch«?'  (s*c)  eqMHp  nM  €Mne  Aaait  enpcoMC  a\c  epoq 
enno  (sie)  feoAeq  cnTCTiienTq  31  cpujAn  ot^  xe  xnoirTn  <xe  CTfee  oir  tcth&ioA 
eMncHS"  axic  «e  nxoeic  neTp^QpiA  HAq  32  Air&toK  xe  eits'i  nenTAqxooir  att- 
oe  epoq  enee  nTAqxooc  iiÄ.Tr  33  eirüicoA  xe  eMncHS'  ne-se  iteq'xicooire  nAq  (sie) 
«xe  AopcoTit  TCTnftcoA  MncHS'  34  eitTOoir  xe  ncxAir  «xe  nq'xoeic  (sie)  ncTqp^piA 
nAq  35  AirenTq  xe  uja  ic  attü)  Airniopuj  enneirooiTe  cxm  ncH<7  aittaAc  ic 
cxioq  36  eqMoouje  xc  Airnu>puj  cnnevooiTe  o_i  tcojh  37  cnTepqgünt  xe  eooirn 
eqtiHT  enecHT  o_i  nTOOir  nn-xoeiT  AqAp^i  en<yi  nMHHUjc  THpeq  ennqMAe^HTHC 
evpAUje  cttcmoit  cnnnoirTe  (sie)  o_n  oimo<y  chcmh  eT&e  en<yoM  THpoir  enTAir- 

nAV  epOOTT      38  C1TXU3    CMMOC    *se  qCMA.Md.AvT   CHS'l  nppO  CTltHTT  Q_€M  npAH   CMH- 

•xoeic  ^pHUH  on  Tne  atio  neooir  o_n  nT*xoce  39  nexc  o_omc  xc  nAq  gn  nc*4>A- 
picceoc  eftoXo&M  nMHHiye  «xe  ncA£  em^MA  eitneRMA€*HTHc  40  *.qoTb>ujft  nc- 
«xAq  «xe  ^«xio  cmmoc  hhth  «e  cpujAn  iiai  KApcooir  niuuone  iiaxiujkak  cftoA 

41  enTcpqgom   xe  eooirn  eqnAir  eTnoAic   Aqpj.wc  copAi  exioc  cqxto   cmmoc 

42  ^€  enenTAieiMe  (sie)  gioioTe  e.wnooT  enojooir  enTujoon  ne  eireipHiiH  Tenoir  xe 
•xvocon  ciioit&a'X.  43  -se  oiren  ojre  o_oov  nmr  egpAi  e-xco  eiiTe  noir'XAxe  rtc  ot- 
ujtoAg  epo  nceonTe  eooirit  ciicaca  itiM  **  encepAore  nKA£  (sie)  atio  itoirujHpe 
eitoHTe  chcctmka  oirtowite  gixn  oircowite  eitgHTe  e&o\  «xMnpcoireM  (sie)  neoT- 
ociuj  eMnoirs'eM  nignte  45  itTepq&WK  *xe  eooirit  enpne  Aq^p^i  eititoir-xe  e&oA 
eititT^  efeo*\  46  eq'soi  mmoc  iiait  «e  qcHO^  «e  nAHi  eqitAUjcone  itHi  enuj\H\ 
eitTtoTH  *xe  ATeTitAAq  eitcnir?V.€oit  (sie)  eitcooite  47  iteq^cfcu)  «xe  eMMHHite  o_m 
npne  itAp^iepeirc  «xe  Mit  iteupAMMATeTc  iteirujitte  eitcA  MOOTTq  Mit  eitnos' 
eMn^Aoe  48  Airco  e.vA.noir<yit  eiritAp  ot  itAq  nepe  nA.AOc  CAp  THpq  pAyye  ne 
eirccoTM  epoq 

Chapitre  XX. 

1  Acujcone  ^e  eitoyoooT  eq^efeco  €Mn\\oc  o_€M  npne  atu>  eqeirAt«iTeXi7e  a 
itAp^iepeirc  ei  eswq  Meit  ne^pAMMATeirc  Mit  itenpecfeHTepoc  (sie)  2  ne^Air 
itAq  ose  a<xic  «Alt  «xe  eneipe  eititAi  gen  Aiy  ne^oTciA**)  3  Aqoircoig£i  «xe  eqxu) 
mmoc  HAir  «se  ■^■HA'xnoirTii  oto  eirojAcse  (sie)  enTeTn-sooq  epoi  4  nfiAnTiCMA 
iticooAnnHc  oir  e&oArum  ne  oir  efeo?Vgii  Tne  ese  ot  efioAo^en  neptoMe  ne  5  n- 
tooit  «xe  AirMeKMOTKoir  M€n  neTepmr  eir-sio  cmmoc  •sc  enujAnxu)  MMOC  «xe  oir 
efioA^ii  Tne  ne  qnA-xooc  nAit  «xe  ctäc  ot  eMneTiimcTCTe  epoq  6enujAnxooc  on 
ose  ot  e&oAojt  eitpooMe  ne  n*A.AOc  THpq  itAge  wcone  epon  cemee  (sie)  t»Ap  o_a  iw- 
OjAKiihc  «€  oTnpor^HTHC  ne     7  ATOircoujfi  *xe  ctocuj  mmoc  xe  mitcooirn  An  *xe 


*)    La   suite  jusqu'au  v.  30  de  eh.  XIX   a  ete   publie  par  moi-meme.     Les  versets  9 — 14 
du  eh.  XVIII  se  trouvent  dans  Woide. 

**)    La  fin  de  ce  verset  tel  qu'il  est  dans  la  Vulgate  manque. 
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efioATion  ne  8  ne*xe  ic  xe  n&.ir  «xe  ;\noK  giowT  en-f «\aooc  khtii  &.n  «xe  eieipe 
cnd.1  oen  ^uj  ne^oycus.  9  ^q^p^i  -\€  e«xio  en^V^oc  en^n&.pMio?V.H  <xe  oTrpoi- 
M.e  ne  etiTÄ>qT(jou)<3'e  noTM*».ne3VooAe  &qT&&.q  en^n  ottoih  evq^noxHMei  en- 
oen  ito«^  enoiroeiuj  10  CMneoTroeiuj  xe  nenn^pnoc  *.q«xeT  OTrgMgA.A  iihotoih 
<se  CTre^  n&.q  nenKÄ.pnoc  eMnM&.neAoo\e  enoTroiH  xe  &.7rgioire  epoq  &.T«xootrq 
equjOTeiT  n  &.qoiriog  eTOOTq  csoot  enKegMgivA  enTOOT  «xe  eTgiove  eniKeoirÄ. 
»,-ycoiyq  ^-yxooTq  equjOTerr  12  Ä.qo-ycog  on  €TooTq  cxooir  ejwnMfg  ujomiit 
ctiTOOT  xe  A.TTKe?Veg  niKT  Ä.TitO'xq  efeoA.  13  nese  nxoeic  «xe  eAinMMie\oo\e  xe 
£m\p  ot  ^h^äoot  tMn&.ujHpe  eMMeprr  mcuj^k  et  luxiyme  gHTq  eMnM  14  &. 
noiroie  (sie)  -xe  rid.T  epoq  &."!rujo«xne  Men  nevepHir  evxco  mmoc  -se  n&i  ne  ne- 
nAirponoMOc  (sie)  M^pn.wooTTq  «xe  epe  TeKVtrponoMeiis.  (sie)  n&ep  Toni  15  &.v- 
no«xq  «xe  e&o\  n&oA  e^nMMieAooXe  &.iFMOOTTq  epe  n«xoeic  xe  eMnMivneAoo- 
Ae  HÄ.p  ot  nA-T  16  qHHT  neqTAne  enoTom  nq^  €MnM&.neAooAe  engen  kootc 
^tclotm  xe  nex^r  «xe  nnecujtone  17  enToq  ^e  ivqes'iülyT  egoirn  egp&T  ne«XA.q 
n^T  «xe  ot  enTOOTn  (sie)  ne  n&.i  eTCHg  xe  ntone  ciit\  neTKcoT  cToq  eßo\  n^i 
xqujione  enoT&.ne  ennoo£  18  ©Ton  ihm  enT&.qge  e«xM  ncocone  €tmm\t  qneJVxjo- 
toc  neTqn&.ge  «xe  (e)*xuiq  qn^uj;\ujq  e&o\  19  Ä.Tiuine  xe  n<yi  n^p^iepe-yc  ecn 
neTS'i'x  egp&i  cxuiq  gen  TeirnoT  xe  eTMM^  Ä>TepgoTe  gHTq  CMnA.&.oc  ^-yeiMe 
c>&.p  «xe  nTÄ.q-xto  en'^n&.p&iioAH  eTfeHHTOT  20  Ä.Trn^pd/rHpi  (sie)  xe  A>i$"xoo7r  en- 
£en  pqs'copes'  e-ygimoRpine  (sie)  -xe  o^n  xmeoc  ne  «xeK&.c  eire^onq  gn  OTUj&.«xe 
eTpeTTÄ.&^q  €TÄ.p^H  Men  tc^otcia.  eAuJmreMum  (sie)  21  A.T'xnoTrq  -se  e-yxoi  cm- 
moc  «xe  ncd<g  Tncooirn  «e  tKiy^'xe  gn  oircooTTn  j^tw  k^c&io  CMen-xigo  &AAa. 
eR^cfito  gen  Tegm  eMnnoirre  gn  otmc  -2  e^ec^  naai  e^qjopoc  eMnppo  «xn  ovk 
e^ec^  23  ^qeiMe  -xe  eTeirnivnoTpcM^  ne«x^q  \\b<rs-  24  «xe  m&.tc&.&oi  cre^Teepe 
(sie)  enTOOT  xe  A.TTOToq  enToq  *xe  nexÄ.q  xe  ngo  enniM  nTgiuiOic  Mtn  nicg*.i 
enTOOT  x.e  ncsMr  xe  na»,  nppo  ne  *25  enToq  xe  ne-x^q  nivTr  *xe  -^  emroov  e«n\ 
nppo  eMnppo  txTphi  nts>  nnoTTe  (cunnoTTe)  26  Ä.-yca  eMnoTreujijMffOM  es'onq 
noTUjÄ.'xe  en.uToefioTV.  ewnA\oc  ^.TepujnHpe  xe  egpd<i  exM  nequi^-xe  jviriuvpio- 
ott  27  *wT^  neToi  (sie)  x.e  enc?i  g^ome  nenc&.xxoTKeTc  11&.1  enTÄ.Tx:io  cmmoc  «xe 
Mn.  Ä.nd.cTÄ.cic  n^vluco^e  d.T*xnoTq  2S  e-yxeo  cmmoc  -xe  ncd<g  ä.  aiiotchc  cjs.gq 
n&.n  -xe  eujtone  epujcWi  ncon  cnoTÄ.  mot  CTrenTq  cgiMC  ^mm^t  n&i  x.e  c-t^tujh- 
pe  (sie)  ne  epe  neqcon  «xi  TecgiMe  nqTOTnoc  noycnepMÄ.  Mneqeon  29  neovn 
c^ujq  xe  ncon  ^  nujopn  -xi  cgiMe  ä.cmott  (sie)  eqo  nÄ.TUjHpe    30  ä.tto)  ^  nMC£ 

cn».Tr  mh  nAieg  ujOMnT  «xitc*)     31 g^nacivTTc^c  xe  nc^ujq  mhotk^ 

ujHpe  ätaiot  32  MttncuioTT  xe  ^cmot  vi<3\  TecgiMe  33  g^n  'rKitÄ.cTcvcic  &€.  ecn^p 
£iMe  nniM  ma<oott  ä.  nc^iuq  <TA.p  «xitc  ncgiMe  34  ne-xe  ic\nd<7r  -xe  nujHpe  Mnei- 
Äuo»  cexi  gLue  eegMOoe  mix  ^s.\  35  nenTivTrK&.Tev^ioTr  «xe  mmoot  e'xi  Mneuoon 
eTCMMiVT  Mn  Td<n*,CTÄ.cic  efeoXgn  «€Tmoott  oirx.e  mcitxi  giMe  otttc  (sie)  Meir- 
gMOoe  m\\  gÄ.1  3(3  ott€  c»^p  ncend.ujMOTT  Ä.n  «xm  Tenoir  gen  giCÄ.cireXoc  (sie)  *r&.p 
ne  gen  lUHpe  .unnoTTe  &.ttüj  nujHpe  nTÄ.n^CTÄ.cic  ne    37  x:e  «ctmoott  xe  nev- 


)   La  Version  copte  ne  contient  ni  la  fin  de  ce  verset,  ni  le  commencement  du  suivant  tels 
qu'on  les  trouve  dans  la  Vulgate. 
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Ttooim  ä.  mwtchc  "xooc  gM  nfed/roc  nee  euj^q'xooc  *e  n«xoeic  nnoyTe  n- 
^fep^g^M  nitoTTe  iiicevÄ.K  nnoTTe  hi&.kcü&  38  nnoTTe  imeTMOOTT  &n  ne  ew\- 
Aa.  naateTong  ne  ceong  r*.p  THpoT  iiA.q    39  ^  goine  *xe  ottw>uj&  nnec*p^MMa<- 

TCTC    nCS^T    Ilisq    *XC    nCÄ*£    KÄ.A.U)C    c\K^OOC       40  MITOTToAmä.    C»Ap    MllHCfcOC    C- 

«xnoTq  cAä^t  41  nex*.q  -x.e  iia.it  -xe  iiä.uj  nge  tctu-xü)  mmoc  *xe  n^c  nujHpe 
n*XÄ.T€i«x  ne  42  iiToq  u&.p  «XA.Tei'X  eujA.q«xooc  gM  n*xwu>Me  nne\\/^?V.MOC  -se 
ncse  n*xoeic  Mnes.'xoeic  sc  gM.ooc  gioTiiÄ-M  mmoi  43  uj^h^rco  nncK'XÄ/xe  ngir- 
nono-xion  itneKOTepHTe  **  •xd.Trei'x  «^e  moittc  epoq  «e  na.'xoeic  h&.uj  nge  neq- 
ujHpe  ne  45  epe  nAd».oc  -xe  THpq  ciotm  ne<x&.q  imeqM^eHTHc  46  «e  "^gTHTH 
epwm  eneup&.MMÄ.TeTrc  n*.i  eTOTreiy  («fc)  Moouje  gen  gen  ctoAh  ctmc  nn&cn&.c- 
moc  oh  na^opd«.  Ä.TTO)  MM^ngMOoe  nujopn  gn  ncTmearwuH  mh  MMMtncsou" 
nujopn  gn  uicninon  47  hm  cto-tcom  nnHei  (sie)  nne^Hpiv  ä.ttio  gn  OTnos1  n- 
XoKye  €TUj\hA.  ndvi  n*^!  noirnpiMev  ngoiro 

Chapitre  XXI. 

1  A.qqieia/rq  «xe  egp&.i  A.qn&.7r  e«pMM\o  eTnoirse  Hne-yxcopon  enc^ot^v- 
2V&.Kion  2  evqnd.Tr  «xe  eT^Hp*.  (sie)  ngHRe  ecnoT^e  eM^ir  nAenTon  cn&.-y  3  ne- 
«x;s.q  «xe  hä^mc  ^«w  mmoc  iihth  -sc  "VxhP^  n£HKe  ^cnoTrxe  ngovo  epooir  THpov 
4  i\t&.  ne*i  u&.p  THpoTT  neos  neTfxujpon  gM  neTpgoTO  epooir  tcu  -xe  efcoXgM  nec- 
lywwT  neTnTd^c  THpq  Ä.cno'xq  5  &>T(x>  neotrn  gome  e^^io  mmoc  eT&e  nepne  «xe 
qnocMei  gn  gen  oone  en^notroir  mh  gen  &.n&.e^€Mev  ne*x^q  ß  *xe  n&.i  eTeTnn&.Tr 
epooT  OTrn  gen  gooir  cenmr  ncenevK^  oirioue  ^n  e*xen  oTcone  MneiM&.  Mno-y&o\q 
e&o\  7  ^-yxnoTrq  «xe  eir-xio  mmoc  «xe  nc&.£  epe  «m  n^tyione  TH&.T  &.Trca  ot  ne 
nM&.ein  epe  n*wi  n^ujwne  8  ivroq  -xe  ne«x*oq  ose  <5"coujt  MnpnAdwn&.  otth  g*£ 
UÄ.p  nrnr  gM  ndwp*.n  evxüi  mmoc  -xe  ».non  ne  &.irio  ä.  neoToeiuj  gu>n  egoTn  Mnp- 
oTeg  thtttii  itcwoiT  9  eTeTnuj&.HctoTM  sc  egen  no\eMOc  Mtt  gen  UJTOpTp  M- 
nppgoTe  g*.nc  cd>.p  eTpe  n^i  ujoone  nujopn  &.W*.  nTeTrnoir  &.n  epe  e^vH  n^ujeo- 
ne  10  tot€  ne-xdwq  n?v7r  ote  oirn  oTgee^noc  n^Ttooirn  eotn  oTgeenoC  ä.ttu)  ot- 
Miirepo  eosn  oiTMnTepo  n  gen  nos'  iirmto  m\\  gen  gno  k&.t^  mä.  ä.tt(o  oirn 
gen  \oimoc  n&.uj(one  oTrn  gen  goTe  mii  ^€\\.  no&  mm^ciii  n^iutone  efeoTVgn  Tne 

12  g2veH  «xe  utiM  THpoT  cen^s'en  THirTn  cen^-xitone  mmwtk  e-y^  mmwtk  en- 
cTrnjv^wuH  Mn  neujTeKcooTf  eTr*xi  mmioth  nnepptooT  mw  ngHc»eMcon  €t6c  ndwp&n 

13  cen&.uju>ne  *x.e  iihtii  eTMnTMnTpe  (sie)  14  Kd>.Ä.c  <ye  gM  neTngHT  eTMMeAeTÄ. 
e&.noXoci're  15  js.non  c»*>.p  "^na^  iiHTn  noTT&.npo  Mn  ottco^ia.  t&.i  encen&.uj^M- 
ö'om  evn  e^-  h  eoirtogM  ott^hc  n^i  oTron  wm  eT^otrfee  thtt«  16  cenÄ."^-  thtttii 
•xe  giTn  neTneioTe  mii  neTiiciiHT  m\\  neTnctrcruenHc  Mn  neTnujfeeep  nceMov- 
ottt  efeoXngHTTHTTn  17  nTeTnujtone  eTTMOCTe  mmwtk  giTn  otoh  him  €T&€  n^.- 
pewn  18  Mrw  nne  OTqto  ge  e£io?V.gn  TeTn».ne  19  ^\\  TCTngHnoMonH  (sie)  -xe  ct- 
eTnÄ.os;no  iihth  nneTnxir-trxH  20  eTCTnujJvnnvT  «xe  eeiAHM  epe  mmjvtoi  kcot€ 
epoc  TOTe  eiMe  *xe  a.  necujwq  gwn  egoirn  21  TOTe  neTgn  ^OTfxevi^  M^poTncoT 
enTootr  &.tio  neTg^ii  tccmhtc  M^poirei  e&o?V.ngHTc  a.tio  neTgn  ne^wp^  Mnp- 
TpeTfeuiK  egoTn  epoc    22  «xe  n^i  rA.p  ne  negooT  Mn-xiK^Ä.  eTpe  neTCHg  THpoT 
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«XIOK   €&0?V.      23  OTOei    ««fTCCT  Mtt  IieTTCIlKO  gll    IiegOOT    eTMMA.1T   CttAlUtOne  HA.p 

n&\  ottiios'  iiaiiaukh  gixM  nK&.g  avio  oitiio«?  nopm  MneiAivoc  24  ncege  gn  t- 
T&xipo  iiTCHqe  &.T10  cettevi^MÄ.^.WTi7€  mmoot  en  geenoc  THpoir  irre  oiAhm 
ujione  epe  ngeenoc  mooü)(.  ngHTc  uj&.iit€  noiroeiiy  nngeenoc  xiok  e&oA  25attü> 
cenAUjwne  nan  gen  maciii  gM  npH  mii  iicioit  aitio  neiucooir  gn  ngeenoc  gixeM 
nK\o  011  T^nopi*  Mneieptooir  mii  nniM  ne;s.?V.ACc&.    2C  epe  npioMe  k<x>  iitootott 

e&oA  o^  eoTt neTOT^ü^ujT  o_h(tott  n)iieTiiHir  (cxn)  ToiKoir(Me)iiH  n^OM 

c&.p  irre  MnHT€  iiakim  27  totc  ceiiAii&.7r  enujHpe  MnptOMe  eqiiHir  gn  otrXooXc 

Mtt  OIT^OM  A.1T10  gn  OTTCOOIT  enAUJlüq  *28  €p€  HAI  *XC  Ild.d.p^ei  nUJIOne  (J'tOUIT 
IlTCTIiqi  «XtoTll  Cgpdtl  «C  Ä.  n€TIlCü)T€   glOIl   egOITll      29  &.TTU)   Ä.tJ'Xüi    HAT    noirn&.- 

P&.äo?Vh  ose  &>hä/t  eT&oo  nnnTe  Mn  mgmi  THpotr  30  goTH  (sie)  e-yujdar^oircü  eTeTii- 

I\&.TT  €po(OTT  T€)Tlt€IMC  «X€  &>  nUJUJM  gCOtt  egOTIl  31  Tfc.1  T€  e€  eTeTIlUJAIlIlA.1T  glOT- 
THTTTn     CIIAI    €T€UJU)n€    €IM€    X€    A    TMIlTepO    MnilOITTe    güJIl    CgOITIl        32  gAMHn 

^xo*  mmoc  mrm  xe  ittie  Teic^eneA  oireine  eMnoTujume  THpOTT  33Tne  MII  nKAg_ 
nACine  nAUjA«xe  «xe  nACine  An  34  ^  gTHTii  epuyrn  MHnoTe  irre  neTiigHT  gpouj 
gii  otcci  Mit  oiT^ge  Mit  gen  pooiruj  irre  n&ioc  iitc  negooir  ctmmait  ei  exioTii 
gii  oirujcne  35  nee  norniAUj  qnHir  c*Ap  exn  ueTgMOoe  gi<XM  ngo  MmvA£  THpq 
36  poeic  -xe  noiroeiuj  iiim  eTCTnconc  -xeKAC  eTeTiieiys'MS'OM  ep  e&o\.  ciiai  THpoir 
eTHAUjü>ne  atu>  eTCTHAgepAT  thttth  MneMTo  eßoX  MnujHpe  MnpcoMe  37  neq- 
^cfiuj  MMeepe  ne  gM  npne  q«HT  efioAgn  n^copg  equjcone  gM  rtoot  eTeuj».ir- 
MOTTe  epoq  -xe  nivii'XoeiT  38  ^Tto  nMHHUje  THpq  iiqujcopn  MMoq  epjvTq  ne 
gM  npne  ecoiTM  epoq 

Chapitre  XXII. 

7  ä.  negooTr  «xe  nneved.fi  gwn  egoirn  nes.i  eTHne  ujHn  nn^c^&.  ngHTq  8  ^q- 
«oot  MneTpoc  mw.  itogÄ.nnHc  eq-soo  mmoc  -se  feton  UTeTncofiTe  n*.n  Mnn^c^^ 
«e  eneoTOMq    9  nTooT  *xe  ne-XÄ-ir  itÄ.q  -se  eKOTcouj  eTpencofiTe  nÄ-K  Tton*) 

Chapitre  XXIV. 

41  eTi  -xe  eT».nicTei  eÄoA  Mnpevuje  &.to)  epujnHpe  necs^q  11&.T  -xe  oTnTHTii 
XÄ.&.T  n^inoTtoM  MneiMev  42  nTooir  JlC  ^t^  n&.q  iiotuj&.jvtc  iit^t  ec^HS"  43  &.q- 
•xitc  «xe  Ä.qoTOMc  MneTTMTo  e&o\  44  ne*SÄ.q  ^e  n^T  «xe  11&.1  ne  n&.ujd.'se  enT&.i- 
«oot  nHTii  «xin  eiujoon  «mmht«  «xe  gi\nc  eTpeTr^ton  e£io\  iKyi  neTCHg  THpoTT 
gM  nnoMOc  mmcotchc  mk.  nenpot^HTHC  Mit  ne\J/&.AMOc  eTÄHHT  45  tot€  ^qoir- 
u>n  MneTgHT  eTpeTcoTomq  expeTeiMe  enecipÄ.t^H  46  &.Troi  nex^q  11A.T  «xe  t&.i 
tc  ee  eTCHg^  eTpe  nej^c  e^^c  &.T10  nqTOJOTn  gM  nMeg^  ujomiit  ngooTT  47  «ceT^- 
ujeoeiuj  noTAteT^noi^  Mneqp&n  e-ynev  (sie)  nofce  efioX  nngeenoc  THpoTr  ctct- 
It*"PX.€I  '2£in  ^HM  48nTU)Tn  eTCTno  MMnTpe  nn&i  i9  miok  geo  ^nevTennooT 
MnepHT  MnaawT  egp^.1  exoiTii  nTüiTii  -xe  gMOoe  gn  TeinoAic  uj^.iiTeTn'^-  gito- 
loTTHTTn  noTraroM  efioXgn  Tne     50  &>qiiT07r  «xe  e6o*\  ujiv  fmeis.nid<  *qqi  nneq- 


*)    A  partir  de  ce  verset  jusqu'au  v.  41   du  eh.  XXIV,    voir  Woide.    M.  de  Leram  a  publie 
da  eh.  XXIV  v.  1—7;  11  —  17;  19  —  25;  29  —  35;  39  —  44;  49  —  53. 
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&v*  eojp&i  Ä.qcMOTr  epooTT    51  e^cujcone  «*>€  om  irrpeqcMOV  epooTr  &.qo-ye  mmoot 

&.TTIO   &.qfeu>R  €£p^I  €Tne      52  &.TOVtOUJT  OjUJOT  MMOq  ^TTROTOTT  €ölAHM  Ott  OTHO«^ 

ttp&.uje     53  ätw  ttevujooii  ne  om  nepne  ttoiroeiuj  «im  eTCMO?  enitoTie  —  Fin. 

(Sera  continue.) 


Anmerkung.  Die  vorstehenden  Texte  sind  genau  nach  dem  Manuscripte  des 
Herrn  Herausgebers  abgedruckt  worden;  da  die  angekündigten  kritischen  Ausgaben 
nicht  so  bald  werden  erscheinen  können,  so  wird  diese  vorläufige  Veröffentlichung 
allen  Freunden  der  koptischen  Literatur  willkommen  sein.  S. 


Versuch  über  eine  gleichmäfsige  Worttrennung 

im  Koptischen. 

Von 

Ludwig  Stern. 


Trotz  des  allgemeinen  Eifers,  welchen  man  seit  einigen  Jahren  der  koptischen 
Sprache  und  Literatur  in  so  erfreulicher  Weise  widmet,  lassen  die  Drucke  immer  noch 
ein  einheitliches  Verfahren  in  der  Abtheilung  der  Wörter  vermissen.  Ich  gehe  nicht 
zu  weit,  wenn  ich  behaupte,  dafs  jeder  Herausgeber  sich  berechtigt  geglaubt  hat,  sei- 
nen Text  in  dieser  Hinsicht  nach  eignem  Ermessen  zu  gestalten  und  dafs  nicht  zwei 
sich  vollkommen  gleichen.  Weder  unter  einander  noch  mit  sich  selbst  sind  die  Cop- 
tologen  hierin  einig.  Dieser  Zustand  ist  ein  Übelstand  und  schon  oftmals  ist  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  man  nicht  Regeln  aufstellen  könnte,  die  verbindlich  genug 
wären  ihn  zu  beseitigen.  Zwar  läfst  sich  über  Formfragen  gar  viel  streiten,  wie  uns 
der  vor  zwölf  Jahren  unternommene  und  leider  mislungene  Versuch  eines  einheitlichen 
Verfahrens  in  der  Transscription  der  Hieroglyphen  gelehrt  hat,  und  manche  werden  mit 
der  Ansicht  nicht  zurückhalten,  dafs  das  eben  Dinge  von  geringem  Belang  seien.  Aber 
gerade  der  Umstand,  dafs  diese  Formen  so  viel  überdacht  und  so  verschieden  beur- 
theilt  wurden,  scheint  zu  beweisen,  dafs  sie  denn  doch  nicht  so  ganz  gleichgültig  sind. 
Was  die  koptische  Worttrennung  angeht,  so  hat  B.  Peyron  ihr  Wesen  zutreffend  mit 
den  Worten  bezeichnet,  welche  ich  zum  Motto  der  folgenden  Betrachtungen  wähle: 
„Neque  solum  de  orthographia  agitur,  sed  propter  peculiarem  copticae  linguae  formam 
de  ipsa  grammatica,  imo  de  ipsa  lingua." 

In  ihren  Handschriften  kennen  die  Kopten  keine  regelmäfsige  Wortabtheilung,  sie 
haben  diesen  Mangel  auch  weniger  empfunden,  da  sie  grofse  Charactere  in  kurzen 
Zeilen  zu   schreiben   pflegten.     Doch   sondern  sie  gern  die  Satzglieder   durch  Spatien 
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und  selbst  das  "Wortende  bezeichnen  sie  gelegentlich  durch  Puncte  über  oder  innerhalb 
der  Zeilen  oder  durch  Haken  oder  Bogen  über  oder  neben  den  Endbuchstaben,  um  so, 
die  Striche  oder  Puncte  über  den  liquiden  Consonanten  ergänzend,  die  Buchstabierung 
zu  erleichtern.     Eine  der  ältesten  sahidischen  Handschriften1)  punctiert  z.  B.  so: 

d.ipnMee'S'eAiiiCKp&mvxoeic  lyt,vri<r$v\v  tou   eXsovg  <rov,  xvoie, 

&.  reo  tick  *  £lofc  •  "Sinene^  .  xctt  -yJ$  ipyctTtccg  trov  Tvjg  ktt'   cttiZvog , 

-s.e*>KnoT^MniteT  ■  gimoAuneepoK  ort  e^atpri  rovg  CntoixivovTccg  <rs 

*>TGl)UJ*.k  •  TOVXOOTn<^i'2tnn'2i«k'xe  ■  xcct  crw^sig  ctvrovg  ix  <vsiaog  iyJ^Ptov. 

Aq7ticenT*.MitT^M£iKA  •  e&o\  •  j>MnK*.g  •  xctt  cti>v<4/wrev  clno   yrjg  Ix  et  st  au  fxov , 

&TU>&iconcen&.£AieT  *  enMOV  .  xat  «7rc    Sciucctov   a't/«»?  iBsyjB'Yjv. 

Und  eine  jüngere  Handschrift  desselben  Dialects2)  bezeichnet  die  Wortausgänge  noch 
regelmäfsiger  in  folgender  Weise: 

^Tion^oeic  xctt  riystps  xvptog 

*.qToirnec£eiiKpiTKC  xptrdg, 

CXIOOTF    &.TTU)Ä.TI'S.O  XCtt    ETWCTEV    CCVToCg 

cictt&.^JWO-ynTOOTO'y  xvptog  sx  %stpog 

KneTigCjoAMMOOT  tcuV  ■npovoixsvovTtxiv   ctvrovg. 

IteTKCKpiTHCOItAV  XCtt     y£    TiUU    XOtTOUV 

HOTCOuTMItCCDO'y  0V%    <UTtY)XOV<TCiV , 

e!io\'S.e.t^Tinx>K  '  t*v  >        ort  i^EitopvEVirctv 

nopneTre^iiiÄL^oir  omo~w   (SeüSv  eteouov). 

Man  erkennt  hier  leicht  das  Bestreben  den  Text  verständlicher  zu  machen,  aber 
methodisch  und  durchdacht  ist  das  angewandte  Verfahren  nicht.  Dafs  die  Kopten  eine 
strenge  Wortabtheilung  nicht  beabsichtigt  haben,  zeigen  auch  die  jungem,  boheirischen 
Codices,  die  zwar  gleichfalls  eine  Sonderung  der  einzelnen  Satzglieder  lieben,  aber  eine 
Trennung  der  Wörter  nicht  innegehalten  haben.  Auf  alle  Fälle  liefern  die  Handschrif- 
ten selbst  keine  einheitliche  Methode,  die  sich  auf  unsere  Drucke  übertragen  liefse. 
Dafs  ein  koptischer  Text  ohne  Wortabtheilung  von  dem  der  Sprache  Kundigen  ver- 
standen werden  kann,  unterliegt  gar  keinem  Zweifel ;  aber  wer  möchte  leugnen,  dafs  er 
viel  Unbequemlichkeit  bietet  und  schwer  zu  übersehen  ist?  Er  mag  für  den  feierlichen 
Vortrag  beim  Gottesdienste  und  in  der  Andacht  oder  in  einer  Inschrift  sein  Gutes  haben; 
für  uns,  die  wir  nur  die  Sprachform  und  die  Satzordnung  darin  suchen,  ist  er  un- 
zweckmäfsig. 

Seit  das  Studium  der  koptischen  Sprache  in  Europa  geweckt  wurde,  hat  man 
denn  auch  die  Texte  in  Wortgruppen  zu  zerlegen  begonnen.  Obzwar  sie  Kircher  noch 
ungetrennt  gab,  so  lehrte  doch  gerade  sein  Buch,  dafs  die  Kopten  selbst  die  Wör- 
ter aus  dem  Zusammenhange  zu  vereinzeln  und  nach  arabischer  Manier  lexicalisch  zu 
ordnen  verstanden.  Aber  die  Verfasser  der  Scalae  liefsen  sich  lediglich  durch  die 
allgemeine  Bedeutung  der  Wörter  leiten  und  stellten  dem  arabischen  schlechthin  den 
koptischen  Ausdruck   gegenüber,   mochte    der   letztere   nun    einfach  oder   zusammenge- 

*)    Rossi,  Trascrizione  di  un  codice  copto,  tav.  III. j  Sir.  51,  8 — 9. 

2)    Ciasca,  Bibliorum  sahidicorum  fragmenta  L,  tab.  XIV;  Jud.  2,  16  — 17. 
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setzt  sein.  So  findet  sich  z.  B.  nipeq^^n  ^y^läJi,  niMeapioMi  -cXJ!  v^?  $h£tt*ihott 
^oJCLI  ^HeTOT^oTiyTe£ioA55ö.'xcoq  Ja^Lil .  Eine  bestimmte  Methode  der  Worttrennung 
läfst  sich  auch  hieraus  nicht  entnehmen  und,  wenn  wir  weiter  die  lange  Reihe  der 
koptischen  Drucke  von  den  Nachfolgern  Kirchers  bis  auf  den  heutigen  Tag  über- 
blicken, so  ist  es  thatsächlich  keinem  gelungen  ein  consequentes  Verfahren  mit  (Kon- 
sequenz durchzuführen.  Dieses  im  einzelnen  zu  erweisen  ist  nicht  schwer,  würde 
aber  über  die  Grenzen  dieses  Aufsatzes  weit  hinausgehen. 

Worin  liegt  nun  die  Schwierigkeit  einer  angemessenen  Wortabtheilung  im  Kopti- 
schen? Sie  liegt  in  dem  Widerstreite  zwischen  der  Einheitlichkeit  des  Sinnes  und  der 
Umständlichkeit  seines  Ausdrucks.  Die  koptische  Sprache  erreicht  alles  durch  Zu- 
sammensetzung; aber  ihre  Zusammensetzungen  sind  nicht  phonetisch  abgeschliffen  wie 
in  andern  Sprachen  von  hohem  Alter,  sondern  behalten  eine  gewisse  Ursprünglichkeit 
und  Sprödigkeit,  so  dafs  sie  ohne  weiteres  wieder  in  ihre  Bestandteile  aufgelöst 
werden  können.  So  läfst  sich  das  letzterwähnte  ^HeTovxovurrefcoA^-xtoq,  welches  „der 
Erwartete"  bedeutet,  in  sieben  einzelne  Wörter  zerlegen:  c£h  ctot  •xottujt  e  fcoA  /ö*.  -siDq 
„der  welchen-sie  sehen  hin  aus  nach  seinem -Haupte"  — :  womit  nicht  behauptet  wird,  dafs 
eine  solche  Schreibart  mehr  koptisch  sei  als  ihre  buchstäbliche  Übertragung  deutsch  ist. 

Allerdings  möchte  dem  unabgetheilten  Originale  eine  vollständige  Zergliederung 
des  Satzgefüges  in  die  einzelnen  wurzelhaften  Wörter  noch  am  ehesten  gerecht  wer- 
den, und  dieser  haben  sich  sehr  hervorragende  Gelehrte  mehr  oder  weniger  geneigt 
gezeigt.  Tüchi  ist,  wiewohl  im  einzelnen  unablässig  schwankend,  hierin  vorangegan- 
gen; Schwartze  und  andere  drängten  in  vielen  Dingen  noch  über  ihn  hinaus,  und 
Brugsch  hat  ein  Beispiel  der  Consequenz  gegeben,  indem  er  die  Wortstämme  und 
Wurzeln  nach  dem  Muster  der  alten  Sprache  zerlegte.  Man  würde  demnach  zu  schrei- 
ben haben:  B.  nen  jcot  ct  ;6en  m  <£hoyi  Au*peq  totAo  ivxe  nen  p*>it  M&pec  i  iixe  tck  juct 
ovpo  oder  S.  nen  eiurr  ct  gn  jw  riHire  M&pe  neu  p&.n  ovon  tck  juht  cpo  ju&pcc  ei  u.  s.  w. 
Vielleicht  möchte  aber  jemand  noch  weiter  M*>pe  in  ma.  pe,  tott&o  in  t  oitäo,  nse  in  n 
•se  und  ovpo :  cpo  in  ovp  o  :  ep  o  zerlegen  wollen.  Eine  Einigkeit  ist  auf  diesem  Wege 
nicht  erreicht  worden.  Auch  hat  dies  analytische  Verfahren  der  Worttrennung  noch 
andere  schwerwiegende  Bedenken. 

Zunächst  hat  es  keineswegs  den  Anschein,  dafs  die  Kopten  selbst  eine  derartige 
Wortabtheilung  gewollt  haben;  z.  B.  erkannten  wir  doch  in  den  oben  mitgetheilten 
Zeilen  deutlich  die  Gruppen  ütootot,  rmeTujuA,  gm*>£oir,  die  nicht  etwa  in  n  tootot, 
n  n  er  uju>A  und  2}  n*-ZOT  oder  gar  £i  n  *>£oir  abgetheilt  sind.  Wie  peinlich  ist  auch 
ein  in  der  beschriebenen  Weise  zerkleinerter  Text  zu  lesen!  Wie  er  die  besonnenste 
etymologisierende  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit  des  Herausgebers  erfordert,  so  spannt  er 
auch  die  Aufmerksamkeit  und  selbst  die  Stimme  des  Lesers  in  einer  Weise,  die  eben 
so  anstrengend  wie  wenig  förderlich  ist.  Die  Unregelmäfsigkeit  und  Kürze  der  kopti- 
schen Wortstämme,  die  Menge  der  einbuchstabigen  Wörter  (z.  B.  e,  n  (m),  h,  i  :  ei, 
oi :  o,  o-ir,  ep  .  p,  eit :  it  und  a.  m.),  die  Sparsamkeit  in  der  Vocalbezeichnung  und  der- 
gleichen machen  ihn  unruhig  im  höchsten  Grade;  wenn  wir  ihn  gleichwohl  verstehen 
und  flieisend  lesen,  so  ist  das  Sache  der  Übung:  wir  eilen  über  die  Menge  der  Spatien 
hinweg  wie  über  einen  schlechten  Druck. 

Wendet  man  aber  ein,  dafs  die  neuern  Sprachen  in  vielen  Fällen,  wenn  nicht  ge- 
nau, so  doch  fast  ebenso  viel  Wörter  zum  Ausdrucke  eines  Satzes  gebrauchen  wie  die 
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koptische  nach  der  analytischen  Wortabtheilung,  so  ist  zu  entgegnen,  dafs  die  kopti- 
sche Schrift  keine  Interpunction  hat,  weder  Komma  noch  Hyphen  noch  Apostroph, 
und  dafs  ihr  auch  eine  Accentuation  wie  die  des  Griechischen  fehlt.  Aufserdem 
ist  die  Auflösung  der  Composita  in  ihre  Elemente  weit  entfernt  zur  Verständlichkeit  bei- 
zutragen; vielmehr  zeigen  alle  Sprachen  eine  Neigung  zur  Zusammenziehung  des  dem 
Sinne  nach  Zusammengehörigen  und  unter  denselben  Wortaccent  Gestellten.  Schreibt  man 
nicht  im  Lateinischen  maledico,  benefacio,  Jurisdiction  interea,  etsi,  quilibet,  im  Deutschen 
hellroth,  nichtsdestoweniger,  hiernach,  im  Englischen  however,  everywhere,  henceforth,  im 
Französischen  aujouroVhui,  im  Italienischen  acciocche,  laggiu  u.  s.  w,  u.  s.  w.?  Solche 
Wortverbindungen  sind  wegen  der  Betonungsveränderung  und  zur  Erleichterung  der  Auf- 
fassung eingeführt  und  nicht  mehr  zu  missen,  sobald  das  Auge  sich  daran  gewöhnt  hat. 
„Der  gebildete  Leser  liest  nicht  Buchstabenzeichen,  sondern  Wortzeichen." 

Die  Natur  und  die  Bildung  der  koptischen  Sprache  fordert  eine  Worttrennung, 
die  auf  der  Verbindung  des  begrifflich  Zusammengehörigen  beruht.  Ein  durchgreifen- 
des Wurzelbildungsgesetz  gestattet  das  Wort-  und  Satzgefüge  der  semitischen  Sprache 
mit  Leichtigkeit  zu  überblicken;  die  Regelmäfsigkeit  der  Stammesbeugungen  läfst  in 
den  alten  indogermanischen  Sprachen  ohne  Mühe  die  Stelle  erkennen,  welche  jedes 
Wort  im  Satze  einnimmt;  aber  das  Koptische,  auf  der  Stufe  etwa  der  romanischen 
Sprachen  stehend,  hat  weder  den  Vorzug  der  Wurzeluniformität  noch  den  der  Flexio- 
nen oder  gleichen  Wortausgänge;  es  ist  so  geartet,  dafs  man  die  monosyllabischen 
oder  allenfalls  bisyllabischen  Elemente  der  Rede  erst  aneinanderfügen  mufs,  um 
selbständige  Wörter  und  verständliche  Formen  zu  gewinnen.  Was  in  der  Sprache 
lose  an  einander  gereiht  scheint,  mufs  die  Auffassung  des  Lesers  fest  verbinden. 
Sollte  es  nicht  auch  die  Schrift?  Das  eigentliche  grammatische  Element  ist  im 
Koptischen  die  Partikel;  sie  bestimmt  und  vermittelt;  Casus,  Tempus,  Modus,  alles 
wird  dadurch  ausgedrückt;  der  nackte  Wortstamm  ist  fast  bedeutungslos.  Z.  B.  kann 
iiüt  schlechterdings  in  keinem  Sinne  gesagt  werden:  pater  heifst  $jcot  oder  oviuvr, 
patris  oder  patri  mc^iiot  oder  kotiujt,  patrem  ec^iioT  oder  eoiriuyr;  ebenso  ist  .uei  an  sich 
nur  der  Imperativus  ama  —  amare  heifst  cuei  oder  mmci,  amabis  eneMei  (franz.  aimer- 
as),  amans  ist  e-»Mei  oder  eqMei  oder  peqMei  und  amor  heifst  <£mci  oder  n-xmMei.  Die 
Zusammensetzung  ist  also  das  wichtigste  Mittel  der  koptischen  Sprachbildung;  nichts 
natürlicher  daher,  als  dafs  man  das  Zusammengehörige  auch  zusammenschreibt.  Hätte 
die  koptische  Schrift  eine  Accentuation,  so  würde  dieselbe  ohne  Zweifel  beweisen,  dafs 
die  Zusammensetzungen  ebenso  durch  den  Wortaccent  beherrscht  werden  wie  in  andern 
Sprachen.  Leider  fehlen  uns  über  die  Betonung  des  Koptischen  alle  Nachrichten1). 
Aber  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  in  ihren  zusammengesetzten  Bildungen,  ähnlich  etwa 
wie  im  Ungarischen  und  in  andern  Sprachen,  der  Hauptstamm  auch  den  Haupt- 
accent  trug.  Nur  die  Eigenthümlichkeit  der  koptischen  Wortcomposition,  welche 
nach  unverbrüchlichem   Gesetz   das  Allgemeine  und  grammatisch  Regierende   vor   das 


*)  Aus  den  Transscriptionen,  welche  Th.  Petraeus  in  den- fünfziger  Jahren  des  17.  Jahr- 
hunderts in  Cairo  aufnahm,  läfst  sich  über  die  Accentuation  des  Koptischen  nur  wenig  entnehmen. 
Ich  bemerke  daraus  ujkpj,  yjepi,  ncb^m,  iue^boir,  MiupcoMi,  ottä.^,  mpeqepnbfer,  ojoirni&.Tq, 
ivre  ni&.ce&kc,  j6d.Ten,  gmeit,  m&eit,  ncAikn,  cft'oA,  eTe,  epe,  euje^pe,  itne,  Miieqiye,  Miieqbgi, 
■uneqgeMci,  t^HeTitk'J-,  qn&.T&.Ko,  ^ceujioiii  neben  &.qcuj(oni,  eqeep  Me<VeT&.n.  So  in  der  Berli- 
ner Handschrift  des  Petraeus,  Quart.  159. 
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Besondere  und  Untergeordnete  oder  Abhängige  stellt,  ermöglicht,  im  Texte  die  Zusam- 
mensetzungen in  ihre  Bestandtheile  zu  trennen,  da  man  deren  Beziehung  und  gramma- 
tische Geltung  aus  ihrer  festbestimmten  Stellung  entnehmen  kann.  Aber  die  Mehrzahl 
der  Coptologen,  unter  ihnen  Zoega  und  Peyron,  hat  sich  längst  für  eine  Wortabthei- 
lung entschieden,  welche  die  Elemente  des  Satzes  zu  logischen  Wortgruppen  verbindet 
und  nur  in  den  Einzelheiten  weichen  sie  von  einander  ab. 

Nicht  als  Schiedsrichter  will  ich  mich  aufwerfen,  sondern  nur  den  Versuch  machen, 
die  Trennung  der  Wörter  des  koptischen  Textes  in  Regeln  zu  fassen,  in  Regeln,  die 
vielleicht  der  Verbesserung  bedürftig  und  fähig  sind.  Als  ein  erstrebenswerthes  Ziel  er- 
scheint mir  die  Ausschliefsung  der  Willkür  und  ich  halte  mich  überzeugt,  dafs  es  auf  dem 
Wege  der  Folgerichtigkeit  wenigstens  annähernd  zu  erreichen  ist.  Sobald  man  mit  mir 
das  analytische  Verfahren  verwirft,  wird  die  Logik  der  Zusammenziehung  das  Haupter- 
fordernifs.  Bei  dem  allgemeinen  Character  der  koptischen  Sprache  ist  es  eine  nicht 
immer  leichte  Aufgabe,  einerseits  das  Regierte  mit  dem  unselbständigen,  regierenden 
grammatischen  Elemente  sinngemäfs  zu  verknüpfen,  und  andrerseits  die  ungebührliche 
Verlängerung  der  Wortketten  ohne  Einbufse  der  Consequenz  zu  vermeiden.  Ich  habe 
in  diesem  Entwürfe,  der  ohnehin  meist  der  in  meiner  Grammatik  geübten  Praxis  ent- 
spricht, nichts  Neues  ersonnen,  sondern  habe  in  allen  meinen  Vorschlägen  Vorgän- 
ger, wenn  ich  dieselben  auch  nicht  in  jedem  Falle  besonders  namhaft  mache. 


1.  Die  Nomina  sind  selbständige  und  keiner  Anlehnung  bedürftige  Wörter,  wenn 
sie  einen  bestimmten  oder  unbestimmten  Artikel  haben  oder  mit  den  Pronomina  demon- 
strativa  und  possessiva  verbunden  sind,  oder  auch  wenn  ihnen  tufcen  :  n\M  und  fi :  cne.Tr 
folgen.  Das  artikellose  Nomen  behält  auch  seine  Wortselbständigkeit,  wenn  es  im  ge- 
nerischen  Sinne  steht,  sei  es  im  negativen  Satze,  sei  es  in  Verbindung  mit  einer  Prä- 
position oder  Conjuuction,  oder  wenn  es  durch  n  (m)  bei-  oder  untergeordnet  ist  (z.  B, 
•eqoi  n^o^).  Auch  die  Nomina  mit  pronominalen  Suffixen  müssen  ohne  Zweifel  als 
selbständige  Wörter  angesehen  werden,  wenn  sie  eine  unabhängige  Stellung  einnehmen, 
wie  in  £-ohk  xh  «poK  mno&dc,  te  o-eolutov  Rom.  2,  19  —  wo  Tattams  ^»hr^h  nicht  zu 
billigen  ist;  ebenso  tootk  £it  txh  iuimm  (deine  Hand  ist  mit  mir  in  der  Schüssel). 

2.  Einheitliche  Nomina  sind  die  Derivata  mit  peq,  c*.n,  &n,  Aä.,  a.t,  ujov,  -uct :  M.m 
und  «in  :  s'iit  (vor  Labialen  auch  a'iAi  Lagarde,  Aegyptiaca  p.  27).  Diese  Vorsilben  ha- 
ben keine  Selbständigkeit,  sondern  eine  allgemeine  Bedeutung,  welche  durch  die  beson- 
dere eines  folgenden  nominalen  oder  verbalen  Stammes  eine  noth wendige  Ergänzung 
erhält.  Der  Artikel  ist  vor  diesem  Rectum  unzulässig,  mit  Ausnahme  der  Composita 
mit  ne-r,  z.  B.  in  ^erLumneTujoirciT  (Eitelkeiten)  Zoega  p.  398,  Mirma.neTu>co£ie  (Frohn- 
dienst)  u.  ä.  Wie  das  Präformativ  «m  :  6\n.  ist  wohl  auch  das  sah.  np&.  oder  npa.it  zu 
behandeln  und  daher  npA-cogc  (das  Ernten),  npö.üccoT.u  (das  Hören)  zu  schreiben.  Der 
Anschlufs  durch  die  Partikel  n,  welche  übrigens  auch  in  ca.n  nnd  *m  :  ^m  enthalten 
ist,  kommt  nach  mut,  wie  in  AiirmpcoMe  Z.  655,  nur  in  der  fehlerhaften  Sprache  des 
sahidischen  Triadons  vor. 

3.  Treten  die  Vorsilben  peq  und  seines  gleichen  vor  Stämme,  welchen  andere  Wör- 
ter untergeordnet  oder  beigeordnet  sind,  so  werden  diese  verbunden  oder  getrennt  wie 
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sonst.  Also:  peq^e-r&pwMe  (Mörder),  peq-xiö'oA  (Lügner),  ca.n.unTnoir'x  (Lügner),  mht- 
tyHpeujHM  (Jugend),  juktät^om  (Unmöglichkeit),  MiiTpcqujMiyenoTTe  (Gottesdienst),  mm- 
peq^cfew  (Lehre)  u.  s.  w. ;  aber:  peqoreM  nequji"f  (seine  Auswürfe  fressend)  Hyvernat, 
martyrs  1,  141;  orpeqigwT  efcoA  (entschieden)  ib.  145;  "figovujTeMT^oire  necpÄ.n  (die, 
deren  Name  nicht  aussprechenswerth  ist),  gen-w^p-rs-poc  nujovmcreTe  rt*.-y  (glaubwürdige 
Zeugen),  AtnT^a.^  nu>\^e  (Geschwätzigkeit,  ^bül  äJÜ')  u.  s.  w. 

4.  Zusammengesetzte  Nomina,  deren  erster  Theil  ein  durch  *.  gestärkter  Verbal- 
stamm ist,  werden  als  ein  Wort  geschrieben,  z.  B.  ujö.MtyeuoTF'fr,  MniMMnom.  Aufser- 
dem  sind  die  Formen  mit  *  bedeutungslos  und  eine  Schreibung  wie  ^MeTigÄ.Muje  i-^od- 
Aon  ist  ebenso  seltsam  wie  bene  volentia,  oder  male  ficentia.  Ahnlich  durch  *.  gebildet 
(vielleicht  von  ep  :  p)  und  daher  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden  scheint  *.r :  *.  zu  sein, 
welches  im  B.  als  "^v  (eig.  ha.it)  vor  Zahlwörter  tritt.  Es  findet  sich  auch  in  dem 
Ausdrucke  B.  epA.irroT*  (Peyron,  gramm.  p.  174,  ÄZ.  1874  p.  123,  meine  Gramm,  p.  345) 
und  S.  p&.toot*  Sap.  14, 17,  wo  keineswegs  e-yep6.iT*.TooToir  mit  Bsciai  zu  lesen  ist,  wenn 
auch  Jon.  1,  13  eipe  Ra.nd.TooT*  in  der  gleichen  Bedeutung  7rapa,6ia£so-3-cu  vorkommt1). 
Die  eigentliche  Übersetzung  des  Wortes  liefert  Rom.  12,  18  *.pi*.vTen<»Hnov  :  ^pi^n^TooT- 
TH-rm  (thut  TO  £$■  vfxwv'). 

5.  Zwei  Nomina  in  unmittelbarer  Verbindung,  deren  erstes  eine  geschwächte  Form 
hat,  sind  zusammenzuschreiben,  sei  es  nun,  dafs  das  zweite  Glied  vom  ersten  abhängig 
ist,  wie  in  neüm  (Hausherr),  ty-xctofee  (Spottrede),  uj^p^i :  uja.pA.£e  (kurzlebig),  sei  es  dafs 
es  ihm  beigeordnet  ist,  wie  in  ÄeAtyipi  :  ^epujipe  (Jüngling),  ujpoooTrr  (Knabe),  S.  c^noirqe 
(Wohlgeruch)  für  B.  c-^omo-s-qi.  Dies  sind  eigentliche  Composita  mit  einer  Verkür- 
zung, welche  ich  Status  constructus  genannt  habe  und  welche  die  Kopten  +*£>ji  »Mil- 
derung" nennen;  der  Name  thut  nichts  zur  Sache.  Analoga  werden  vereinzelt  selbst 
im  Syrischen  als  ein  Wort  geschrieben,  z.  B.  .  *.  *  o  für  .  *.  i|  •  -n  (Menschensohn), 
]Aj»]A-*.   (Grundmauer),  cf.  Nöldecke,  syr.   Gramm,  p.  4.  78. 

6.  Unzertrennlich  ist  ebenso  die  unmittelbare  Verbindung  zweier  Nomina,  wenn 
das  erstere  ein  substantivierter  Infinitiv  im  Stat.  constr.  ist,  z.  B.  mefcsScoiro  (Getreide- 
ernte), niujeAiujenoir^- :  nujMiuenoTFTe  (Gottesdienst),  nneorciioq  efeoA  (das  Blutvergiefsen). 

7.  Als  verkürzte  Formen  sind  auch  die  Wörter  ceii  (Mal),  cot  (Tag),  ^sn : sn 
(Stunde),  pe  (p&),  TPe/  ovn  (Theil)  und  M*.£:Aie£  vor  Zahlwörtern  mit  diesen  zu  ver- 
binden, z.  B.  ncencn*.ir  «Kg,  nco-sr  :  ncoircö.ujq  (am  7.  Tage),  ««.sn?  :  ifxnujoMTe  (in  der 
3.  Stunde),  him&.£?  :  n-ue^ujoMnT  (der  dritte),  ebenso  p-wneciiTe  Rossi,  testi  copti  p.  10. 
Dagegen  wird  him&.£  con  cm^v,  tau^  po.une  cnre  besser  getrennt  geschrieben.  Die  Zu- 
sammenziehung in  nujAuxiourn  nujMTcon,  qTovKiufc  Luc.  19,  8,  q-rovsoroTior  (quatre-vingt) 
PS.  76,  qTOTCi.  u.  dergl.  ist  selbstverständlich. 

8.  Zwei  unmittelbar  verbundene  Nomina,  welche  die  unverkürzte  Form  haben,  sind 
gleichfalls  ungetrennt  zu  schreiben,  z.  B.  ÄH-rcmp  (Rippe),  te.Aes.fnoK  (Bohne),  c^oi- 
novqi  (Wohlgeruch),  goovnotf'  (Festtag)  Joh.  7,37,  ^htujhm  (kleinmüthig),  Hpna>c  (alter 
Wein)  Z.  420  für  epn*.c  Luc.  5,  39,  oeinujooTe  (trocken  Brot)  Z.  651,  ujfeHp.w*.roi  (Ka- 


1)  Ein  ähnlicher  Ausdruck  scheint  das  unpersönliche  S.  A.cep&.TU>q  €TÄ.Aeiyo-!r^Hne  e£p*.i 
s?.«%e  rov  S-viAtao-at  d.  i.  sortitus  est  zu  sein,  welches  die  Handschrift  der  Propaganda  nach 
Amelineau  und  ein  turiner  Papyrus  (A.cpö.T0jq)  nach  Rossi,  tre  manoscritti  copti  p.  69,  gleich- 
mäfsig  an  der  Stelle  Luc.  1,  9  bieten.  Die  eigentliche  Bedeutung  ist  wohl:  „sie  wurde  die 
seinige"  oder  vielmehr  neutral  „es  wurde  das  seinige"   d.  h.  es  fiel  ihm  zu. 
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merad)  neben  uj&ppM*.Toi  Phil.  2,  25.  Merkwürdigerweise  kann  sich  noa*  (grofs)  auch 
unmittelbar  an  griechische  Substantiva  hängen,  z.  B.  neKpiMÄ.noa'  KP.  61,  n-^innonnoa' 
Apoc.  19,  18.  Wenn  nicht  auch  in  diesem  Falle,  so  ist  doch  das  artikellose  Substantiv 
jedesfalls  von  einem  vorstehenden  Nomen  proprium  zu  trennen,  wie  in  mö-pkoc  gAAo, 
n.iMiiiHC  ^Äjue,  -^.locKopoc  jiictoc  Recueil  V.  62,  atta.  neTpoc  npec&VTepoc  LD.  VI.  102,  16. 
Ebenso  iitooy  ü«.n&.  A.itTtomoc  la  montagne  d'Abba  Antonios. 

9.  Zwei  mittels  n  verbundene  Nomina,  deren  erstes  eine  verkürzte  Form  hat, 
bilden  ein  Compositum,  in  welchem  das  Nomen  rectum  im  genetivischen,  seltener  im 
attributiven  Sinne  steht.  Beispiele:  nuvroooTr :  ei&.nToov  (Bergesel),  ^ÄTnoAic  Tl£vrai7ro\ig 
(nicht  +ottäu\oAic  Sap.  10,  6),  coirnoirgop  (Hundsstern),  goirÄine  (Himmelsregen),  uj&pne- 
nicKonoc  Rossi,  testi  p.  29,  neben  ujfcpemcKonoc  (Mitbischof)  ib.  p.  22 ;  ujpnMAuce  (erst- 
geboren), nujpnncooTii  (die  erste  Erkenntnifs)  Prov.  9,  10  neben  der  Variante  ntypnco- 
ovn,  nencMMe  (Edelstein)  Prov.  8,  19.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Composita  mit 
uje  :  ujc  (Schlag),  z.B.  ujenTHfi,  ujerwö/rci  :  ujcnT&.a'ce,  wiewohl  ige  Sir«  30,  10  noch  als 
selbständiges  Wort  vorkommt;  auch  ige  (Sohn)  für  ujHpe  ist  in  ujencon,  tynov*,  ujen- 
cne>.TF  mit  seinem  Rectum  zu  verbinden;  7&.hA  nujii  MnMd.K6.pioc  M&.pKoc  AZ.  1870  p.  136 
ist  ein  Solöcismus.  Das  Compositum  ioovniö.T*  (aus  cooir,  n,  iat*)  für  S.  no.eia.-r*  und 
F.  hö-jct*  wird  nicht  mehr  als  solches  empfunden,  ebenso  ist  iuotm&&.A  anzusehen,  und 
vielleicht  noch  einige  andere  Zusammensetzungen. 

Über  die  Worteinheit  der  Composita  dieser  Art  kann  nicht  der  mindeste  Zweifel 
bestehen,  ebenso  wenig  wie  über  die  der  in  §  5  erwähnten.  Über  dieselben  sagt  Atha- 
nasios  in  seiner  Qilddet  eltahrlr  fi  'Um  eltefsir:  l^SJ  u^*t  l\s>1j'  ^^J!  ^i  i^~ti  *L-w^l  Uli 
^i  Ug»^j  L*^>j  LXss-l^  Uwl  ü^f*^  v^,*-1  o^  ü^)'  ^  ^  CÄrf'-*  ^*  ti^  ü^Jö^  L\^>!^  Uwl 
L\^t3   Uwl  U?jA*Oi   Ug,.»!tj  (Ms.  or.  Berol.  oct.  194,  p.  16). 

Als  Beispiele  von  contrahierten  Composita  führt  dieser  koptische  Gelehrte  an: 
s5*.p&.£ie>.i  aus  ;6pcoo-5\Mft*.i,   *.AeAic£e    aus    *>A  me  Tt£e,   uj&.mici   aus  ujopn  mmici   (wir  wissen 

freilich,  dafs  ig*,  das  hierogl.  TfrTtfT  "*"  und  ujopn  das  hierogl.  y  D  ist),  ujencon  aus 
nujHpi   Aimcon  (wieder    unrichtig,    da  uje   vermuthlich   1^\     und   ujHpi  [1  "^>ü   ist), 

ebenso  nujoTntovÄ.i£i  yjJüßM   ^   tXs^JI   ^\   ^1    .»jtit   qj!    aus  nujHpi  nTe  oir*.i  &  u.  a. 

10.  Die  Composita  mit  pe-u:pM,  welches  aus  pcoMi :  poxwe  verkürzt  ist,  sind  zu- 
sammenzuschreiben, mögen  sie  nun  mit  oder  ohne  it  gebildet  werden,  z.  B.  peMpd.KO'J- : 
pAtpö.KOT£  (Alexandriner),  tpmhkhmc  (die  Aegypterin),  Rossi,  testi  p.  9,  pMnnoirre  (Mann 
Gottes)  Z.  431,  pcMngH-r*  (beherzt),  pAme.c  (alt)  Z.  304,  otpmtwh  (woher  gebürtig?)  u.  a. 
Doch  mul's  das  Rectum  von  peM  :  pAi  nothwendigerweise  getrennt  werden,  wenn  es  aus 
mehreren  Wörtern  besteht,  wie  S.  npM  Te^wp^  ctaim*^  (die  Bewohner  jenes  Landes), 
B.  £Ä.npeM  ot^-mi  -se  Tö.ce.wno')-  (Einwohner  eines  Dorfes  namens  Tasempoti)  Hyvernat 
1,  140. 

11.  Zwei  Nomina  in  der  vollen  Form  ihres  Stammes,  welche  durch  das  n  (m)  der 

genetivischeu   oder   attributiven  Relation  verbunden  sind,   müssen   getrennt  geschrieben 

werden.      Also:    goofc  tvxi-x.  :  geofe    ncs'rx,    giofe  nitpoq,    geot  nujnHpe,  pcoAve  nnpoq,  ogi  npip  : 

&.reAH  upip,  kAa.A  nnoift,  kAom  ugAioT,  a.ktiu   hovojini,  goAiiAia.  nuj&'xe,  ujopn  aiauci,  otci 
sie 

n^H  Z.  385,  oTpco.ue  nppo,  oTniiy^  maihuj  u.  s.  w.  Die  Partikel  n  entspricht  hier  in  allen 
ihren  Bedeutungen  dem  freilich  gewöhnlich  ungeschrieben  bleibenden  Izäfet  der  persi- 
schen Sprache,  welches  gleichfalls  Genetiv  sowohl  wie  Attribut  bezeichnet,  z.  B.  warn- 
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i-pidar  (der  Name  des  Vaters),  dost-i-qadim  (ein  alter  Freund).  Als  Abzeichen  eines 
genetivisehen  Verhältnisses  gleicht  sie  aber  durchaus  dem  aramäischen  rj }  ■>  sowie  oft 
dem  franz.  de  und  dem  engl.  of.  Vorbildlich  können  uns  diese  Sprachen  darin  sein, 
dafs  sie  zwei  durch  jenes  i  oder  de  verknüpfte  Nomina  stets  getrennt  schreiben. 

Da  Verbindungen  dieser  Art  in  manchen  Sprachen  durch  eigentliche  Wortcompo- 
sition ausgedrückt  werden,  so  begegnet  man  bei  einigen  Herausgebein  dem  Bestreben 
sie  in  ein  Wort  zusammenzuziehen,  z.  B.  gtofnvxi-x.  (Handwerk),  •stoAiiiwuj  (Lesebuch), 
fccoriKeivre  (Feigenbaum),  uj*.£nxPtoM  (Feuerflamme),  OTi^.toAon  maiotiikiv&is.  Hyvernat 
1,  152,  oirnpHiynKi.Ai  iioirojT  Z.  311  u.  s.  w.  Aber  consequent  ist  darin  niemand  ver- 
fahren, und  die  attributive  Relation  hat  man  ohnehin  davon  ausgenommen,  obwohl 
doch  ein  formaler  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  genetivischen  durchaus  nicht 
hervortritt.  In  der  That  werden  auch  alle  Theile  solcher  Verbindungen  als  selbstän- 
dige Wörter  empfunden  und  als  solche  verbunden;  eine  gleichmäfsige  Zusammenschrei- 
bung ist  nicht  durchführbar. 

Zunächst  erleidet  jedes  Glied  dieser  Zusammensetzungen  die  Veränderungen  des 
Numerus  und  Genus  ohne  Rücksicht  auf  das  vorhergehende  oder  folgende  andere 
Glied,  z.  B.  iuäAüjoyi  n^XLHp^,  nequj<£Hp  he&i&m,  geiweec  hoTgoop  Z.  423,  oenueec  okcd- 
<joc,  genneec  MMö.pTvpoc  u.  S.  f. 

Zweitens  können  sich  andere  Wörter  zwischen  das  Regens  und  das  Rectum  drän- 
gen, z.  B.  n^AAo  o-ypeqeipe  ne  .u.ueveiu  Z.  315;  OTnoiS1  jhm&tc  ne  npeqpotofe  Z.  313.  Auch 
trennt   mitunter  eine  attributive  Relation   das  Regens  von   der  genetivischen:    -urup  ov- 

£OOT    JIOTCOT    UlOgC    Z.    311. 

Drittens  können  mehrere  auf  dasselbe  Regens  bezügliche  Relationen  auf  einander 
folgen,  wie  o^ncMtj  «cim  nci'J-  nspox  Gen.  1,  12,  wo  ja  freilich  OÄitcAiegnciM  nci'ftvxpoTSL 
geschrieben  werden  könnte;  oTpioAu  fieecouj  nciovp  npeAin-xoM  u.  s.  w.  Auch  besteht  das 
Unter-  oder  Beigeordnete  häufig  aus  mehreren  WTörtern,  z.  B.  otpioau  rvx<£o  mc  o-rcgi- 
au,  nerpekC^H  nmqe  htc  nnone,  OTpioAu  no-xi  gi  JXLpoq  :  ovpcoAie  n-xms'onc  «wvio  nKpoq 
Ps.  42,  1,  ge.na'ivTqi  Mxjnrjc«  eTons5  u.  s.  w.  —  wo  die  Trennung  unvermeidlich  ist. 

Diese  Argumente  scheinen  mir  gegen  die  Vereinigung  des  Nomen  regens  mit  dem 
Nomen  rectum  zu  sprechen. 

12.  Soll  m*  (Ort)  mit  seinen  Relationen  die  einzige  Ausnahme  von  der  vorste- 
henden Regel  bilden?  Dieselbe  verlangt  ohne  Zweifel  ai&.  nujumi,  m\  neAiron,  ai&.  rm- 
kotk,  ma.  n-fo^n,  mö>  ngcoTn,  M&.  nepujcooyuji,  MiK  JW-UdkPT"s'Poc  J^i.«  Z.  422  u.  S.  W.  Der 
Umstand,  dafs  m*.  ein  sehr  kurzes  Wort  ist,  kann  die  Zusammenziehung  desselben  mit 
dem  folgenden  nach  aller  Analogie  nicht  begründen.  Die  im  vorigen  Paragraphen  da- 
gegen angeführten  Gründe  gelten  auch  hier;  namentlich  ist  die  Zusammenschreibung 
nicht  statthaft,  wenn  das  dem  ai*  Untergeordnete  aus  mehreren  Wörtern  besteht,  z.  B. 
OTMtK  n^pe£  it-si-si  :  OTAtö.  ng^peg  ivfs'e  c7Twpc(pv\d>iio\'  Ps.  78,  1;  ma.  npen-xioq  epoq  :  mö. 
npeKT  Teq^ne  Ms.  8,  20;  TeTÜe^q  mau  rrf  efcito  eiio'X  £i  covp  Arn  Tmeceene  (ihr  habt  den 
Tempel  zum  Ort  des  Verkaufs  von  Honig  und  Ringen  und  so  weiter  gemacht)  Z.  422;  S. 
ovAt*.  üotototet  Ps.  22,  2  für  B.  OTMA.  eqo-veTOTijoT.  Natürlich  mufs  ai^hkotk  als  ein 
Wort  geschrieben  werden,  wenn  diese  Form  berechtigt  und  nicht  vielmehr  überall  aia 
hiirotk  zu  lesen  ist. 

13.  Die  Nomina  im  Status  constructus,  wie  pe«,  2.ne'  corerv :  coth,  p&ne,  eooie, 
cgove,  sowie  die  substantivierten  Infinitive  im  Stat.  constr.,  welche  ein  mit  dem  Artikel 
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behaftetes  Nomen  oder  einen  zusammengesetzten  Ausdruck  regieren,  sind  getrennt  zu 
schreiben.     Also:  ncoven  <$>■$  (die  Erkenntnifs  Gottes). 

14.  Der  Genetiv  mit  a  mufs  von  seinem  Regens  getrennt  bleiben,  auch  wo  er, 
wie  der  der  Eigennamen,  ohne  Artikel  ist,  z.  B.  nR&ji  k^hmi,  nc*.  hkkaic,  ühi  H^Mine 
Prov.  7,  27  u.  s.  w. 

15.  Gar  kein  Zweifel  kann  über  die  Trennung  des  Genetivs  mit  »vre  obwalten, 
und  namentlich  auch  nicht  in  seiner  Verbindung  mit  oTon  und  Auuon,  z.  B.  nn  ctc  oron 
nTft.it,  wogegen  die  Contraetion  ovonT*.n  :  otthtmi  die  Zusammenschreibung  herbeiführt. 

16.  Die  Wiederholung  eines  Nomens  bildet  mit  diesem  ein  einziges  Wort,  wenn 
es  ohne  Artikel  steht.  Also:  kots-xiko-itxi  :  kotikoyi  Z.  399,  ujhmujhm  (allmählich)  pers. 
*&.  &Xs. ;  kä^ta.  goovgoov  h  oyujhottujh  (tagtäglich  oder  nachtnächtlich)  Z.  411;  n^oirp 
.u.ume.unie  (die  Ringe  aller  Art)  Z.  422;  e-vo  ü^ttht^ottht  e-xn  neirepHir  Z.  379;  nepe 
i\Aa.oc  -xiKioivKum  SuHkinrzTo  2  Reg.  19,  3.     Ähnlicher  Wiederholungen  ist  die  arabische 

Sprache  mächtig  und  trennt  sie  beständig,  z.  B.  iXo  üLo  iJOlJl^  u5o.  sLs»*  (und  es 
kommt  dein  Herrn  mit  den  Engeln  in  Reihe,  in  Reihe)  Sur.  89,  23;  aber  sie  wider- 
strebt der  Verbindung  zweier  Wortstämme  überhaupt  und  hat  die  Flexion  des  Nomens, 
welche  die  Zusammenziehung  auch  in  diesem  Falle  unthunlich  macht:  beide  Male  steht 

hier  IJLo  im  Accusativ.  Im  Koptischen  dagegen  ist  ein  Wort  ohne  Artikel  oder  regie- 
rende Partikel  unselbständig  und  eine  Schreibung  wie  MAune  Mine  oder  -xiKiun  num  offen- 
bar unlogisch.  Nur  wenn  das  Wort  mit  dem  Artikel  wiederholt  ist,  darf  es  vielleicht 
getrennt  geschrieben  werden;  so  entspricht  hiotai  moir*>i :  nov*.  nov&.  dem  arabischen 
sX=>\3  Jo^j  und  dem  persischen  u5o  ti£j. 

17.  Nominalverbindungen,  welche  dem  Griechischen  entlehnt  sind,  müssen  in  der 
Regel  als  ein  Wort  betrachtet  und  als  solches  geschrieben  werden;  z.  B.  ncenTocTonoc 
(der  <7E7tto$  T07ro's)  RP.  64;  moHAucTTMepoc  (das  ro  -^jutau  jUEpoj)  ÄZ.  1884  p.  155. 

18.  Die  Artikel  müssen  mit  ihrem  Nomen,  ähnlich  wie  das  arabische  ji  ?  verbun- 
den sein,  auch  wenn  sich  ne  dazwischen  drängt,  wie  niueHpcoTknc,  nKegioAix,  ^nRexw- 
otiii.  Warum  ein  Gelehrter  g*.n  :  gen  von  seinem  Nomen  trennt,  leuchtet  mir  nicht 
ein;  oir  und  g*.n  :  gen  sind  gleichmäfsig  verkürzte  Formen  der  Pronomina  ot&i  :  oif&  und 
goeme  und  ohne  jede  Selbständigkeit.  Die  Artikel  müssen  verbunden  werden,  auch 
wenn  sie  vor  einem  Pronomen  stehen,  wie  in  ovö.uj  npH^,  o-ynenpH-f ,  nuj^-xe  -xe  ctm-u^v 
ne  oirriAune  ne  Rossi,  tre  manuscr.  p.  8,  oder  wenn  sie  vor  einer  Präposition  stehen, 
z.  B.  OTe&oX  auiujüh  :  orefeoA  gn  Tne;  g*.nefco'A.  M<f>^  :  genefco'A.  gM  nnoirre;  ebenso  niefeoA 
s5en  qftt  mefco'A.  s5en  ncefn.  Das  Sahidische  gebraucht  in  diesem  Falle  für  das  gewöhn- 
liche n,  t,  n  regelmäfsig  die  Formen  ne,  tc,  ne,  z.  B.  neÄTnecn^T  (die  beiden)  Z.  380; 
nTO)Uj  neefcoÄ  gn  Tne  Lagarde,  Aegypt.  p.  20;  wche  nee&oA  gn  &v-ecö.MHC  1  Reg.  6,  18; 
neefeoA  gn  gpo^d/AiM  2  Reg.  17,  27;  neelao^  gn  tktfAikiä.  Act.  6,  9  —  was  zu  §  229  meiner 
Grammatik  hinzuzufügen  ist. 

19.  Das  Pronomen  demonstrativum  conjunetum  n*>i  :  nei,  m  ist  eine  verstärkte 
Form  des  bestimmten  Artikels  und  sollte  mit  seinem  Nomen  verbunden  sein.  Ich  kann 
Hyvernat  nicht  beipflichten,  der  es  in  einem  sonst  wohlabgetheilten  Texte  davon  trennt, 
freilich  auch  nicht  durchweg,  da  er  n*.ipH't  u.  a.  zusammenzieht.  Ebenso  sind  die 
Pronomina  possessiva  mit  ihrem  Substantiv  zu  verbinden. 

20.  Der  besitzanzeigende  Artikel  $*.  :  ne.  ist  ein  Status  construetus,  der  dem  ara- 
bischen ^ö,   dem    äthiopischen   H   und   dem   hebräischen  V«J  entspricht.     Eine   Selbstän- 
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digkeit  legt  ihm  auch  der  koptische  Grammatiker  nicht  bei,  wenn  er  sagt:  ^\äj  *Xij 
«üJt  w***ä*II  <J^  >_a^^I  l_s->  Ms.  Orient.  Quart.  194,  fol.  9.  Es  ist  ein  regierendes  Wort, 
welchem  selbständige  Wörter  mit  ihren  Dependentien  und  Attributen  untergeordnet 
werden,  vergleichbar  dem  Stat.  constr.  pe-u  :  pAi  und  am  zweckmäfsigsten  wie  dieser  zu  be- 
handeln. 4>ew :  ix*  ist  demnach  mit  seinem  Nomen  rectum  zu  verbinden,  wenn  dasselbe 
einfach  ist,  wie  in  nä.TeumH,  iiö.-^Td.cic,  nevornoAic,  ii&oirm&M,  hö^toh,  iumc,  nes.Tiye<\.eT; 
aber  es  ist  davon  zu  trennen,  wenn  dasselbe  mehrgliedrig  ist;  z.  B.  $>&  ^MeT^eXAo  c-»- 
iiM\ec,  itö.  n-spcx  n*.£ipö.^ekAi  (die  vom  Samen  Abrahams),  na.  nioftcoc  ivxö.rtH  et  rd  \j.akax.a. 
<f)opovvrs$  Ms.  11,  8;  tteiujA.-2Le  hö.  ovpcoAie  nppo  ne  (dies  sind  königliche  Worte)  Rossi, 
tre  manoscritti  p.  20;  nc^goir  Ain*kna.uj  m«  na.  uekKene^ooir  THpcw  (der  Fluch  des  Eides 
und  der  aller  meiner  andern  Übel)  Z.  400. 

21.  Die  absoluten  Pronomina  demonstrativa  $>&i :  hm  und  ^H:nn  müssen  durch- 
gehends  getrennt  bleiben,  namentlich  vor  dem  folgenden  Relativum  e..,  ct..,  ht..,  ctc, 
wenn  sie  nicht  etwa  die  Form  des  Artikels  n  annehmen  und  zu  ne..,  tict..,  nirr..,  nete 
damit  verschmolzen  sind.  Demgemäfs:  $h  e-vipi  MnmeTgcoov  (der  Übelthäter),  hh  e-»- 
oT&t  (die  Heiligen),  uh  e-vc^necHT  (das  Untere),  im  cTepon  (unsere  Schulden),  —  aber 
«e^oirei.fc,  neTepoit.  Anderer  Ansicht  scheint  in  Bezug  hierauf  A.  Peyron  (Psalterium 
p.  19)  zu  sein,  aber  ich  gebe  C.  Abel  Recht,  der  sich  in  der  Vorrede  seiner  koptischen 
Untersuchungen  dagegen  ausspricht. 

22.  Die  Pronomina  und  Numeralien,  welche  ein  Nomen  mittels  n  anknüpfen,  sind 
selbständige  Wörter  und  als  solche  zu  schreiben.  Also:  n&uj  npH^- :  fi^iy  nge,  ng^g 
ncon,  ?  npcoAu  :  ujoait  nptoAte.  Zoega's  e-rkeoT  (quare?  cur?)  statt  eT&c  ov  ist  nicht  zu 
billigen. 

23.  Die  Pronomina,  welche  ihrem  Nomen  nachgestellt  werden,  müssen  als  selb- 
ständige Wörter  davon  getrennt  werden.  Dazu  gehören  THpq,  THpc,  -mpo-y —  AiAi^Taaq  : 
AtÄ.T*.e.q  —  ruken  :  him  u.  a.  Ich  schreibe  geofe  niLen  :  gojfc.  ium  und  nicht  giokniM  wie  Zoega. 
In  der  alten  Sprache  wurde  ebenso  otwt  ohne  «  adjunetiv  zu  einem  Nomen  gestellt,  z.  B. 
ovgoov  ottojt  Sap.  5,  1 5 ;  neiK*.g  otcot  7,  3.  Auch  5:  cn*.-y  steht  diesen  Pronomina  gleich 
und  ist  getrennt  zu  schreiben;  nur  das  Compositum  gHTcrtA.Tr  (Zweifel)  wird  besser  ver- 
bunden, also:  ^o  ngHTcn*.T  (ich  bin  im  Zweifel).     Vergl.  oben  §  8. 

24.  Alle  sind  darin  einig,  dafs  das  Subject  von  seinem  Prädicate  getrennt  sein 
mufs,  wie  $>^  ujon  (Gott  ist).  Namentlich  mufs  es  ebenso  mit  dem  Subjecte  der  von 
mir  so  genannten  Nominalverba  gehalten  werden,  z.  B.  nese  <£*$■  (Gott  sagte),  n&ige 
ccnritTq  (grofs  ist  sein  Preis),  otoix  orpcoMi  (es  giebt  einen  Menschen),  MAicm  hot-)-  ujoti  : 
mm«  noTTe  ujoon  (es  ist  kein  Gott);  oirn  gome  -sto  maioc  (einige  sagen)  Z.  307;  timö>.  ctc 
mh  oTigcnT*.(3'ce  noHTq  (der  Ort,  der  keine  Fufsspur  hat)  Z.  301. 

Einige  nehmen  von  dieser  Regel  solche  Fälle  aus,  wo  das  Subject  keinen  Artikel, 
oder  wo  es  ein  Suffixum  hat,  oder  wo  ein  solcher  Satz  partieipial  oder  relativ  ange- 
knüpft ist.  Die  Gebräuchlichkeit  solcher  Verbindungen  und  die  Analogie  anderer  Spra- 
chen, welchen  entsprechende  Zusammensetzungen  zu  Gebote  stehen,  können  meines  Er- 
achtens  ihre  Zusammenziehung  im  Koptischen  nicht  begründen.  Besser  schreibt  man : 
eoTött  uj'xom  AiAioq  :  evn  <^oav  AiAvoq  Z.  300,  £Te  ovit  (J'om  AiAioq  Ps.  23,  8,  Am  ö'om  avaioc 
epou  Z.  297,  Airt  uj^oav  avavoc  Z.  309,  cavh  Hne  epooT  (unzählig),  en.*.uje  co-ywrq  (werth- 
voll)  u.  s.  f. 

25.  Das  durch  eine  Präposition  angeknüpfte  Object,  das  nähere  sowohl  wie  das 
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entferntere,  mufs  von  seinem  Verb  getrennt  geschrieben  werden.  Diese  Regel  leidet 
keine  Ausnahme  und  es  ist  nicht  zu  ersehen,  warum  neq^ng-rHq  exegm  Z.  316,  ^-siüm- 
jwoc  und  M*.iyen*.K  (neben  &cok  nHTn  efcoA  Z.  234)  geschrieben  wird.  Zwischen  Verb 
und  Object  kann  in  diesen  Fällen  unbedenklich  ein  Wort  eingeschoben  werden,  z.  B. 
Ten-xcu  -i.e  mxkoc  Z.  311.  Dagegen  ist  •simop  (transfretare  =  S.  xioop)  ein  altes  Com- 
positum aus  za-n-mir  und,  wie  das  Fehlen  des  Artikels  beweist,  anderer  Art. 

26.  Auch  der  Accusativ  mufs  von  seinem  Verb  im  Status  constructus  (oder  j-ouai' 
d.  i.  Verkleinerung)  getrennt  bleiben,  wenn  er  ein  selbständiges  Nomen  oder  Pronomen 
oder  Numerale  ist.  Den  Kopten  gilt  allerdings  eine  solche  Verbindung  als  unzertrenn- 
lich: selbst  eine  Partikel  wie  -^e  oder  r^p  kann  sich  nicht  dazwischen  drängen  (daher 
eqtyisnp  n&i  c&p  Sir.  50,  31).  Wenn  wir  aber  dieser  Auffassung  Folge  geben,  so  gehen 
wir  zum  groi'sen  Theile  des  Gewinns  verlustig,  den  unsere  Wortabtheilung  überhaupt 
bezweckt.  Wir  schreiben  also:  Ä.qxeK  nmoMoc  e&oA,  &eA  n*.iep<£ei  efcoA,  ktc  neugo  nc*.- 
fcoA  nriö.no&e,  *.pi  ^c&.nH,  p  nn*.,  ep  TAie  a.ttid  exe  taic  Prov.  21,  3;  evAie  np  TAte  Z.  394  — 
nicht  eT-uertp,  wie  Zoega  hat  und  nicht  evMepe,  wie  er  muthmafst;  *>qep  ovnö.ir  se  eq- 
■xottujt  Hyvernat  1,  153;  *Tep  egooT  fc  eve>.uji  enujooi  ib.  1,  148;  *>qp  nok  cno.Tr  Sir.  23,  12; 
uje»qfeA  giofs  niM  e&oA  Z.  303;  qn^i-  XPIÄ>  n,M  «Tecovnoir  Sir.  39,  39;  *.q-xe  hm,  iouj  nn&i: 
euj  n**i  Jes.  29,  11;  eirn*.p  ot  wnM  Sir.  39,  23.  28;  nmoAioc  re.p  Aineq-xeK  gAi  efeoA  :  Mne 
nnoAioc  na.p  ■scK  A^*.t  efeoA;  e-r&e  -s.ne  g*.g  gi  koti  Sir.  42,  4;  u.  s.  w.  Selbstverständ- 
lich ist  die  Trennung  des  verbalen  Stat.  constr.  von  einem  folgenden,  ihm  untergeord- 
neten Satze  wie  in  S.  eAinoT^n  eTn*.p  ot  n*.q  Luc.  19  48. 

27.  Ein  artikelloses  Nomen  sollte  dagegen  mit  seinem  regierenden  Verb  im  Status 
constructus  zusammengeschrieben  werden.  Beispiele :  'tna.p  ng*.n  Aine-me^g^n  epoi  Z.  399 ; 
eqgi-i.ejwüjii  efeoA,  eTgjujne  cc^ioai;  afccxKi  eT<£encnoq  efcoA:TnoAic  erneg-rcnoq  efeoA  Ez.  22,3  — 
aber  gm*,  eTe<£ion  eftoA.  noTcnoq  :  •xeua.c  eTencogT  efcoA  noTcnoq  ib.  6;  e-rnegiye  Z.  313,  aber 
eqruog  ngnuje  p.  312;  AinpAiepecgiAie  Sir.  25,  23;  OTne.p-aenoc  ccaucc  AinccoTngooTT  Ms.; 
nqpc.pHriH  epoK  Z.  308;  eqo  iioToem  h  eqpoToem  Z.  385;  npeqAiecTeneeooT  Prov.  21,  23 
sollte  gleichfalls  ein  Wort  bilden,  da  ne-aooT  die  Geltung  eines  artikellosen  Nomens 
hat  —  aber  die  Lesart  ist  falsch,  es  mufs  npeq.ueeTe  eneaooT  oc,  ös  }xr/]cixaxu  heifsen. 
Ferner:  *pig<jo&  eneingcoft  Sir.  51,  34;  *.pi«rcid.,  e>.piiuoTiuü)OTuji,  *.pic&.&e,  OTCAtoeiK,  gi- 
9C.pioAi,  rtpujiyne,  €iyTö.n,  d.ujö.gOAi,  ceAinenoMOCiCAinnoAioc,  cAincnTe,  CAwr^.ie>.OHKH ,  cmiotr, 
•xeoT«.  ixiotä.,  pqnT,  -$\uTon,  •xmpon,  xigen,  Ka.&oA,  ^noc^^cic  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Das  Feh- 
len des  Artikels  rechtfertigt  die  Zusammenziehung  mit  dem  Verb,  es  handelt  sich  in  der 
That  um  verbale  Composita.  Nicht  einschliel'sen  lassen  sich  in  diese  Regel  die  ver- 
kürzten Formen  oTonf :  oirn^  und  AVAion'f ,  aiaiii*^,  welche  gleichfalls  ein  artikelloses  Ob- 
ject zulassen,   z.  B.  euj-xe    otutk  gAigcA   *.mq    neAie>.K    egp&.i    gcoc  con  Sir.  30,  39. 

28.  Ebenso  müssen  auch  Infinitive  mit  einem  regierenden  Verb  im  Status  con- 
structus zusammengeschrieben  werden.  Z.  B.  «vnujpn-xooc  (wir  sagten  es  zuvor);  t*.ujc- 
cipe  (viel  thun);  mö.tü.icaiov'^  na.q  (äul'sert  euch  ihm  ehrenvoll)  Ms.  10,  12;  pgoTeujooTe 
(mehr  trocknen)  Z.  417;  qpgoTOCAi.ue  -^e  on  gu  otS'uhit  gn  oene.ujes.goM  eTgim  egpa.i  en- 
noTTe  g*.  neTnÄ.p*.Aö.  nneqenTo^H  egpe.1  ngHTe  (Brief  des  Sinuthios  an  die  Synagoge); 
ot  neTeKo-yetyrp(e>.)ö.*.q  H6.K  Luc.  18,41.  Mt.  20,  32.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 
dafs  die  Partikeln  uj,  uj  tcai  :  tjw  und  n&,  die  eigentlich  verkürzte  Verbalwurzeln  sind, 
mit  dem  folgenden  Infinitive  zusammenzuschreiben  sind. 

29.  Ein  artikelloses  Nomen  mui's  dagegen  von    seinem  Verb    im  Status  construc- 
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tus  getrennt  werden,  wenn  ihm  ein  Wort  oder  mehrere  untergeordnet  oder  beigeordnet 
sind.  Beispiele:  Mito-yxe  ujewxe  irreiAune  (sie  sagten  kein  Wort  dieser  Art)  Z.  419;  nqn^-si 
oo  npoüjwe  *.tt  (er  wird  kein  Angesicht  der  Person  annehmen)  Z.  308 ;  eTK^g  equjove  epto- 
tc  efecvV  oi  cfeitü  (ein  Land,  welches  Milch  ergiefst  und  Honig)  Sir.  46,  13;  n*.i  ctotcm 
£juot  2}  Z""*  2}  o£iku}ootc  gi  c&.pic  (die,  welche  Salz  und  Essig  und  trocken  Brot  und 
Lauch  essen)  Z.  651. 

30.  Obwohl  die  der  Suffix ur  fähigen  Nomina  eine  gewisse  Selbständigkeit  haben, 
so  sind  es  doch  fast  ausnahmslos  Wörter,  welche  als  Objecte  mit  ihrem  regierenden 
Verb  einen  einheitlichen  Begriff  bilden.  Ihre  Verbindung  damit  ist  eine  sehr  enge, 
wie  sich  für  die  Form  aus  den  Zusammenziehungen  pent^*  für  p  *.«*>♦,  qi*.T*  neben  qi 
envr*  egp&.i,  TtoMep  aus  t£m  pto*,  für  die  Bedeutung  aus  ^oth*,  kc>.oth*,  po-m*  (bereuen) 
u.  8.  w.  oder  aus  einem  Satze  wie  na^pog  *.vxeKpu>q  ro  va-ripruid  \xov  7rpoaa\>E7r\yipwo-av 
2  Cor.  11,  1  ergiebt1).  Da  nun  auch  Infinitive  mit  einem  Suffix  dem  regierenden  Verb 
im  Status  constructus  angeschlossen  werden,  so  scheint  es  consequent  auch  diese  Sub- 
stantiva,  die  vielfach  nur  ein  Pronomen  vertreten,  damit  zusammenzuschreiben.  Also: 
junpTCdwfeepioR  eiopK  Sir.  23,  9;  &.qcoTTitTOOTq  efeoA  50,  15;  *.pj&.tta.i,  TC*.&eeia.T*  ekoA,  jatot*, 
ujenTOT*,  k*.toot*;  qigpa.*,  MÄ.^ncxcoK  (neige  dein  Haupt!)  u.  s.  w.  Auch  das  Pronomen 
•öHitoir :  THvm  ist  ohne  jede  Selbständigkeit  und  mufs  mit  dem  Status  constructus  ver- 
knüpft werden,  also :  eace-m^HitoT  ■  Aice-rnTHirTit  (ich  habe  euch  erwählt). 

31.  Die  Regel,  dafs  ein  mit  dem  Artikel  versehenes  Nomen  von  dem  Status  con- 
structus des  Verbs  zu  trennen  ist,  mufs  einige  Ausnahmen  erleiden.  Einige  dieser  Ver- 
bindungen, deren  Verb  eines  der  Hülfsverba  ep  :  p,  <f,  6i :  «i,  -scm  :  4m,  qi  und  oi  ist, 
sind  so  einheitliche,  dafs  man  sie  in  der  Schrift  ungern  trennt.  Es  mufs  daher  freige- 
stellt werden,  epc^Mevi :  pit-ueeTe  (auch  p-wee-re  Sir.  45,  2?),  epnoj&tg,  pn&oA,  prioovrt,  ep- 
nc^n&neq  •xe.vtnujiiti  :  (S'Mnujiite,  «'Mnoirco  und  itnoTco,  oino^o,  qmcon,  qi^pcooTty  :  qinpoovuj 
zusammenzuschreiben  oder  zu  trennen.  Die  Formen  e-npi  aic^mcti  und  iteTqi  Mnpoovty 
werden  ohnehin  getrennt. 

Notwendigkeit  ist  aber  die  Verbindung,  wenn  diese  Ausdrücke  durch  Artikel  oder 
Pronomina  oder  nominale  Attribute  substantiviert  sind  oder  wenn  sie  in  die  Zusammen- 
setzung nominaler  Composita  eintreten,  z.B.  eoTepc^MCTi  (zum  Gedächtnifs) ,  oTqmpooTuj 
Prov.  3,  8. 

32.  Die  einbuchstabigen,  casusbildenden  Präpositionen  m  (m)  und  e  müssen  mit 
ihrem  Nomen  oder  Verb  zusammengeschrieben  werden.  Die  Anwendung  dieser  Par- 
tikeln ist  eine  viel  häufigere  als  etwa  die  des  französischen  de  und  d  und  ihre  Tren- 
nung würde  die  Übersicht  erschweren.  Eine  verschiedene  Behandlung  beider  ist  aber 
nicht  durchzuführen,  da  it  im  mittelägyptischen  Dialecte  nicht  selten  zu  e  wird2),  für 
n  oftmals  en  und  ebenso  für  eil  mitunter  it  geschrieben  wird.  Leicht  auch  könnte  man 
für  die  Präposition  e  ein  prosthetisches  e  vor  einer  Doppelconsonanz  halten,  wie  in 
uj&cojpeti,  welches  für  uj^  2P0,1  steht.  Die  andern,  zwei  und  mehrbuchstabigen  Präpo- 
sitionen, welche  man  gelegentlich  ihrem  Nomen  gleichfalls  angelehnt  hat  (z.  B.  uje>.,  °>/ 
ca.,  oi),  werden  besser  getrennt  geschrieben.    Eine  Ausnahme  dürfen  vielleicht  eT^eooir, 


x)    S.  ei'xepoK  iitok  (ich  meine  Dich)  Z.  234  enthalt  jedoch   nicht,    svie  Peyron  annimmt, 
den  Stamm  po*,  sondern  ist  von  -xepo,   -xepe  (meinen)  abzuleiten. 

2)    So    in    eiuer    und    derselben   Erzählung:     &.vtujd.,3Le  ene.ueTitd.c3'  emtoTTe   Z.  367,    np0.1t 
en^eicuT  Z.  368,  rteoMo^A  enep^c   Z.  369,  ntnoei-xq  enep^c   Z.  370. 

9* 
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eqo^eooT  (berühmt)  und  eqg^go-re  (schrecklich)  bilden,  da  sie  einen  einheitlichen  Begriff 
ausdrücken. 

33.  Die  Hülfssubstantiva  der  Präpositionen  müssen  denselben  angeschlossen  werden, 
da  sie  nach  Form  und  Bedeutung  meist  ohne  Selbständigkeit  sind:  z.  B.  epoq,  uj^poq, 
KA.Tcvpoq,  oipe«,  ofxenioicüu,  grxwq,  c^rorq,  u.  s.  f.  Jones  poq  allein  ist  bedeutungslos 
und  i-itoi  n^pe*  poq  Z.  303  weniger  gutzuheißen,  als  Tuvpjxpoti  Z.  233  und  n0.pd.p0K  Z.  308. 
Zu  diesen  Präpositionen  gehört  auch  grro-yn  (z.  B.  ^csgep^T  gi-roTn  TeTpd.nc^  haiaiäk), 
für  welches  Jos.  35,  4  die  Form  giTo-ye  (n*.i  eTguo-ye  hhi  o  Iotlv  lyyvc,  rov  oixovj  und  Sap. 
13,  15  e-roTÜ  vorkommt  (e>*qTAgoq  epe>.Tq  ctotü  ot-xo  ev  tci'xuj  iSrptv  avTo).  Mitunter  ha- 
ben die  Hülfssubstantiva  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt,  sodafs  sie  nicht  eigent- 
lich zusammengesetzte  Präpositionen  bilden,  z.  B.  gn  -roorq  niepHAuttC  ev  xnP^  'hpwiov 
Sir.  49,  8,  was  dem  gi-roorq  iuepHAu^c  n  nicht  ganz  gleich  ist;  ebenso  roj  g&.  ei^T*  (ins 
Auge  fassen) ,  vielleicht  auch  ot&i  £*.  ■xtoq  oTog  otm  s5ö.  P^Tq  :  o"S"*>  g**  's(otI  *kTW  OT*'  2.*^ 
p*Tq  (zu  seinem  Kopfe,  zu  seinen  Fülsen)  Joh.  20,  5. 

34.  Die  Adverbia  des  Orts  sollten,  wie  ähnlich  in  manchen  andern  Sprachen, 
selbst  wenn  sie  mit  mehrbuchstabigen  Präpositionen  zusammengesetzt  sind,  in  ein  Wort 
geschrieben  werden.  So  wollen  es  die  koptischen  Grammatiker,  welche  c*.n;?5ovn,  c&^oto, 
c*>ai&oA,  c*>fcoA  ausdrücklich  als  Composita  anführen.  Dergleichen  sind  die  Ausdrücke 
für  innen  (äoth  :  goTn),  aufsen  (koA),  oben  (nujioi,  -rne,  gpm:gpd>j),  nnten  (necHT,  ;öpm  : 
gp^i),  vorn  (toh),  hinten  (cJ^goT  :  Tt^gov),  jenseits  (aihp),  rechts  (o-ym&M  :  oth^m),  links 
(•sö.s'h  :  gkoTp).  Sie  entbehren  bis  auf  die  ohne  Artikel  ungebräuchlichen  nujcoi  und 
necHT  in  den  zusammengesetzten  Präpositionen  des  Artikels.  Man  schreibt  daher  nicht 
nur  e£oA,  e:6oTit  :  cgoirn,  et^d.goT  :  eTres.gov,  ai&oA  :  ntoA,  n^oirn  :  ngovn,  nrae,  CTgH  :  e-»H, 
sondern   auch:  gmoA,  g^fcoA,  ccvkoA,  uc&koA,  ujä.&oA,  nu$*>&oA —  gigovn,  c*.*5oirn  :  c*.goTrn, 

C&.H.550TH,  UJixgOim  C&.T111JWI,  IJjö>TTUJCOI  glTIie ,   HCixTTie  gineCHT,   gC^neCHT,    CA.nCCHT,    CÄ.A1- 

necHT  —  c&£5pm,  ujö.gpa.1,  ujA.egpi\i  —  giTgH  :  gi^H,  .ia.TgH  :  g*>TH,  c*.TgH,  gigK,  giH  —  gic^ev- 
goT :  gm^go-r,  cev^exgoT,  nc0.rtd.g0T  (welches  Zoega  p.  313  Z.  5  anders  schreibt  als  Z.  7)  — 
oi.viHp  und  ebenso   gicKen —  gioTm*.M,  c&otiii&ai:  CA.OTiid.AV,   nc&.OTiiid.Ai —  gigfcoTp,  cö.-xacS'h: 

Cd.g&OTp,    ItC&.g£>OTp. 

Einige  scheinen  zu  weit  zu  gehen,  indem  sie  auch  gi  «^otci,  gi  otma.,  gi  otcott,  die 
doch  andrer  Art  sind,  und  ferner  Adverbialien  wie  uj&.  tnö-t,  c*.  nc*.,  c&.  ca.  hiai,  ca.  neie&T, 
KexTev  «^pH'f  :  k*.tcv  -ee  u.  a.  zusammenziehen.  Es  möchte  schwer  fallen,  die  Folgerich- 
tigkeit dieser  Ausnahmen  gegen  die  allgemeinen  Grundsätze  unserer  Wortabtheilung 
abzugrenzen. 

35.  Die  auf  die  Ortsadverbia  folgenden  Casus  (Accusativ  oder  n  oder  e)  und  Prä- 
positionen müssen  von  denselben  getrennt  bleiben.  Es  ist  daher  efcoA  twh,  efcoA  auiocj, 
c^oth  epoq  zu  schreiben;  ebenso  vielleicht  aiauh  AiAioq,  ;Sd.pi  ;6*.poq.  Wer  efeoA  ;6eit  und 
efcoA  giTen  zusammenziehen  will,  der  sollte  nicht  nur  c&oAi\j6ht*,  sondern  auch  efeoA;6&.  : 
efcoAg*.,  e.äoTrtsSeu  (Proceedings,  Bibl.  Arch.  XVI.  139),  «^pHi.€en,  gp*.ntgHT*  (wie  Z.  306), 
co^Mcsn  (Z.  401)  u.  s.  f.  fordern.  Aber  die  Zusammengehörigkeit  des  cfeoA  *e»  und  der 
übrigen  ist  nicht  einmal  eine  so  enge  wie  die  des  englischen  out  of  oder  over  ayaimt, 
da  sich  ein  anderes  Wort  dazwischen  stellen  kann,  z.  B.  eftoA  ^e  £en  Matth.  28,4; 
TeqcgiAvi  oTefcoA  Te  s5eu  ttiiycpi  utc  *.Ä.pcoH  Luc  1,  2.  Aui'serdem  besteht  die  Gefahr,  dal's 
eine  verbale  Postposition  irrthümlich  als  nominale  Präposition  oder  umgekehrt  eine 
Präposition   als  Postposition    verbunden    werde.      Dafür    zeugt    ein    so    ausgezeichneter 
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Kenner  der  koptischen  Sprache  wie  Zoega.  Er  schreibt  p.  295:  ämot  e£p*.i£M  mepo 
(komm  herauf  aus  dem  Flusse)  und  ottccom*.  eqnH-x  efcoA^M  ir^ooirrit  (ein  in  den  Staub 
geworfener  Körper)  —  beides  falsch;  denn  im  ersten  Beispiele  gehört  eop*.i  zu  &mot, 
während  2.M  nach  e^p^i  im  Sinne  von  efcoA  gM  steht,  und  im  zweiten  gehört  efcoX  zu 
eqtiH-&  (vergl.  ÄZ.  1871  p.  24).  Solcher  Beispiele  lassen  sich  unzählige  beibringen,  und 
wer  will  in  jedem  Falle  die  subtile  Frage  entscheiden  (wie  Sir.  48,  17),  ob  efeoA  zu 
dem  "Verb  oder  zur  Präposition  gehört? 

36.  Wie  von  folgenden  Präpositionen,  so  müssen  die  Ortsadverbia  auch  von  vor- 
hergehenden Verben,  zu  denen  sie  als  Präpositionen  treten,  getrennt  bleiben,  z.  B.  qco^ 
efcoA :  qurre  e&oA  (ausrotten),  ähnlich  wie  im  Englischen  to  come  out,  to  dose  in  und  im 
Deutschen  er  kommt  heraus,  er  schliefst  ein  von  herauskommen,  einschliefsen.  Die 
Postpositionen  gehören  nicht  notwendigerweise  zum  Verb  und  fehlen  mitunter 
(•sojk  und  «WR  e&oA  stehen  in  gleicher  Bedeutung);  sie  werden  oft  durch  Objecte  da- 
von getrennt  (z.  B.  mkck  H£oj&  efcoA,  ^n^oirng  tcoc£i&.  eftoA,  d.iovcmoq  efto'A,  -J-n*.o-!roon£ 
n&.K  efeoA;  ne*md.mo£T  efcoA  üoTrcooq  npoute  cen*.Ti£^T  iuoq  e&oA  eneqM*.  Rossi,  Tre  ma- 
noscr.  p.  10),  und  wenn  eine  Präposition  folgt,  so  kann  ihre  Zugehörigkeit  zum  Verb 
zweifelhaft  erscheinen.  Wer  würde  denn  daran  denken  z.  B.  im  englischen  „the  men- 
tal features  discoursed  of  as  the  analytical"  das  Verb  mit  der  Postposition  zusammen- 
zuziehen? Es  geht  aber  gar  nicht  an,  wie  Zoega  qig^  zu  schreiben  und  so  die  Prä- 
position £*>  von  ihrem  Nomen  zu  trennen,  z.  B.  ta^hh  gooooq  uje»cqi£ö.  (statt  m*^1  £*0 
gcofc.  ihm  (die  Liebe  dagegen  erträgt  alles)  Z.  397. 

37.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  andern  Adverbialien,  namentlich  den  mit  n  gebil- 
deten :  nichts  rechtfertigt  ihre  Zusammenziehung  mit  ihrem  Verb.  Demgemäfs :  niteutopK 
nnoifs  (schwöre  nicht  falsch)  Ms.  5,  33;  nsi  itsn&g  nneTOT^i  AtMoq  nts'onc  (Iv  nXzonfyct 
xo.thjxv°vtwv  avroi)  Sap.  10,  11;  -»iot  k^ht  :  tcot  h^ht  (eig.  herzlich  fest,  überzeugt  sein), 
otioAc  ii^ht  (uiedergeschlagen  sein)  und  andere  §  533  meiner  Grammatik  erwähnte  Ver- 
bindungen; eqKH  k^£hv  (nackt)  sind  zwei  Wörter.  Auch  diese  und  ähnliche  adverbiale 
Zusätze  werden  von  ihrem  Verb  häufigst  getrennt,  wie  in  neqMou^  -^e  höht  Rossi,  tre 
manoscr.  p.  14;  <\>**i  Ä.-ys'iTq  »x^  Mt.  27,  32. 

38.  Man  pflegt  der  Zusammenziehung  des  Adverbs  mit  dem  Verb  am  geneigte- 
sten zu  sein,  wenn  dieses  substantivisch  gebraucht  ist  oder  den  Stamm  von  Derivaten 
bildet  —  etwa  nach  der  Analogie  des  deutschen  „die  Instandhaltung"  und  dergleichen. 
Aber  im  Koptischen,  welches  das  Untergeordnete  immer  nachstellt,  liegt  eine  Notwen- 
digkeit zur  Verbindung  nicht  vor;  vielmehr  scheint  die  Ähnlichkeit  der  nominalen 
Verbindungen  mittels  des  n  der  Relation  auch  hier  die  Trennung  zu  erfordern.  Also : 
ivx.(jok  efioA,  ncooTg  egoirn,  nis.i  iixit&g,  niyco'A  ivxioTe  Z.  396,  OTOvnoq  ngHT  Sir.  50,  26 
u.  s.  w.  Vielleicht  darf  man  mit  iKsm^onc  (Gewalt)  eine  Ausnahme  machen,  da  es  kaum 
noch  als  Compositum  empfunden  wird,  auch  -si  ebenso  wohl  Stat.  constr.  als  absol.  ist. 
Die  Zusammenziehung  des  -uneAi-ao  e&o'A  und  Ain^oTe  e&oA  Z.  313  hat  keine  Berechtigung. 

39.  Die  Zusammenschreibung  einiger  Präpositionen  und  Adverbia  mit  dem  Verb 
ep  :  p  in  dieser  seiner  construeten  Form  scheint  mir  nicht  nothwendig.  Ich  ziehe  vor: 
cp  efcoA  (=  pfco'A.  Z.  401),  ep  omie  (hervorspriefsen)  Z.  395,  ep  .u<£pH^  (werden,  sein 
gleich  wie),  a^p  g^poi  npoityScurdv  jus  Ps.  17,  19  und  dergl. 

40.  Adverbiale  Ausdrücke,  welche  mit  Präpositionen  gebildet  sind,  namentlich 
griechische,   müssen,   wenn    sie   als   Nomina   behandelt   sind,   in   ein  Wort   geschrieben 
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werden,  z.  B.  ^ioujq  zM  nK*a6.M&.pKoc  (ich  las  es  im  Evangelium  Marci)  Rossi,  tre  ma- 
noscr.  p.  7;  oTK*/rö>Mepoc;  oenKÄ.Tö*c6.pc,;  mepc^Hovi  nK&T&Mö.  Hyvernat  1,  135;  ^noHrc- 
Mum  uKd>Td>noAic  ib.;  oimofce  Mnö>pft>^Tcin  Nie.  1,  42  mit  der  Variante  $tcic  (eine  wider- 
natürliche Sünde);  *.vujefcie  tott<£tcikh  n^pHCic  c^pHi  eirnÄ.pö.c^vcic  Rom.  1,  26.  So  ist 
auch  consequenterweise  wohl  oTnpocovcHov  7rpö<jKa.ipoc  und  muj*.ene£  und  nwnj  nuj*.eneo 
zu  schreiben. 

41.  Das  Regens  der  Conjugation  mufs  von  dem  folgenden  nominalen  Subjecte 
des  Satzes  getrennt  werden.  Freilich  hat  dasselbe  für  sich  keine  Selbständigkeit  und 
lehnt  sich  so  fest  an  das  Folgende,  dafs  eine  Partikel  nicht  dazwischen  treten  kann, 
z.  B.  ex*,  tootfi  -*.e  uju>m:nTepe  groove  "^e  ujume;  das  Regens  des  Perfectums  ^  verschmilzt 
uicht  selten  mit  einem  folgenden  ov  zu  *.v,  z.  B.  &.-vcon  sne  ovgAAo.  Aber  gleichwohl 
ist  die  Zusammenziehung  des  Regens  mit  dem  nominalen  Subjecte  nicht  durchführbar. 
Was  könnte  auch  berechtigen  diesem  einen  Tempuscharacter  wie  **  vorzuheften,  wenn 
nicht  wie  in  */vcoit  sne  eine  lautliche  Verschmelzung  stattgefunden  hat?  und  warum 
sollten  nicht  die  übrigen  Regentia  wie  M^pe,  ct*.  :  irrepe  u.  s.  w.  gleichmäfsig  behandelt 
werden?  Wenn  Ideler  schreibt:  e.piDOTrcA.-xi  ro  arojua.  avrwv  EXa'Xrja-sv  Ps.  16,  10,  so  ist  das 
offenbar  folgerichtiger  als  sein  M*.pen*.&öwV  n&T  und  dergl.  Häufig  besteht  das  Subject 
aus  mehreren  Wörtern,  z.  B.  M*.pe  n&.-xoi'c  nenicKonoc  ccotm  enuja.'xe  Rossi,  tre  manoscr. 
p.  9;  und  nA.iA.-rov  nnenTA.ne-!r&6.'A  -xcot^  Z.  417  ist  ohne  Zweifel  unlogisch  abgetheilt. 
Die  verbalen  Regentia  jeder  Art  sind  demnach  gesondert  zu  schreiben,  z.  B.  nT*.  ot 
fecoK  encKgHT  Z.  304;  M*.pe  neTnn*.  (nicht  TCTnn*.,  wie  Zoega  will)  tä^h  Z.  370;  eTpe 
o-s-^ot^  ngeAAHti  ei  ea>itTmooir  Z.  378,  u.  s.  w.  Das  characteristische  *.  des  Imperativs, 
wie  in  *wsoj  (sprich)  und  das  m&  desselben  Modus,  wie  in  m*.t*.io  (ehre),  sind  dagegen 
mit  dem  verbalen  Stamme  zu  verbinden. 

42.  Der  mit  den  Suffixen  versehene  Tempus-  und  Moduscharacter  ist  mit  dem 
Verb  oder  dem  Adverb  oder  der  Präposition,  welche  notwendigerweise  darauf  folgen 
müssen,  zusammenzuschreiben,  z.B.  e>.qnö.ir,  eT*.qnö.v:  nTepeqtte.Tr,  ^2*.£Thk,  qnejwm:qnM- 
m*>.i,  «.q^ton  :  eqTwn  u.  S.  W. 

43.  Der  Character  der  Vergangenheit  ne,  der  auch  in  der  Conjunction  ene  ent- 
halten ist,  wird  ebenso  wie  das  dazu  gehörige  ne  besser  getrennt  geschrieben.  Ähn- 
lich behandeln  die  Perser  die  gleichbedeutenden  Partikeln  ®?  ^>  und  *o.  Demnach 
müssen  auch  ne  a.  und  ne  Mne  des  Plusquamperfectums  getheilt  werden 

44.  Die  proclitische  Negation  n  oder  en  ist  zu  verbinden,  das  nachstehende  *.n 
zu  trennen.  Zur  Vergleichung  bietet  sich  wieder  die  persische  Sprache  dar,  welche 
die  Negationen  xö  und  ***  zwar  gesondert  schreibt,  aber  die  verkürzten  Formen  j  und 
/i   anlehnt. 

45.  Das  participiale  e  ist  mit  dem  folgenden  Worte  zu  verbinden,  schon  des- 
halb, weil  es  häufig  in  einem  anlautenden  n  oder  m  des  folgenden  Wortes  untergeht 
und  andrerseits  für  diese  in  nicht  participialen  Formen  mitunter  auch  en  oder  e.u  ge- 
schrieben wird.     Dazu  verschmilzt    es   nicht  selten  mit   folgendem  ot  zu  ct,  z.  B.  K*.n 

sie  ^ 

e-TxeAeioc  ne  ov*.  aav  ydp  ric,  yj  t(\uoc,  Sap.  9,  6,  und  eine  Trennung  der  verschiedenen 
Tempuscharactere  ca.,  enApe,  euj&pe  ist  nicht  anzurathen,  da  dieselben  oft  die  Bedeu- 
tung der  einfachen  Formen  haben.  Auch  wo  die  Partikel  e  für  epe  steht  und  gewisser- 
mai'sen  ein  Regens  ist,  wie  in  enAJAuum  ho-noT  nTen^Hnov  (Gramm.  §  410)  oder  enAi 
hamc  nen-r*.  nco)THp  xooq  Rossi,  tre  manoscr.  p.  14,  muls  sie  demnach  verbimden  bleiben. 
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4G.  Das  Relativum  er  ist  ein  unselbständiges  "Wort  und  mit  dem  Verbalstamme 
oder  der  Präposition,  welche  notwendigerweise  darauf  folgen  müssen,  zu  verbinden, 
z.B.  ctccotm,  e-m&ctoTM,  liettuoT  efj6en  nic^HOTi,  eTcuje  :  erujuje,  eTcujuje  u.  s.  w.  Das  folct 
schon  aus  dem  Übergänge  des  eT  in  e-»  vor  einigen  Anlauten  im  Boheirischen,  z.  B. 
e&ovt>.k.  Ebenso  ist  cte  zu  verbinden,  wenn  es  für  ct  steht,  wio  in  e-iensSHTq  oder  allen- 
falls eTehs5HTq. 

47.  Die  flectierten  Formen  von  ct  sind  so  gut  wie  die  von  e  (eq,  ec,  ev)  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden.  Also :  neTecnpenei  ^n  exoov  Z.  395.  Das  sahidische  eei  (Sap. 
6,  10.  Sir.  51,  8  und  oft)  steht  für  ei  und  darf  nicht  e  ei  geschrieben  werden.  Schwar- 
tzes  £T  oVipi  ist  gänzlich  verkehrt. 

48.  Das  Relativum  ctc  im  Nominalsatze  und  als  Regens  eines  Verbalsatzes  im 
Boheirischen  für  das  sah.  eTepe  ist  getrennt  zu  schreiben,  wie  in  eTe  <\>*\  ne  :  eTe  n&i  ne, 
nru*.  eTe  nmorfc  MM4T;  se  neTe  noim  ne  otl  aa  soti  Sap.  11,  27;  ov  ne  ere  Tenoirm^Ai 
ipi  AiMoq  Mt.  6,  3.  Diese  Fälle  muls  man  für  den  sonstigen  Gebrauch  des  ctc  als 
Richtschnur  nehmen;  daher  auch  eTe  orott,  eTe  AiAion,  neTe  gne  ty\,  c£h  ctc  gn^u1) 
u.  s.  w. ,  namentlich  vor  Negationen,  z.  B.  TeiMine  npcoMe  ctc  ngne^-y  *.n  ccwtai  eneqtyA- 
xe  Z.  394;  neTCMonT  Mn  neTe  ncecMonT  ^n  Z.  395.  Die  Gleichmäfsigkeit  nöthigt  aber 
auch  eTe  von  den  verbalen  Regentien  zu  trennen,  wie  in  ctc  uj&pe,  ctc  n&pe,  eTe  jwn*.- 
pe  :  eTe  Mepe,  eTe  Aine,  ctc  Ain*.Te. 

49.  Conjunctionen  müssen  von  der  Verbalform  getrennt  bleiben;  nur  ig>  ver- 
bindet sich  mit  dem  Conjunctiv,  da  es  sogar  eine  eigene  Form  mit  demselben  bildet  (uj^nT*., 
uj&nf ,   uj^-t). 

50.  Zusammengesetzte  Conjunctionen  müssen  in  ihren  Theilen  getrennt  bleiben, 
namentlich  efeoA  se  „weil,"  eine  in  allen  Dialecten  häufige  Partikel,  welche  durch  ein 
dazwischentretendes  Wort  getheilt  werden  kann,  z.  B.  eAoA.  *n  -xe  ^-yp  genne^ooT  n&q 
Ä.AA*.  e&oA  nToq  xe  miok  ä.tco  htoot  oojot  ^n-^ujine  nTAie  AinnoTTe  gAi  ncS'oA  (nicht  weil 
sie  ihm  Übles  thaten,  sondern  vielmehr  weil  ich  und  auch  sie  die  Wahrheit  Gottes 
durch  die  Lüge  schändeten)  Z.  394.  Dagegen  sind  die  griechischen  Conjunctionen 
zusammenzuschreiben,  so  wie  sie  herübergenommen  sind,  also:  nec^p  :  K&i^&p,  K&.mep, 
AinToire,  oyjwonon,  nocoAie^AAon  u.  a.  m. 

51.  Dafs  Satzende  und  Anfang  gehörig  markiert  werden  müssen,  bedürfte  nicht 
der  Erwähnung,  wenn  nicht  die  Partikel  se  vor  der  Oratio  recta,  wo  sie  dem  griechi- 
schen cri,  dem  syrischen  j  und  dem  persischen  »S  und  unscrm  Kolon  entspricht,  ver- 
schiedene Auffassung  erlitten  hätte.  So  steht,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  in  Pey- 
rons  Psalmen  21,  7  nex*^  se  8  ^qne>.gTe  enxoeic  (sie  sagten:  er  glaubte  an  den  Herrn). 
Das  ist  unrichtig:  die  Partikel  -xe  gehört  immer  zum  Folgenden  und  nicht  etwa  zu 
einem  vorangegangenen  Verb  dicendi.  So  wollen  es  die  alten  sahrdischen  Handschrif- 
ten, z.  B. 


l)  gne  ist  nicht  den  Substantiven  (§  198),  sondern  den  Nominalverben  (§  308)  zuzurech- 
nen, wie  deutlich  aus  dieser  Stelle  hervorgeht:  xe  gne  n-xoeic  AineqA^oc  eVi  c-löoy.sl  n-^iog  lv 
>.<tw  cr'-cC  Is.  149.  4;  «.pion&K  heifst  eigentlich  -,sei  wollend  du"  und  ist  wie  a.pic*.ke  zu  ver- 
stehen. 
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oder: 


Ä.rcun'xoeiCÄqiyö. 

•XeMKMCOTCHCeq'S.COM 

jwocii^q  •  ■xcujd.'x.eMiiii 
ujHpeXiniHAeK'stü'ÜMOc 
hö>t  •  •xeoTcgme  ■  ecuj&n 
■s.iö'poöTlcojöjiiC'xne  ■ 
OTgooTT  *  eceujume 
ecoiine>.Kd.-»&.pTOcii 
cö.ujqngooiF  etc. 

^Tcon-soe"  i  c&qujA.'xeMil 
MwircHceq'xajMMOc 
n&.q  •  •x.euj^-x.eMrinujH 
peMninA  *  it^aLOocn^ir 
•xeeTefrlujö>n.£icoKe 
£OirncnKe*£  ■  nA.iA.noK 
Ä.noKe^Ti4.TÄ.A>qHHTn  " 


um   thct/.^TE  xvotog 

A«A>;Toe  ro7g 

v'tolg    Ir^ctrjX  xcci  Igeis 

7taog   cci/Toug  Yvvi)   rj'ig   tav 

<T7rEfllXUTtT<?Y\     y.Ctt    TEX»] 

v  \ 

a^Ttv,  xcu 

OCXCC-ZfctgTOg    STTCtt 

tnra   rjixsoctg  etc.1) 

xctt  i},ct}.YjTE  xvotog  TZüog 

E<7rof  Toig  v'ioig 
Ij-^ccyj?,  nett  sgetg  irqog  ctVTOvg 

OTCtV    EllTc}.3'rlT£    SIS 

TY/U   yrju  rju    ty\u 
StSuiiM  CfMv  etc.2) 


Ebenso  setzen  die  boheirischen  Handschriften  ihr  Kolon  regelmäfsig  hinter  eq-xu>  ju- 
moc  >•  und  vor  se,  wie  man  aus  Schwartzes  Ausgaben  (Matth.  3,  3.  7  etc.)  ersehen 
kann.  Und  wenn  sich  zwischen  das  Verb  dicendi  und  eine  Oratio  recta  etwa  eine 
Parenthese  stellte,  wie  Lagarde,  Aegypt.  p.  26,  so  steht  se  nicht  vor,  sondern  hinter 
derselben.  Dafs  eine  wörtliche  Rede  folgt,  entnehmen  wir  nicht  aus  der  Partikel  -xe, 
welche  auch  die  indirecte  einleitet,  sondern  aus  dieser  selbst  und  aus  den  Personen, 
welche  sie  anwendet. 

52.  Zwei  Wörter,  deren  Auslaut  und  Anlaut  in  einen  Buchstaben  zusammenge- 
fallen ist,  müssen  in  eins  geschrieben  werden;  z.  B.  ^qcriTne  für  *.qciiT  tue,  a^epeaq 
für  Age  ep&/rq  (vgl.  ^q^ge  •*.£  epA/rq  Rossi,  tre  manoscr.  p.  8,  aber  zu  Ta.goep&.Tq  Z.  301,  4 
ist  kein  Grund),  *.n*.noir&.  für  Ana.  aiiotä.  u.  a.  m.  Ai-uepiTc  ego-y'  coTrxpo  Sap.  7,  10.  24. 
29.  12,  7  mufs  egore  o-vxpo  getheilt  werden;  die  Einführung  des  Apostrophs  scheint 
mir  unnöthig,  auch  wäre  derselbe  hier  nicht  am  Platze.  Was  für  «.veneiMe  e-r^gficto  (sie 
loosten  um  mein  Gewand)  Ps.  21,  19  ed.  Lagarde  der  Turiner  Codex  und  Huntingdon  5 
lesen:  a/veniM  eTAgfiicco,  müfste  eigentlich  <nreni.ue're.£&coi>  geschrieben  werden,  wenn  man 
nicht  *.TeniM£  ta.£&cu>  vorziehen  und  den  Ausfall  der  Präposition  e  annehmen  will. 

53.  Eine  Interpunction  zwischen  den  Sätzen  und  Nebensätzen  ist  im  koptischen 
Texte  unnöthig,  wenn  er  eine  Wortabtheilung  hat.  Das  Punctum,  etwa  in  der  Mitte 
der  Zeile,  zwischen  den  einzelnen  Sätzen  liefse  sich  auch  durch  ein  gröfseres  Spatium 
ersetzen,  wie  uns  mehrere  Ausgaben  beweisen.  Das  Komma  scheint  überflüssig  und 
ist  gänzlich  unkoptisch. 

54.  Durch  die  vollzogene  Worttrennung  werden  die  Lesezeichen  über  den 
Buchstaben  meist  entbehrlich,  wie  ich  in  meiner  Grammatik  dargelegt  habe.  Nament- 
lich   die   Puncte    der   neuern   boheirischen   Handschriften,    die   nach    ganz    äufserlichen 


1)  Ciasca,  Bibl.  sah.  I.  tab.  VI;  Lev.  12,  1  —  3. 

2)  Ciasca,  Bibl.  sah.  tab.  XVIII;  Lev.  23,9—10. 
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Grundsätzen  angewandt  werden  und  uns  nicht  einmal  über  die  Aussprache  des  Kopti- 
schen Aufklärung  verschaffen  können.  Gleichwohl  ist  vollkommene  Treue,  wo  es  sich 
um  die  Wiedergabe  alter  und  guter,  namentlich  sahidischer  Handschriften  handelt,  auch 
in  Hinsicht  der  liesezeichen,  allen  am  erwünschtesten  und  wichtiger  selbst  als  die  Con- 
sequenz  der  Wortabtheilung,  die,  wie  ich  zugebe,  in  allen  Fällen  inne  zu  halten  kaum 
möglich  ist.  Es  kann  uns  genügen,  wenn  die  Willkür  der  Ausgaben  auf  ein  gewisses 
Mafs  beschränkt  bleibt. 


qe  d.  i.  99. 

Von 

Ludwig    Stern. 


Der  Sinn  der  in  koptischen  Texten  uns  hin  und  wieder  begegnenden  Abbreviatur 
q«>  war  mir  in  der  vorjährigen  Zeitschrift  p.  98  nicht  deutlich.  Die  räthselhaften  Buch- 
staben sind  uns  seitdem  wiederum  in  dem  schönen  Werke  Hyvernats,  Les  actes  des 
martyrs  de  l'Egypte  1,  39,  aufgestofsen,  und  zwar  hinter  der  Schlufsbitte  eines  Schrei- 
bers an  seine  Leser,  für  ihn  zu  beten,  dafs  Gott  ihm  ein  wenig  von  seinen  vielen  Sün- 
den vergebe.  „Amen,  /#."  In  einem  ähnlichen  Zusammenhange  hat  auch  die  Inschrift 
von  Dendür:  „betet  für  mich,  /#."  Und  der  Anfang  der  von  mir  veröffentlichten  In- 
schrift könnte  vielleicht  ct^h  qo  „Gebet,  /#"  lauten. 

Nun  ist  das  Wahrscheinlichste,  dafs  dieses  q<*  als  Zahl  zu  lesen  ist,  d.  h.  99. 
Unter  dieser  Voraussetzung  werden  wir  uns  leicht  an  die  Parabel  des  Evangeliums  er- 
innern, welche  von  dem  einen  verlorenen  Schafe  aus  der  hundertköpfigen  Heerde  und  von 
dem  einen  bufsfertigen  Sünder  neben  99  Gerechten  handelt  (Matth.  18,  12.  Luc.  15,  4). 
Darauf  gründet  A.  Bsciai  die  mir  freundlichst  mitgetheilte  ansprechende  Erklärung,  dafs 
in  solchen  Nachworten  der  Schreiber  sich  mit  dem  verirrten  Schafe  vergleiche  und  die 
99  Gerechten  bitte  für  ihn  einzutreten. 

Ob  auch  die  andere  Abbreviatur  x^  als  Zahl  zu  lesen  ist  (643),  oder  ob  sie 
vielmehr  als  „Christus,  Maria,  Gabriel,"  wie  Revillout  meint  (Melanges  1,  189),  oder, 
nach  v.  Lemms  Vorschlage  (Actes  du  VI.  congres  des  orientalistes,  Leide,  1,  143),  als 
„Christus,  Michael,  Gabriel"  gedeutet  werden  mufs,  steht  noch  dahin.  In  einem  Pe- 
tersburger Codex,  wie  mich  ein  lapsus  memoriae  sagen  liefs,  kommt  dieses  xJür  übrigens 
nicht  vor. 
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Der  altägyptische  Name  der  Stadt  Grofs -Herakleopolis. 

Von 

Heinrich  Brugsch. 


1  2f)  und    seiner   zahlreichen  Va- 

I I    T   AA/W«   J)         /\AAAM  © 

rianten,  von  denen  ich  die  Mehrzahl  in  meinem  geographischen  Wörterbuche  S.  601 
übersichtlich  zusammengestellt  habe,  bietet  eine  besondere  Schwierigkeit  in  Bezug  auf 
den  Lautwerth  des  polyphonen  Zeichen  des   sitzenden  Kindes  in   der  Gruppe    2J) 

Jl      /wvw\ 

dar.  Graf  E.  de  Rouge  las  dieselbe  Xnni  mdem  er  dem  erwähnten  Zeichen  den  nicht 
seltenen  Lautwerth  X  (vergl.  ^jft      ®  j&  ,    ®  A  A  Jfc  ,    ®fl^^)  BWS.  901)  unterlegte. 

Die  dadurch  hergestellte  volle  Lesung  des  Stadtnamens  Hat-  oder  Ha-jnn-stn  gab 
ihm  das  Mittel  an  die  Hand  den  Ursprung  des  modernen  Stadtnamens  ^hc  bei  den 
Kopten,  (j^L^I  (Ahnäs)  bei  den  Arabern  zu  erklären,  wodurch  die  von  den  Griechen 
Grofs -Herakleopolis  genannte  Metropolis  des  20.  oberägyptischen  Nomos  gegenwärtig 
bezeichnet  wird. 

Herrn   Naville's   vor  kurzem    publicierte   Texte    des    thebaniscben   Todtenbuches 
scheinen   die  Frage   nach   der  Aussprache   der   Gruppe    2J)  einer  anderen  Lösung 

Jl        AAAftAA. 
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entgegenzuführen.  Im  Kapitel  125,  9  findet  sich  nämlich  derselbe  Stadtname  in  fol- 
gender   Schreibung   vor:    8/wwwl    {§)©?    offenbar    incorrect    an    Stelle    des    richtigeren 

/N  /www     |T  Jl 

8  /JÜL  $)  1  ©   Hunnsu  oder  ö  9j)  www  1  ©    Hun-n-su.     Dem  Kinde  ward  hierin  die 

X   WWW   Ä        T  A   AAAAAA    JT  T 

Aussprache  Aww  zugetheilt,  die  in  dem  nicht  seltenen  Worte  ö  gf)  Awn,  8  ö^  S) 

X  /WWW  J5  /N  /WWW        _Zl     jr 

Awww  in  den  Texten  zur  Bezeichnung  eines  Knaben  oder  Jünglings  ihre  Bestätigung 
findet  (s.  BW.  964,  —  S.  274).  Die  volle  Aussprache  des  Stadtnamens  Ha-hunnsu 
würde  zur  Erklärung  des  koptisch -arabischen  gnHc,  ^U^i  vollständig  ausreichen.    Der 

arabische  A-Laut  findet  sich  auch  sonst  einem  älteren  h  (0)  gegenüber.  Ich  verweise 
auf  Beispiele  wie  vi>y^J,  altäg.  Pi-hbit,  j^,  altäg.  Dmi-n-Hur,  ^_^ui,  altäg. 
Se-n-Hur,  j$,   altäg.   Hau,  Oj-gw*,   altäg.  Sam-bhud  u.a.m. 

Gewöhnlich  wird  der  im  Jesaias  30,  4  vorkommende  Stadtname  Chanes  02rt  mit 
dem  kopt.-arab.  gnHc,  ^U^i  verglichen,  d.  h.  mit  dem  älteren  Grofs-Herakleopolis. 
Prof.  Dümichen  (Geogr.  Aeg.  S.  72  fl.)  hat  meiner  Meinung  nach  Recht,  diese  Ver- 
gleichung  von  der  Hand  zu  weisen,  da  es  sich  an  der  angeführten  Stelle  des  Prophe- 
ten: „deine  Fürsten  waren  in  Zoan  (Tanis)  und  ihre  Boten  gingen  nach  Chanes" 
offenbar  um  eine  unterägyptische,  in  der  Nähe  von  Dapknae  gelegene  Stadt  handelt, 
die  in  den  Keilinschriften  in  der  verwandten  Gestalt  X^ns^  auftritt.  In  der  Be- 
schreibung des  ägypt.  Feldzuges  Assur-bani-paVs  (s.  Zeitschr.  1883,  S.  85  fl.)  findet 
sich  der  Name  J^mnsi  in  einer  Aufzählung  ägypt.  Städte  vor,  die  mit  den  Haupt- 
städten Memphis  und  Sais  beginnt  und  mit  der  „grofsen  Stadt"  Theben  schliefst. 
](ininai  gehört  zu  der  unterägypt.  Reihe,  denn  es  befindet  sich  zwischen  den  wohlbe- 
kannten Ortschaften  Athribis  und  Za'anu  d.  i.  Zoan -Tanis,  dem  heutigen  San.  Viel- 
leicht, wie  Herr  Dümichen  vermuthet,   ist  das  assyrische  X^n8U  eme  Umschreibung 

der  Metropolis  ^^  °,  Xns->  &nsi  welche  in  den  ptolemäischen  Nomoslisten  den  Mit- 

VT~® 
telpunkt  eines  autonomen  Districts  Unterägyptens  in  der  Nähe  von  Gerrhon,  Pelusium 

und  Migdol  bildete  und  möglicherweise  mit  der  von  den  Griechen  Klein -Herakleopolis 
genannten  Stadt  identisch  war.  Die  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  werde  ich  ge- 
legentlich zur  Geltung  bringen. 


Varia.    Par    Karl  Piehl. 

(Suite). 

IV. 
§  XXVH.    M.  Le  Page  Renouf  (Proceedings  of  the  Society  of  Bibl.  Arch.,  Mars  1885) 
a  prouve  que  le  signe,  si  longtemps  reste  obscur  Q/},  a  la  valeur  de  äba.    Le  point  de 
depart  des  combinaisons,  par  lesquelles  le  savant  anglais  est  arrive  ä  ce  beau  resultat, 
est  l'equation 

Ü£X  =  f 

fournie  par  la  comparaison  de  plusieurs  copies  d'un  meme  passage,  emprunte  au  livre 
des  morts.  Cette  equation  nous  amene  ä  modifier  un  peu  Facception  que  les  egypto- 
logues  ont  adoptee  pour  un  point  tres-important  du  Papyrus  Sallier  No.  4. 
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Suivant  M.  Chabas  —  ä  qui  est  due  l'interpretation  de  ce  document  et  dont  les 
vues  dans  ce  cas  parraissent  avoir  ete  approuvees  par  tout  le  monde  —  les  differentes 
marques  accompagnant  chaque  jour  auraient  la  forme  et  la  valeiir  suivantes: 

No.  1  I  A  I  trh -heureux. 

No.  2  0^1  Q^  Chä   trh-funeste. 

No.  3  T  Y  «    tres-menacant. 

No.  4  Q/}  I  T  heureux  pour   les   deux   tiers   du   jour,    funeste   pour 

un  tiers. 
No.  5  TT  A  menaPant  pour  les  deux  tiers  du  jour  et  heureux  pour 

un  tiers;  et  aiusi  de  suite"1). 
Pour  completer  la  liste,  j'ajoute  que  Ton  trouve  encore  deux  marques,  ä  savoir: 

No.  7  J  J  Oö  *) 

Parmi  ces  differentes  marques,  toutes  ne  sont  pas  egalement  communes  dans  notre 
papyrus.     C'est  ainsi  que 

No.  1  s'y  rencontre     134  fois 

No.  2  „  „  7     „ 

No.  3  „  „  71    „ 

No.  4  „  „  2    „ 

No.  5  „  „  5    „ 

No.  6  „  „  2    „ 

No.  7  „  „  3    „ 

De  cette  statistique  il  resulte,  que  les  No.  1  et  3,    c'est-a-dire  les  groupes  III 

et  f  f  f  ?  sont  fort  usites  et.  que  les  autres  marques  sont  relativement  rares.  Par- 
ticulierement,  en  ce  qui  concerne  le  groupe  CV^  Q^  Q^  ,  cette  circonstance  doit 
paraitre  surprenante.  Car  a  ce  propos  on  peut  fort  bien  se  demander:  Pourquoi  les 
jours  portant  la  marque  de  tres-menacant  seraient-ils  10  fois  plus  communs,  que 
ceux  marques  trh -funestes? 

M.  Chabas  a  essaye  d'expliquer  la  difference  d'emploi  entre  les  deux  groupes  Q^)  Q/\ 
QS)  et  Y  f  f  •  Voici  ce  qu'il  dit  a  cet  egard:  „On  voit  aisement  par  le  texte  des 
legendes  que  le  signe  combat  se   refere  aux  lüttes  de   la  grande  guerre  mythologique ; 

x)    Chabas,  Calendrier  des  jours  fastes  et  nefastes  de  l'annee  egyptienne,  page  22. 

2)  Les  marques  y1  QS)  Q£\  (Chabas,  p.  38)  et  1  i§  (ibid.  p.  G0)  resultent  d'une  tran- 
scription  inexacte.  M.  Chabas  ne  les  avait  relevees,  chacune,  qu'une  seule  foi.  A  la  place  de 
I  Q^)  Q^i  Je  c*°^s  devoir  substituer  n./^  Qs^  Q./^  (PaP-  Sallier  IV.  page  5,  1.  4);  de  meme 
I  y  y  (Ib.  page  11,  ligne  9)  est  sans  doute  a  lire  III,  Cette  derniere  lecture  n'est  pourtant 
pas  absolument  süre,  ä  plus  forte  raisou  que  le  groupe  T  y  Y  se  rencontre  ä  la  page  19  du 
papyrus,  oü  M.  Chabas  a  rendu  par  faute  d'impression  y  y  I  (Chabas,  1.  1.  page  82). 

11* 
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quant  au  signe  de  la  Station,  il  parait  etre  en  relation  avec  des  incidents  de  cette 
meme  guerre,  ä  l'occasion  desquels  la  puissance  du  mauvais  principe  n'avait  repu 
aucun  echec"1).  La  distinction  qu'a  etablie  iei  l'eminent  savant  entre  les  deux  grou- 
pes  en  question,  repose  sur  un  sophisme.  Aussi  lorsque,  dans  la  suite,  il  se  prononce: 
„L'une  et  l'autre  de  ces  marques  sont  defavorables,  mais  la  plus  sinistre  est  celle  du 
combat",  on  est  parfaitement  autorise  ä  revoquer  en  doute  cette  conclusion. 

Nous  nous  expliquerions  volontiers  la  rarete  du  groupe  Q£\  Q£ü  Q^X  i  compare 
ä  celui  de  r  f  r  ■>  Par  la  supposition  que  Tun  et  l'autre  representent  une  meme  notion, 
ecrite  de  deux  manieres  differentes.  Cette  supposition  est  fortement  appuyee  par  l'equation 
que   nous    avons   mentionnee   ci-dessus   comme   donnee   par   M.    Le  Page   Renouf.     En 

u    u    u 

effet,  le  fonds  des  legendes  qui  accompagnent  la  marque  de  y  y  y  >  n'est  point  de  na- 
ture  moins  sinistre  que  celui  des  legendes  qui  sont  en  relation  avec  la  marque  de 
QS}  Qy^  Q/}  ,  et  si  nous  cherchons  pour  le  signe  9  une  valeur  qui  convienne  au  sens 

de  desastre,  combat,  ce  n'est  nullement  la  racine  a  R  o  qui  puisse  nous  la  donner. 

C'est  ä  l'une  des  deux  racines    I  ^C3^  ,   o  J    %\  ,   qu'il  faut  la  demander,   et  dans  le 

cas  present  c'est  evidemment  ä  la  seconde. 

Donc  si  l'on  considere  le  groupe  Q£\  QgQi  Q^  comme  une  Variante  de  la  marque 
I  il,  on  s'explique  facilement  que  l'un  soit  moins  souvent  employe  que  l'autre  dans 
le  Pap.  Sallier  No.  4.  Toutes  les  deux  marques,  ä  l'egal  des  indications  des  mois  et 
des  jours,  ainsi  que  quelques  autres  expressions,  sont  ecrites  en  rouge,  en  d'autres 
mots,  elles  n'ont  ete  inserees  dans  le  corps  du  texte  que  lorsque  les  legendes  en 
avaient  ete  tracees  en  encre  noir.  Dans  la  plupart  des  cas,  la  place  destinee  ä  etre 
remplie  par  des  rubriques,  a  ete  trop  etroite  pour  recevoir  apres  la  date  le  groupe 
r\S}  r\s}  Q/}  ;  et  alors  on  a  du  introduire  au  lieu  de  celui-lä  le  groupe  y  y  y  qui  n'oc- 
cupe  que  la  moitie  de  l'espace  qui  est  exige  pour  l'autre.  De  meme  pour  les  cas  oü 
l'on  trouve  I  I  y  'au  lieu  de  T  I  Q^  3)-  Quiconque  veut  examiner  attentivement  les 
passages  ecrits  en  rouge  de  notre  papyrus,  pourra  constater  la  verite  de  ce  que  nous 
venons  de  dire.  Que  le  scribe  n'a  pas  toujours  su  mesurer  d'avance  l'espace  quo  de- 
vait  remplir  chaque  rubrique,  cela  nous  est  revele  par  l'omission  des  marques  en  plu- 
sieurs  endroits  du  papyrus4).  A  cette  occasion,  on  doit  relever  que  le  scribe  n'a 
nulle  part  superpose  les  signes  manquants.  En  cela  il  a  agi  tout-ä-fait  conformement 
ä  l'usage  de  son  temps,  oü  l'on  n'aimait  guere  ä  defigurer  une  page  d'ecriture  par 
des  intercalations. 

Une  preuve  negative  en  faveur  de  la  nouvelle  acception  de  la  marque  f>  du  Pap. 

Sallier  No.  IV,   c'est  que  tandisque  le   signe  I  peut  entrer  en  combinaison   soit  avec 

Q£\  ,  soit  avec  V  5  pour  modifier  comme  marque  le  caractere  dangereux  ou  favorable 
d'un  jour  quelconque,  on  ne  rencontre  nulle  part  les  combinaisons  formees  par  Q£\  et 
Y  reunis.     (Car  le  groupe  §  0£\  Q^    <lue  M.  Chabas  avait  cru  reconnaitre ,  doit  cer- 

1)  Chabas,  1.  1.  page  21. 

2)  Pap.  Sallier  IV,  page  6,  1.  6;  page  2,  1.  4. 

3)  Ibid.  p.  12,  lignes  3  et  6;  p.  17,  1.  7. 

4)  Ibid.  p.  7,  1.  6:  p.  8,  1.  10;  p.  17,  I.  1.     La  date  n'a  ete  nulle  part  sautee. 
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tainement  se  lire  Q£\  Q£±  Q£x ,  comme  nous  l'avons  indique  plus  haut).  Comment 
expliquer  ce  fait,  si  non  par  la  supposition  que  Q£\  et  <P  ,  tous  les  deux,  representent 
la  merae  notion! 

La  rarete  du  signe  Q£y  parmi  les  marques  de  jour  du  Pap.  Sallier  No.  IV,  ne 
peut  etre  expliquee  autrement  que  nous  Tavons  fait,  si  Ton  consulte  les  dounees  du 
Pap.  346  de  Leide,  publie  par  M.  Leemans1).  Ce  dernier  document  communique  entre 
autre  les  legendes  ayant  trait  aux  cinq  jours  epagomenes.  Comme  marques,  on  ne 
s'est   servi   ici   que   du   signe  Q^  ,    qui   accompagne   la   date   du    1er,    3*me  et   5ime  des 

i  "I         K    Pourquoi  rencontrerait-on  ici,  plutot  que  lc  signe  ¥  ,  celui 
i    l    i    I  I    <^>  F=3  I  I    I  *  .  s   .  * 

de  QS\  ,   qui   ne   se  voit  que   par   exception    au  Pap.  Sallier!     Evidemment  parce  que 

au  Pap.  Sallier  <P  et  Q/}  ont  la  meme  valeur. 

Ces  considerations   nous  amenent   a  la  conclusion  que  voiei.     Les  Egyptiens  divi- 

saient  les  jours    de   leur    annee,    par   rapport  a  l'influence    qu'ils   devaient   exercer   sur 

la  destinee  terrestre  de  1'homme,  en  quatre  categories  differentes,  ä  savoir3): 


1)  Voir  Chabas,  1.  1.  page  102  et  suiv.     Cfr.  aussi  Brugsch,  Thesaurus  II,  p.  478  et  suiv. 

2)  Je  crois  devoir  expliquer  l'absence  complete  de  marques  pour  le  2e  et  4C  des  jours 
epagomenes  de  la  meme  fa^on  qu'ä  l'occasion  des  marques  omises  au  Pap.  Sallier  —  voir  ci- 
dessus  —  c'est-a-dire  par  manque  d'espace.  M.  Brugsch  a  fait  remarquer  que  les  5  epagome- 
nes „im  allgemeinen  ate  keine  besonders  glückliche  Tag»  galten"  (1.1.  p.  481).  Cela  me 
porte  ä  croire  que  les  marques  omises  au  Pap.  de  Leide  devaient  aussi  avoir  la  forme  de  Q^\  • 

3)  M.  Maspero  (Etudes  Egyptiennes,  page  30)  pretend  que  „les  Egyptiens  divisaient  les 
douze  heures  du  jour,  depuis  le  lever  du  soleil  jusqu'a  son  coucher,  en  trois  sections  H  © 

de  quatre  heures  chaeune."  Suivant  lui,  p.  ex.  la  marque  T  T  r\/s  exprime,  que  la  derniere 
section  est  funeste,  tandis  que  les  deux  autres  sont  favorables.  Mais  comment  alors  expliquer 
l'absence  complete  des  groupes  Iylj   J  f\f\  I »    c'est-ä-dire  d'indications   seulement  defavöra- 

bles,  pour  la  pretendue  seconde  section  de  la  journee?  Entre  midi  et  2  heures,  les  grandes 
chaleurs  de  la  journee  so  fönt  sentir,  c'est  alors  surtout  que  la  deessc  Sechet  lance  ses  dards. 
C'est  la  partie  de  la  journee  que  Ton  devait  regarder  comme  particulierement  menaeee.  — 
J'ignore    quelles    sont   les   raisons    que   M.  Maspero    peut    invoquer   en    faveur    de    la   nouvelle 

theorie   concernant   le   sens   du   mot  -I  O  •     Les   donnees   du   Pap.  Sallier   No.  IV   ne   me 

semblent  nullement  la  justifier,  car  on  ne  peut  guere  supposer  que  les  Egyptiens  aient  eu  l'ha- 

bitude  de  rester  couches,  ou  enfermes  chaque  nuit  douze  heures  durant,  comme  ils  auraient  du 

faire,  si  leur  jour  ne  comprenait  que  douze  heures.    Et  le  calendrier  Sallier  avait  un  but  pra- 

tique.     „II  avait  ete   dresse  pour   l'usage  habituel  des  Egyptiens,"    comme   l'a  fort  bien  dit  M. 

Chabas.     Les  jours   dont   parle   le   manuscrit   egyptien,  avaient  donc  au  moins   16  heures,   s'ils 

ne   sont  pas  ä  regarder   comme   des  jours  a  24    heures,   ce   qui   est   fort   possible,   attendu  que 

plusieurs   legendes    mentionnent   specialement    la  nuit     ö     ß     *         (page  3,  1.  8;   p.  12,  1.  3; 

< — >  X       O  I 

p.  12,  1.  16;  p.  20,  1.  4),  a  propos  de  quoi  M.  Chabas  dit  (page  61)  fort  exaetement:  „on  pou- 
vait  sortir  la  nuit."   —  II  est  du  reste  connu  que  le  groupe  -1  O  comme  mesure  de  temps 

determinee  signifie  „saison,"  „epoque  de  quatre  mois."  De  la  derive  l'emploi  du  meme  groupe 
dans   des    expressions    telles    que:     ^v  [1  \  \~ü  ^£\      <T^      (Sali.   p.  2,   1.  4   et 

Chabas,  p.  27),  {]  J      '     ^^  ]rfr~i      (Sali.  p.  5),  „ä  l'epoque,  au  temps,  au 

I  <^>   1    I  www  _£rvi  < — >     C£  O  I 

Moment  du  soir"  etc.,   oü   le  sens  general  de   „temps,"    „epoque,"   „moment"   est  a  employer. 


80  Va"a,  [III.  u.  IV.  Heft 

l0,  des  pur s  heureux,  marques  par  le  groupe  III  (Pap.  Sallier  IV) 

G^CKXÜ^l  (Sall0  ou  par  Q£x  seul  (Leide) 


20,  des  jours  funestes,      „  „  les  groupes< 

(Sali.) 


3°-  des  jours  plus  heureux  que  funestes,  marques 


MSI 


par  les  groupes     T  T 


in^j 


(Sali.) 


40-  des  jours  plus  funestes  qu  heureux ,  marques   par   le   groupe  f  f  I  (Sali.),   exceptio- 

nellement  par  I  y  y  (ib.) 

§  XXVIII.     Le   groupe    I o J  v  |  ,   a  ete  releve   au  Papyrus  Harris  No.  1 

(Piehl,  Dict.  p.  77).  II  se  rencontre  egalement  au  Pap.  de  Bologne  1094,  pl.  VIII, 
1.  10  (voir  loco  laud.)  et  aux  Inscriptions  in  the  hier,  and  demot.  char.  of  the  British  Museum 
(pl-  XV,  No.  5637).  En  tous  ces  endroits,  le  sens  de  „pain,  sorte  de  pain  ou  de  gä- 
teau"  convient  fort  bien  ä  l'emploi  du  dit  mot.  Cela  nous  amene  ä  l'introduire  dans 
la  traduction   d'un  passage   d'un  quatrieme   texte,  oü   se  trouve  aussi  le  mot    I o  11 


Au  Papyrus  d'Orbiney  se  lisent  (ä  la  page  11,  ligne  10  et  suiv.)  les  mots  que  voici: 

Ce  passage  renferme  une  erreur  ou  au  moins  une  anomalie,  j'entends  Texpression 
ü  _g>  I    ,  qui  sans  doute  doit  etre  corrigee  en  (I  \N  I  I     (ou  peut- 

etre:  (I  Y\  etc.).     Cela  parait  aussi  etre  l'avis  de  M.  Maspero1),  dont  la  tra- 

L'usage   du    mot  francais    „Saison"   fournit   du   reste   une   bonne  analogie  ä  celui  de  |  0 

egyptien.  Car,  suivant  Littre,  saison  est  en  premier  Heu  „le  nom  des  quatres  divisions  de 
l'annee,  printemps,  ete,  automne  et  hiver."  Puis  il  signifie  en  general  „moment,  circon- 
stance."  —  Ces  considerations  me  portent  ä  considerer  ce  que  M.  Maspero  a  appelle  „une 
particularite  qui  n'a  pas  ete  expliquee  par  M.  Chabas"  (Maspero,  1.  1.  p.  30)  comme  une  que- 
stion  dont  la  Solution  a  ete  donnee  il  y  a  longtemps  et  sur  laquelle  M.  Chabas  n'a  pas  eu  ä 
revenir,  puisque  le  Pap.  Sallier  No.  IV  ne  renferme  rien  qui  necessite  une  nouvelle  acception 
du  point  en  question. 

x)  Contes  Egyptiens  p.  20.  —  M.  Erman  (Neuägyptische  Grammatik  §  255,  page  168) 
compte  avec  raison  comme  forme  exceptionelle  l'expression,  que  nous  avons  voulu  corriger. 
Une  autre  des  „eigenthümlichen  Formen"  que  le  savant  auteur  mentionne  sous  le  sus-dit  pa- 
ragraphe,  ä  savoir  le  passage  d'Orbiney  11,  2,  est  peut-etre  aussi  ä  regarder  comme  fautive. 
En  voici  la  teneur:    Ä,     1     *n=ST|— j     <8     9  H  ___,tfCW)  _*  N  N  fj     •*     — 

^^  y^r.^y^     I    I      AAAAAA  4&  *^_    1    *-_     I     I       .A         I     O        I  A  I     I    ll  Ä        J 

ry     UX  T  w    UX '     (^es  hieroglyphes  soulignes  sont  ecrits  en  rouge)    „II  ö'arreta,  il  se  tint  sur 
la   berge,  juste   en   face   de   la   boucle   de  cheveux."     Masp.    Suivant  nous,   il  faut  ici  changer 

«^.  fl  9A  l"""""l  11    AAAAAA  >ö         T\    AAAAAA  Q    n    """l  1     AAAAAA 

-3^»     H      „    I  I  en    -^0  I' A  .     L'erreur   est   du   reste   facile   ä  ex- 

AAAAAA  AAAAAA  I  |   AAAAAA*  *^  AAAAAA   1  *  ^     I   |   AAAAAA  0/   *-=»>_ 
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duction  du  passage  entier  est  celle-ci:  „[une]  femme  etait  avec  eux  et  lui  donna  tous 
les  beaux  affiquets  d'une  femme."  En  echangeant  les  mots  „tous  les  beaux  affiquets 
d'une  femme"  de  M.  Maspero  contre  „tous  les  gäteaux  doux  d'une  femme,"  on  a,  je 
crois,  une  traduction  exacte  de  notre  passage. 

Si  modeste  que  soit  cette  remarque,  eile  renferme  pourtant  une  donnee  interes- 
sante pour  l'histoire  de  la  civilisation.  Elle  nous  fait  voir  que  le  dolce ,  des  friandises 
avaient  un  grand  prix  aux  yeux  des  femmes  egyptiennes,  pour  lesquelles  les  choses 
friandes  devaient  etre  en  grande  partie  ce  que  sont  des  affiquets,  des  objects  de  luxe 
pour  les  courtisanes  de  nos  jours. 


§  XXIX.      A  J&v  U  ü  CS.    Sous  cette  forme,  le  Dictionnaire  de  M.  Brugsch 

(IV,  p.  1696)  renferme  un  mot,  dont  le  sens  est  indique  comme  etant  „Bezeichnung 
einer  Hautkrankheit." 

Le  groupe  en  question,  tire  du  pap.  medical  de  Berlin,  est  plutot  ä  lire  A 


M  et  signifie  „scorpion."     II  se  rencontre  de  meme  au  pap.  de  Leide  I.  349 
j^  ,  (J  (J  Q  *t-  (voir  la  preface  de  Chabas).    Dans  Tun 

et   l'autre   des   deux   papyrus,   l'action  de  X^öl)  "P^uer"   est   attribuee  ä  l'animal 

portant  le  nom  de  ianruit,  en  sorte  qu'il  ne  peut  guere  regner  de  doute  sur  l'exactitude 
de  la  traduction  donnee. 

De  i  ^k  77,  T 1 1  ^  -  i  &.T.  T  T 1 1  -  ^ d<iriTent  les  formes  trts- 

recentes1)    J^^^p  (Dendera)   |  g$p   (Metternichstele),  par  la  meme  voie  que 

-v     /www  <->  |  1     \\         1\     n  A/wwx  „.  -fv     n  <rr>  2\       n     >vww\ 

L  ,  ,u est  dCTenu  la-  jji,*  est  dCTenu  >J»  }>  J,, , , 

^~  est  devenu  1  V  CT31  etc.  etc.  (Voir  Le  Page  Renouf  dans  la  Zeitschr.  1872 
p.  25,  cite  par  Piehl,  Bidrag  etc.  page  35). 

Le  determinatif  d'espece  qui  accompagne  les  formes,  datant  des  Basses  Epoques, 
du  groupe  qui  forme  l'en-tete  de  ce  paragraphe,  doit  servir  de  preuve  decisive  en 
faveur  de  l'identification  proposee. 


pliquer.    En  inserant  les  rubriques,  commencant  par   -^>  ,   de  notre  papyrus,  le  scribe  a  eu  ä 


choisir  entre   -^^^     H       avec  ou  sans  Suffixes  (y  compris  la  syllabe       ).     Le  -^^     1      simple 

AA/WVA   AA<WVA  (ö  /WWW  AA/WW 

est  employe   devant   un   mot  independant,   ayant   la  valeur   de   Sujet.     Le   •^a     S     ,   suivi   de 

AWWW  AAAAAA 

Suffixe,  s'emploie  devant  la  preposition  accompagnee  d'une  racine  verbale.  Cette  regle  a 
ete  observee  partout  dans  notre  papyrus,  excepte  pour  le  passage  tout  ä  l'heure  cite.  Le  scribe, 
etant   sans   doute   un   peu   presse,   ne   s'est  pas   apercu  de  la  preposition        qui  ici  commencait 

le   texte   ecrit  en    noir,   et  il  a  alors   insere  le   -^»     1       simple   qu'il   devait  intercaler  devant 

AAAAAA  AAAAAA 

des  expressions  introduites  par  des  mots  independants. 
x)   Brugsch,  Dict.  IV.  p.  1697. 
2)    La  traduction  „the  blind  one"  du  groupe  Y\  J  «»««     et  par  consequent,  le  rapproche- 

ment  du  mythe  de  Cacus  avec  celui  de  Apepi,  surnomme  ^\  1  <*«.»  ,  ne  peut  donc  se  soutenir, 
comme  semble  penser  M.  Le  Page  Renouf  (Transactions  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  VIII,  215). 
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§  XXX.     © ,  forme  ä  <n>  fomfo'  de  la  preposition 

Le  couvercle  du  cercueil  du  roi  Thotmes  II,   trouve  daus  la  cachette  de  Deir-el- 

Baheri  au  mois  de  juillet  1881,    renferme  six  exemples  de  ©  =  dans  l'expression 

Vo  (1  (j  ©  ,  d'oü  il  resulte  bien  certainement  que  dejä  vers  cette  epoque  le  <rr>  de  la 

preposition  ^^^  est  tombe,    sinon  entierement,   au   moins   dans   un   dialecte   de   l'egyp- 

tien1).     La  forme  ©  est  presque   identique  pour   prononciation  et  valeur  avec  le  copte 

£*>,  £*,  dont  le  *>•  est  une  reminiscence  de  l'ancien  <rr>  tombe. 

© 
Les  variantes  d'epoque  recente  >^=- ,  «*-=>  du  mot  ,  ne  sont  point  ä  lire  eher, 

comme    semblent   croire   quelques    savants2),   mais   che   ou  cha   a   l'exemple  de  ©.     La 

© 
forme  ,  elle-meme,  a  du  perdre  de  bonne  heure  son  r  final  dans  la  projaonciation. 

© 
Aussi   faut-il   transcrire   le  que   nous   rencontrons   dans   des   textes   ptolemaiques, 

plutöt  par  che  ou  cha,  que  par  eher.     Cfr.  p.  ex.  les  deux  textes  paralleles,  communi- 
ques  par  Brugsch  (Dictionnaire  geographique  page  658)  oü  Texpression  u 


I       ö       V s       %      Ci 

de  Tun  correspond  ä  celle  de  n  /wwvv  <=>       de  l'autre. 

L'usage  d'ecrire  le  r  final  sans  le  prononcer  et  surtout  Femploi  de  la  preposition 
ancienne  <rr>  sous  les  deux  formes  <rr>  et  (1  ^\  a  fini  par  donner  vers  les  basses 
epoques  au  signe  <cr>  la  valeur  d'un  voyelle.  De  cette  facon  je  crois  devoir  expliquer 
le  <=r>  intermediaire  et  final  des  groupes  suivants3): 


£U 


(Lepsius,  Denkmäler  III, 

271,  d) 
(Piehl,  Inscriptions  Hie- 
roglyphiques  56) 


(j  <=>  \^  i5j  (RecueildeVieweg,  vol.; 

page  204  n.  3) 
X  \_/  <=>  |   (von  Bergmann,  Panehe- 

misis  p.  7) 
J  ^15    (Stele  Harris>  %ne  7)  *) 


au  Heu  de 
I,  >     la  forme 


reguliere 


iiiiiiiiii 


HTM 


(Brugsch,  Wörterb.) 


D 


J 


0 


%* 


peut-etre  aussi: 


x)  Pour  l'inscription  du  couvercle  de  Thotmes  II  voir  Piehl,  Inscriptions  hieroglyphiques, 
pl.  77  A,  a— £. 

2)  Brugsch,  Dict.  hier.  VI,  959.  Ebers,  Der  Holzsarg  des  Hatbastru  im  ägyptischen 
Apparat  zu  Leipzig,  page  27,  note  42.  Je  n'ai  pas  compris,  comment  on  peut,  ä  l'egal  du 
savant  dernier  distinguer  le  sort  de  ^j|  comme  representant  la  valeur  de  %er  d'avec  celui  de 
*»-=>  dans  le  meme  role.  Pour  ma  part,  j'ai  toujours  assigne  k  tous  les  deux  signes  une 
valeur  sans  r  final,  par  consequent  celle  de  va,  re.  (Voir  mon  article  sur  le  dictionnaire  de 
Brugsch,  insere  au  Museum  de  Louvain,   1882,  I  fasc.) 

3)  Pour  l'emploi  de  <^>  comme  voyelle  voir  Zeitschrift  1879,  pages  32  —  34. 


4)    Le  passage  d'oü  ce  groupe  a  ete  extrait  a  la  teneur  suivante 
Jl^r\  I       (corrigez  ici  la  reproduetion  de  Reinisch,  Chrestom.  pl.  21):   „J'ai  ete 
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aulieude 


U/    ^k<~>   I  (erreur  au  ^eu  ^e 

vtl^,?, (pianc,,i) 


'}  (von  Bergmann  1.  1.) 


O^.T.'O^lf.T,0 


§  XXXI.       I  Lr— il  ^\  .     Ce    groupe    se    voit    au    dictionnaire   hierogl.    de    M. 

Brugsch  (IV  p.  1263),  oü  le  savant  auteur  s'exprime  de  la  maniere  suivante:  „mir  nur 

aus  diesem  Beispiele  bekannt:    ^z^   I  n=n  (1  l  T  ö  "\\  0  <===> „Herr 

vollkommenster  Vorschläge  (und)  vollkommener  Beredsamkeit."  Das  Wort  sar  scheint 
die  Radix  zur  1.  Form  gjj  sescr  zu   sein   und  mit   diesem  gemeinsam  die  Be- 

deutung von  „sich  vornehmen,  einen  Vorsatz  fassen,  der  Vorsatz,  der  Vorschlag  u.  s.  w." 
zu  haben.  —  Doch  dürften  andere  Beweise  zu  erwarten  sein." 

Voilä  tout  ce  que  nous  enseigne  le  dictionnaire  de  Brugsch  sur  le  groupe  en 
question.  Comme  la  meilleure  facon  de  faire  connaitre  un  mot  est  celle  d'en  citer  un  bon 
nombre  d'exemples,  tires  de  textes  soignes,  je  vais  donner  quelques  specimens  que 
j'ai  recueillis  renfermant  le  mot    I  n=p    ^\ 

\  I      TM  i^-"\  Igfll  i  H  G  "Les  T'aianut-su",  appreciateurs  de  la  sagesse" 

(Golenischeff,  Zeitschr.   1876,  p.  109), 
l      ß  Jjj      ä=,  I  RÜ?   ^3**  \  \\    »Les  TW.  appreciateurs    de    la    sagesse,   juges    des 

qualites"  (Stele  de  Beka,  conservee  au  musee  de 
Turin,   publiee  par  Chabas  dans  les  Transact.  of 
the  Soc.  of  bibl.  Archaeology,  vol.  V  part  2)2), 
n  q£]^v  T<=>1         Jf^  »mwtre  de  prudence,  parfait  en  conseils"  (Champol- 

lion,  Notices  I,  page  838), 

n  -t  ^v<:=::>ß()(Dü  j    '<rr> '   »maitre   de   prudence,  parfait   en   conseils"   (Pap.  de 

<=>       c^=l       Berl.  I.  48) 3), 

S     y>  QA  I   I    '  Epß  l^k      )<\   »^   gar(^e   *a  verite,   excellent   en   conseils"    (Stele   de 

Boulaq,  No.  444)4), 

noble,  eminent  par  ce  qu'il  a  fait,  jamais  je  n'ai  fait  ce  qui  est  defendu,  j'ai  ete  un  homme 
bien    merite."      (I       ici   equivaut   ä   T  J  (I  de    textes    plus    anciens.      Comparez        (1  jn  ° 

„fer"). 

x)    Cfr.  Piehl,   Recueil  de  Vieweg,    Tome  I,  page  204,    note  3.     La   forme   intermediaire 

"•""iTK^,?.  "ITIilf.^ serait  1^I<L|]flyl(Con,parez^: 

n  ,  t     _j.         Q  "X    A/WV\A     r>    ,1111111».,  j.  -~ 

ä  cote  de  äti,  et  °"  A    )ffl  ä  c6te  de   A  (1  ).  —  L'ecbange  de  <z>  contre  [1  ^A  , 

qui  se  voit  dans  certaines  redactions  du  chapitre  6  du  Livre  des  morts,  merite  d'etre  releve 
ici  (Cfr.  Loret,  Recueil  de  Vieweg,  Tome  IV,  page  89  et  suiv.),  quand  meme  il  resulte  de 
variations  dialectales  (voir  Dialectes  Egyptiens  retrouves  au  Pap.  Harris  No.  1  p.  19). 

2)  Chabas:   „interpretes  habiles,  revelateurs  des  actions." 

3)  M.  Maspero   (Melanges    d'arcb.  III,   p.  77)   a   cru   devoir   lire     1  H— 7J  *S\    Q]\  ce  qu'il 

rattache  a  n=p    V\    QA   ci;  cei  satiari,  satur  esse. 

*)    Comparez    l'expression   que    voici,    tiree   d'un    autre    monument    de   Boulaq    (No.  381) 

Zeitschf.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  18S6.  12 
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<=>  I  Q=n  ls\  $\  ö(j  i    „qui  accomplit  les  desseins"  (Pap.  Anastasi  I,  1,4), 

1"^\(]  I  [pH  QA  i  ^3^        „fils    royal,    parfait    en    conseil,    juste    de    coeur" 

<=>  °  (Brugsch,  Recueil  I,  V,  2)1), 

11  V  wk         P  [n]     S>    -^  i  4  1 4  M  fß   "qui   reste  dcbout  dans   l'adversite,  maitre  de 

prudence,  ami  du  pharaon"  (J.  de  Rouge, 
Inscriptions  hieroglyphiques  XXIV,  1.  7)2), 

parfait  en  conseil  comme  le  dieu  Thoth" 
(Lepsius,  Denkm.  III,  223c,  ll)1), 


\§^^%IPT1PV™  «  HK~~    "°n  rimi)lore  de  salut  et  de  ProsPerit*>  {l 

-^^^•'^ — ««"I  ^    "'  JS*^  <=>**=»- i  ^  ^  accorde,  pere  des  deux  pays,  la  prudence 

IfT— n      v^  £TA  '  U  <^>  A — D       i""""^  [  r      .#  et  la  sagesse  3) (Statue  de  Horemheb 

I   l_r  <=*  0^  Sil  I    1     <a     A D  I   I  /www  l  V — ^  . 

1. 11.  Transactions  of  the  soc  of  bibl.  arch. 

vol.  III,  p.  486), 


*)    Cite    par    Pierret,   Vocabulaire   p.  519,  520,    oü   le  mot    I  [7=p   >\  QA  est  traduit 

„sagesse,  science." 

2)  M.  Naville  (Un  Ostracon  egyptien  p.  10,  11)  cite  ce  passage  parmi  ceux  oü  se 
rencontre  le  pretendu  groupe  kem-us  ayant  le  sens  de  „aussi,  de  meme,  pareillement."  Mais  le 
dit  groupe  doit  se  lire  usch  (voir  les  Dictionnaires),  partout  oü  il  a  ete  releve  par  le  savant 
genevois.  Outre  les  trois  passages  du  Pap.  Ebers  oü  se  rencontre  notre  mot  dans  le  sens  de 
„mangelhaft"  (le  contraire  de  bon,  precieux  pour  designer  qu'une  recette  etait  regardee  moins 
bonne),  M.  Naville  cite  encore  l'expression  suivante  (Pierret,  Recueil  d'inscr.  du  Louv.  I,  p.  17): 


x    N&   ^Üf±*  ^    «^v  "Ja^  restaurß  (jßtti  rempli)  ce  qui  etait  delabre  dans  sa  maison."  — 

Je   suis    en    mesure   de   citer   un   troisieme  exemple  de   bonne  epoque  oü   le  groupe  usch  s'ecrit 
exactement  comme  dans  les  exemples,  qu'a  allegues  M.  Naville  en  faveur  de  la  lecture  kem-usch. 

Celui-la  est  tire  de  la  statue  du  Pharaon  Horemheb,  oü  se  lit  a  la  ligne  23 :  fi  - — fl  T  jea3~j^  — » —  'JX 


/WWAA 

O  €==^y    Ble  soleil  se  rejouit  en  voyant  ces  edifices  restaures  qui   s'etaient  trouves  delabres 


dans  le  temps  d'auparavant."     Dans  ces  circonstances,  on  a  bien  de  quoi  attendre  de  meilleures 
preuves  pour  reconnaitre  l'existence  d'un  groupe  ^jx    kem-usch  „aussi,  de  meme,  pareillement." 


SSN. 


ö    (2 


3)  Cet  exemple  renferme  le  mot  difficile  H  t\  ^a*^S  (Cfr-  Brugsch,  Dict.  VII,  1060) 
Voici    un    second    exemple    du    groupe    en  question:    (I    v\  a*/ww  f  <£\     v\  Tat1 

©  I   Jö^.  /www  *-=--  dl  h^_  /www  *xr  JJ  k^=^_  o  w  *c^_       Js  *u=^  Ji     iri.  i   i 

(Stöles  de  Gebel  Silsilis.     Cfr.   Stern  dans  la  Zeitschrift   1873,  page   132). 

4)  Voici  encore  deux  preuves  du  groupe  I  r=]  'Rv  0^  öß  :  <==>xÄ  O  1^. 
^liliJI'kfM,  (Lepsius,  Denkn,  III,  8!,/);  P  £l  ^^Tg)  J^ 
*  J  H  M  Qö  ^(Lepsius,  Denkm.  III,  223,  c.  11).  N'ayant  pu,  ä  cette  occasion,  verifier 
ces  deux  passages  sur  Touvrage  de  Lepsius,  je  dois  abandonner  de  les  traduire. 
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De  ces  exemples,   il    resulte   tres-elairement,   que  le  groupe  II  0=T|  ^s\  QA  se 

rencontre  en  parallelisme  avec    fö  v\  ,   II  <==>  i ,    M  tv>^  ,  t=i ,  J  (1    yj    '     ^ ,  mots 

qui  ont  trait  aux  facultas   et  travaux   de   l'esprit   de   l'homme;    dans   un    endroit   il    est 

meme   dit   que   quelqu'un    „est  (I  i  ('[j— p  ^.  Qh  (parfait  en  conseil)  coinme  le 

dieu  Thoth." 

„Conseil,"    „prudence,"'    „sagesse "   me   parait   donc   en   definitive   etre   le    sens    du 

§  XXXII.     Au   Supplement    de    son    Dictionnaire    hieroglyphique    (page  965),   M. 


Brugsch  nous  iudique  pour  le  groupe  un  sens  „Anhäufung,  Gruppirung,  Gruppe," 

qui  jusqu'ici  n'avait  pas  ete  releve.  Le  savant  auteur  ne  citant  qu'un  seui  exeinple  en 
faveur  de  la  nouvelle  interpretation,  je  crois  devoir  en  fournir  quelques  autres,  qui 
tous  tendent  ä  corroborer  l'acception  de  M.  Brugsch.     Les  voici: 

2500  chars,  en  quatre  corps,  l'environnaient  de  tous  ses  cötes"    (Lepsius, 
Denkmäler  III,  165). 

Jj  i    „Te   recoit   le    corps   (le   troupeau)    des   chacals    qui    trainent   ta 
barque  solaire  dans  la  montagne  cachee"  (Pap.  magique  Harris,  pl.V,  1.  4)1) 

*>  ümrniiiJiflkTii^  «corP8  ^p"6-  c°'ys 

inscriptionum  etc.)    des    rouleaux    qu'on  a  deposes  devant  Amon"   (Tablette 
Rogers,  I,  1.  15.     Voir  Maspero,  Recueil  Vieweg  II,  13) 2). 


Note  Additioxnelle.     Apres  avoir  lu  les  epreuves  de  cet  article,  j'ai  observe  que 

M.  Maspero  (Zeitschrift  1885,  page  9)  a  releve  pour  le  signe  Q/}  la  valeur  de  „ o  fi   \\  . 

M  0  ^N.   .    Quand  meme  cette  nouvelle  valeur  du  signe  Q£±  soit  exacte  (ce  qui  me  parait 
difficile   ä  affirmer   d'une  maniere   certaine),   cela  ne   diminue   en  rien  Tefficacite    de  la 


1)  Chabas  (Melanges  Egyptologiques  III,  2  page  255):    „Les  entrailles  de  l'animal  sauvage 
sont  emues  aux  passages  de  ta  bari  dans  la  montagne  cachee."  —  Pour  le  role  des    I  y  ]  ~\?fs.  I 

voir    „Stele   portant  une   inscription    empruntee    au   livre    des    morts"    dans    le   Recueil  Vieweg, 
Vol.  II,  p.  73,  n.  2.     La  correction   proposee   par   M.  Birch   pour   un   passage   de   la   stele    de 

-I   \^      M    et    C\    "aün  i    ■   savoir  ^z^7  au   lieu    de  (determinatif  de  [\  es  |  )   est   hors   de 

T  Jl  \\  El         J»  M  ili  r 

propos.     Cfr.  Transactions  of  the  Soc.  of  bibl.  Archaeology,  Vol.  VIII,  part  2,  p.  153  et  la  ligne  9 
du  texte  de  la  stele,  tel  qu'il  se  voit  sur  la  planche  qui  accompagne  le  memoire  de  M.  Birch). 

2)  M.  Maspero  a  fort  bien  devine  le  sens  de  ce  passage,  qu'il  donne  lui-meme  comme  douteux. 

12* 
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conclusion  ä  laquelle  nous  sommes  arrive  au  §  XXVII.  A  cette  conclusion  il  est  complete- 
ment  indifferent  quelle  valeur  on  attribue  au  signe  Q£x ,  pourvu  que  l'equation  CV")  =  f> 
subsiste.  Or  cette  derniere  est  appuyee  et  corroboree  par  la  lecture  qu'avait  proposee 
M.  Maspero. 

Tyketorp  pres  Stockholm,   12  juillet  1886. 


Das  Ideogramm  i£3 

Von 

Max  Müller. 


Das  Zeichen  des  Segels    ?y  ?   wird  gegenwärtig  wohl  allgemein  nf  gelesen.     Hier- 
bei ist  aber,    wie  mir  scheint,    nicht  beachtet,   dafs   es  verschiedene  Bedeutungen  hat. 

mqe,  was   nie  etwas  anderes  als  „blasen"    bedeutet,   wird  ziemlich   selten   zu 


\\ 


/WNAAA  * 

abgekürzt.  ry      neeq  „Schiffer"  dagegen  wird  meist  ideographisch  geschrieben 

tj      aal 


^ 


(Br.  W.  S.  667),  LD.  II,  126  X^3  ,  Cat.  d'Abyd.  723,854  I^1^-  Hiervon 
ist  aber  streng  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Ideogramms  —  „Wind,  Luft"  —  zu 
trennen,  bei  welcher  niemals  die  Zeichen  nf  vorgesetzt  werden,  obwohl  man  eine 
Identität  der  Wurzel  gerne  annehmen  möchte  und  mqe  in  wenigstens  sehr  ähnlicher 
Bedeutung  gebraucht  wird. 

Die  richtige  Lesung  ergeben  die  Varianten  der  Pyramidentexte: 

du.  4M  ^QplBk^k1^ 

„N.  N.  ist  am  Himmel  im  Wind,  im  Wind"  und 

n*4»   J.pATk^ikte'lt-'SSl 

in  schwierigem  Zusammenhang.  Hieraus  ergiebt  sich  mit  voller  Sicherheit  die  Lesung 
!fe,  oder  besser  (CfZ*  'v\  für  ZZ  ?  .  Das  u  wird  noch  getrennt  geschrieben,  um  anzu- 
deuten, dais  das  Wort  eigentlich  ein  Plural  („die  Lüfte")  ist.  Als  solcher  wird  es 
deutlich  graphisch  bezeichnet: 

„deine  Lüfte  sind  Weihrauch,  dein  Nordwind  ist  (Weihrauch-)  Dampf." 

Es  liegt  am  nächsten,  dieses  Sa,  3-aw  (ÄZ.  83,  64)  mit  dem  koptischen  thv,  ^hott, 
n,  stat.  constr.  tot,  «ot  zu  identifizieren.     Dessen   Form    (Stern  Gr.  §  121,   wo   wohl 
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auch  cht,  chot  und  jmir,  $>hov  in  gleicher  Weise  zu  erklären  sind)  wird  somit  auf  den 
im  Aegyptischen  sehr  häufigen  Prozefs  (vgl.  Steindorff,  Proleg.  10)  des  Überganges  der 
Pluralform  auf  den  Singular  zurückgeführt. 

In  späterer  Zeit  ist  die  phonetische  Schreibung  des  Wortes  sehr  ungewöhnlich, 
doch  macht  man  meist  auf  die  Lesung  Sau  des  Ideogramms  mit  den  Schreibungen 
XZ2,  XZ3  >P\  aufmerksam1).  Ausgeschrieben  ist  das  Wort  noch  Wiener  Pap.  29  (ed. 
v.  Bergmann)  Z.  27 : 


v.  B.   „du  passierst  diese  Erde  als  Sähu  in  den  Winden." 

Für  die  Aussprache  wichtig  ist  die  Variante,  die  mich  schon  vor  längerer  Zeit 
auf  die  obige  Lesung  brachte.  RIII  49  wird  ein  Eigenname  sowohl  f\  $\  T^T  als 
[1  qA  geschrieben.     Eine  Verwechselung  durch  das  Hieratische  ist  kaum  anzuneh- 

men, folglich  sind  beide  Gruppen  ä-tau,  ä-tau'e  zu  lesen.  Der  Plural  von  to,  -&o  ist 
koptisch  nicht  erhalten,  nach  der  von  Revillout,  Poeme  Sat.  S.  68  zitierten  griechisch- 
demotischen  Glosse  )^  0O°jrf  hi^t^t  mufs  er  tu>ot(i)  gelautet  haben,  ocoot  und  -»hott 
lassen  sich  nur  durch  das  Medium  taue,  tau  vereinigen. 

Die  Aussprache  teu  dagegen  liegt  schon  der  Br.W.  S.  1380  zitierten  späten  Schreibung 
jf2^\  ±Z-±  zu  Grunde  {(r\   «^  wie   in  Meere).     Das  i  ist   von   dem   anscheinend   auch 

sonst  verwechselten  ^Jjl  \  T^T ,  <U^  ^\  1^3  Br.  W.  1674,  S.  1380  hergenommen,  das 
mit  tht  sich  lautlich  nicht  recht  zusammenbringen  läfst.  Dafs  es  mit  Sau  nichts  zu 
thun  hat,   zeigt   die  Zusammenstellung  Anast.  I,  18,  5   ^"^  TZjl '    '   l\p ;   ta   bedeutet 

11         1  TIT.        1  /-  o,  ' ""  '  A/WW><2Tlll 

wohl  den  „Nvindstofs,  Sturm." 

Wie  (£^7  \\  i  das  sonst  meist  /a,  ie  wurde,  hier  sein  3-  als  t  erhielt,  läfst  sich  bei 
den   gegenwärtigen  Kenntnissen  der  Lautlehre  nicht  erklären.     Das  t  ist  aufser  in  der 
oben  zitierten  Variante  erkennbar  in  späten  Schreibungen  wie  ^  \\  \P  Sharpe  E.  I.  76 
r\  2Z3  Br.  W.  1313  (kaum  von   q  ^A   „aufheben"),  vielleicht  auch  im  Namen     5 


i 


Cat.  d'Abyd.   1281 2). 


a)  Erman's  Bemerkung  Pluralb.  7  A.  würdige  ich  wohl  und  gebe  für  n/u  oder  den  Plural 
nfuu  etc.  eine  irrige  Umschreibung  des  Hieratischen  zu,  möchte  aber  für  die  hier  behandelte 
Bedeutung  eine  Ausnahme  machen. 

2)    Nur  zögernd  vergleiche  ich  die  schwierige  und  wahrscheinlich  verderbte  Stelle  Sallier  I,  8,  5: 


/WWW    Qft 

/www  >*\\  a     I 


wo  wirklich  hinter  « y  *  die  Endung  -ut  geschrieben  scheint,  vgl.  das  einfache  Sau  ibid.  5,  G; 
nf  (Br.  W.  756)  kann  keinen  weiblichen  Artikel  haben  (auch  kopt.  iuq,  n,  „Wolke").  Unser 
Saue  =  taut  ist  freilich  mit  der  Bedeutung  „Wolke"  erst  nachzuweisen,  für  diese  kann  ich 
aber  ein  gebräuchliches  weibliches  Wort  nicht  finden. 
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Alle  diese  Gleichsetzungen  werden  vollständig  bestätigt  durch  die  griechisch- 
demotischen  Glossen,  die  Revillout,  Poeme  Sat.  S.  69  aus  dem  Londoner  gnostischen 
Papyrus  mittheilt: 

KonTev  Hemer  KHpi-i.e-y 

Das  demotische  \\j  /<$  (Lp)  hat  also  ebenfalls  die  Lesung  rev  oder,  da  das  e 
dialektisch  ist,  tht.  Von  mqe  und  neeq  (X'YvMd/Y'Yp)  wird  es  ebenfalls  streng  ge- 
sondert. 

Mit  tht  brachten  nicht  blos  die  Kopten  das  gleichbedeutende  o^tht,  £*.-»hot 
(femin.  t)  zusammen,  sondern  schon  die  demotische  Schreibung.  Diese  (bisher 
unbekannt)  ist  {\{c^^  (weibl.  Artikel)  gn.  14,  24.  Sie  weist  auf  eine  seltsame  Ety- 
mologie 


kat-teu  „Windhaus,"   also  bezeichnete  g^THv  wohl  zuerst  „den  Äther, 

die  Wolkenregion." 

Ob  diese  Etymologie  aber  richtig  ist,  scheint  nicht  so  ganz  sicher,  denn  gaaH-y  und 
thtt  könnten  durch  Volksetymologie  assimiliert  sein.  Es  wäre  sehr  verlockend  für  jenes 
das  Br.  W.  927,  S.  781  und  ÄZ.  82,  S.  73,  77  behandelte  Wort  <fjK|  (j  (j  %>  &   (nach 

dem   Parallelismus    kaum  „Sonnenstrahlen"),  ^<ffff,   f^]^  \  \  Uff ,   f"| 

W     oYp»-       iro^yi   e^.c>  neranzuzieneilf     Die   ältere    Schreibung   ist  'HYPnsX    n  l]  jÜT  i 
'    e     <s    mm  h         E  Ä  ü  1  Mi 

%*^  Todtb.  130,  14  (Naville)  und  Var.;  das  8^k=q    Unäs  539  —  Ttä  295  sieht 
wenig  ähnlich. 

Die  Grundbedeutung  ist  „Sturm."  Diese  Vermuthung  über  den  Ursprung  des 
£a.THT  hat  aber  auch  das  Geschlecht  beider  Wörter  gegen  sich,  ich  gebe  sie  also  nur 
mit  Vorbehalt. 

München,  Juli  1886. 


Novum  auctarium  lexici  sahidico-coptici. 

Auetore 

Agapio  Bsciai  Episcopo  copto-catholico. 


tXino  (t),  Plur.  ü^feaae,  Arx  £*JläJ|.  Ita  in  Ms.  Copt.-arab.  Musei  Borg.  Attamen  ibi  t&u> 
erratum  puto,  quatenus  in  plur.  habet  *.&ö.Te,  quod  in  sing.  ^&w  esse  debet. 

&,Keec  et  ^Keec  (^ü)  Foeminalia,  C.Paris.  44 f.  21;  Peyron  *.Kec  ex  eod.  Cod.  f.  115. 

^X,noi  (n)  Gallus,  opvig.  EUnoi  eqcoTn  eqiMMHT  efeoA  *  Opvig  exXsxros  aiTavTog,  Gallus  eleo 
tus,  saginatus,  C.  Paris.  44  f.  110  v.  et  C.  Paris.  43  f.  164  r.  Cf.  III.  Reg.  III,  46, 
et  IV,  23.  M.  m'^um.  tlntoi  (n)  Avicula,  'OpviSicv:  it^tkoi  ch&t  e-yumg  (corr.  ctoh^) 
Lev.  XIV,  43  C.  Paris.  44  f.  165  v. 

IXpe  (ot)  Species  loti,  .Ju*  Lotus,  «'tote  ii*.pe  .JuJI  ^.3  folia  loti,  seu  ziziphi  loti,  C. 
Paris.  43  f.  56  v. 
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2LpoT  (t)  Cidaris,  Tiara?  3t  nce>.ie  it&io  itTeq*.ne  a'ioA  niMö.KÄ.pioc  **.e  neonoirgq  e&oA  ii^e 

iiomtioiope    cä.    otcitoc    ge   gM  neq&tu  a.qiioä'q  eoovn  qm  ngo  MTiKecTum*.pioc  &,  TeqäLpov 

ge  e-s.M  hk*.o.    E  quodam  Martyrii  frag,  apud  Amelineau. 
2Lpoove  —  cepa.poove  (ot)  Spicarum   Spina,  git  &*>.pKH  niM  ctc  itcep*.pooire  ne  lud.  VIII,  7. 

C.  Paris.  44  f.   108  v. 
3Lp«sT  (ott)  —  kotkot  R*.p*.T  (ov)  Dulcedinis  species  dicta  v^äi^b,  quae  etiam  dicitur     Ja^jüi 

C.  Paris.  44  f.  61  v.     Post  hanc  vocem  venit  gAH^e;    cf.  rotkc   in  Peyron. 
3LT&ec;  Ä.a'&ec  (t)  Humor,  'Ixjua'5.    Hnj-noifse  iineqitoirite  gi-xü  ovda&cc  'E7n  ix/iada  ßciXsl pi^uv 

clvtov  Ier.  XVII,  8  in   Cod.  Paris.  43  f.   114  r.    C.  Paris.  44  f.   113  v.     Pro  *.<^ec. 

Saepe   enim  -x  et  d  per  euphoniam  mutantur  in  t;    sie  ö'oT^eT  pro  &ots.6c.ts.;   iiA.Tce 

pro    Tiö.a'ce;  -xoKp,  TOKp;   &kt   nö^Vos'  pro   &n   hs'Aot   et  iTa'Ao-s;  ^Voocs'e   pro  (S'AooTe; 

^'lüiTö'  pro  s'umT  etc.  quae  vide. 
Sl/rioq   —   pe^Tcaq    et    cp*.Tioq   Aayxdvsiv  Sorte  nancisci,    Sortiri.    ka.t&.    nciüiiT    n-rMnioTPHii 

*cep&.Tcoq  ctö.Ac  ujovgHne  egp&i  Luc.  1,9.  in  Cod.  Borg,  et  apud  Fr.  Rossi  fasc.  3  p.  69. 

[Cf.  Zeitschrift  1886  p.  61.  S.] 
3Liya.A  (n)  Tpo.vyt]  (lege  Kpuvyij  vel  potius  xXavyrj)  Clamor,  Ploratus,  Ejulatus,  C.  Paris. 

43  f.  47  r.  cd  nmos1  nd.tg«.A  ctchk  (corr.  ctujhk)  C.  Paris.  43  f.  79  v.  ubi  habet  i^jCj  q» 

+jläx}\  viio_^Ji  iÄ^j  Lege  +jJaxl\  J»r!_>*M   'i-^Ij.     ßqcme  egoim  ereq-v^-s-x«  Äinegoov  Mn 

tcvujh  iionAorKMoc   e-s-Meg  riujTopTp   gi  *.uj*.A.  C.  Borg.  Neap.  adserv.  h.  3  Chrys. 
kcycuAe  (ot)  Ibidem,  ubi  habet:    flent  (evi.igu)<\.e)  cum  ejulatu,  Jo^ju   ^.>j-o   C.  Paris. 

43  f.  70  r.    Vide  *.ujoAe   in  Peyron  desumptum  e  C.  Paris.  44. 
3Lq  ngooirr  (n)  Apis  —  Fr.  Rossi  f.  3  p.  74. 

t\.<^kec,  vide  *.T&ec. 

Bio,  Vide  ».fei»). 

BoA  ego-sn   Detinere,  Karixsiv  Act.  XXVII,  40. 

BiAti  (t)  Podex,  Nates,  vE^a  ^3  ^y^\ . 

Boikh  (otp)  Cithara,  Na'ß\a:  güa'mHpa.  mh  giifcomti  mm  gitKOYKM  II  Reg.  VI,  5.  M.  otcoiki. 

Beitefieite  (t)  Hirundo,   iuJ-t   ä.xL   äj^uJI    C.  Paris.   43  f.   24  v.     Cf.  fume. 

Bp*.H  . . . .    He^noTTC    &.n  ort  e   ciopM  e   n.egnA.&.ir  iiToiKoito.Mie>.  Äumoirre    et&e  ^-o*.e    iep^ii    copT 

ngiofc  ovong  efeoA.  «.ind  ireq-rcüig  cHg  110.1t  oii  geitKcu^  Monast.  regula  apud  Amelineau. 
Boct  Nudus  esse.     Gpe  Teqkne  ixoer   Nudum    caput   ejus,  C.  Borg.  Neap.    adserv.  loh. 

Chrys.  h.  epe  gH/rq  th«^  e  neqcoi  epe  Teqcö.p^  ujo&e  cc&oct  ejua.Tc  ctäc  neg  epe  neqgo 

■sHp  ctäc  n«.Hp  Jüns&ie  Fr.   Rossi  f.  3.   p.  76.      Cf.  fcoouj. 
Bit  (ii)  Sporta,  'Lnvpic,,  vjUäJi   C.  Paris.  44  f.  22  v.     Forte  erratum  pro  fcip. 
Bioig   —  Qjö.pe  nnoTTe  fiu>uj   Propitius  sit  Deus,  vel  Removeat  Deus,  „  Ju  »L'l   vel  potius 

Permittat  Deus.     C.  Paris.  44  f.  r.  tioig  n*.i  se  eicJÜTon  mmoi  Ps.  XXXVIII,  14. 
fe0.tyd.0HT  Nudus  —  IlKd.£  iifeo>.iijö.^Hip  Terra  nudorum  (seu  Sudanensium),    ,4*-*^    (ja?J 

C.  Paris.  43  f.  51  r. 
Bovoe  —  In    comp.  Äeg  vel   feig  =  n&oTge  mh&*.A    'E^£cr>cvfviov,  Palpebra  oculi ,  C  Paris. 

44  f.  68  v.     Item  Prov.  IV,  25.  lob.  XVI,  17. 

«.Ao-y&eg  (ov)  'AvaifjaXavTos,  feö.AÄifeeg  (ot)  4>aXax/3c'i  —  haec  M.,  atTheb.  sunt  (S'^Aoirfeig  (ot) 
'Ava<\)d\a vre;  et  dein  MiiTtf'a.AoT&ig  (t)  ' kva^aXuvru)\xa  C.  Paris.  43  f.   91  r.  et  C.  Paris. 
44  f.  105  v. 
Bu)o_H  —  et  pass.  &*.oii  Eh»a*£«vs  Obumbrare,  Obtegere.  ünoTr-re  nöx  *.TroTiog.  epon  m*.t*.oo 
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ep&.Tq  Hovujö.2  (corr.  u}&.)  2"  neT&6.£ii  iy^opvvi  nT&.n  Jüne-erciö.CTHpion.    Ps.  CXVII,  27. 
Cod.  Paris.  43  f.  164  r.  ubi   (loco  citato)  recte  habet  uj*>.    Vide  Peyron  in  fcjuign. 

Gift.    Quid    significat    seq.    in    vers.?    Huegq-rooT  RVtooti  neoTivre  iiota.  noT«.  maioot  coot 

ivren£  -se   fineTeiüi   jwneTRioTe    ctmc^  n&A.A  ÄvneTgoTn  Apoc.  IV,  8.      Videant    alii    pe- 

ritiores.  ["xe  üne-s-eife  est  pro  B.  i«s.en  noTiefi  inde  a  planus;  cf.  ruft  i.  e.  fiift  p.  96.  S.] 
Gi&e.fte  (t)  Sanies,  'Ix">p:  lob  II,  8.    Ita  M.  C.  Vat.  66,  v.  Iosephi.     Significat  etiam  foe- 

tidum     cadaver     (Italia     Carogna).       6qx.onc    e-w*>ujoi>   .u^pir^   itoTiö.fti    kpeqMoooTT 

C.  V.  66,  v.  Scenuti. 
Gft-rÖTq  (ot)  Commestibilis  herba,  Olus,   Lis   C.  Paris.  43  f.  59  r. 
GAooAe  (n)  Bdellium,  vel  adeps  oculi,  ysjJi  XÜU.   Ht£ti\ot  ä.  neAooAe  irreckne  qo^OT  e-xii 

necoTooa'e  iloe  iigericooTge  fig&.AHT  eö.T£e  efeoAgiT  neTM*>£  Fr.  Rossi  fasc.  3  p.  8.   [eAooAe 

est  1. 1.  pro  graeco  ßorpvsg  xaiTr/5  cincinni.     S.] 
Gno  (ot)  Pulvis,  Xoug.    Hee   üoireiio  üitc«   (pro  eiTeit)  Sicut  terrae  pulvis,  Is.  XLVIII,  1 

e  C.  Paris.  43  f.  112  v.  et  C.  Paris.  44  f.  113  v. 
Giro-f  (ot)  Zmog,  Au§  (pro  Au'y£)  Lynx,  C.  Paris.  44  f.  56  r.  Arabs  habet  l\0OJ>  (Upupara). 
Gjoot  (n)  —  mütcicot  (t)  Tribus,  ^uX*)  Zach.  XII,  12. 

6-rfteRne  (ot)   Blatta,    2iX^»j;   Arabs   habet   iCwjJI   Mustelam,  C.Paris.  44  f.  56  v. 
6nii,  cithk,  ei6.TÜ  (n)  Trj,  Terra,  Pulvis  lob  II.  12.   Ezech.  XXVII,  30.     Tecu*.a.T  «ecne-x. 

ei*.Tii  ä-xü  (corr.  e-s.fi)  TecSLne  g*.p*Tc  C.  Borg.   Martyr.   S.  Theonae. 
Giioge.  —  Hinc   erlöge,    ce^iboe  (t)  "Apovpa,    Zsvydpi.ov    I.  Reg.  XXII,    6.    C.  Paris.    44  f. 

63  r.  et  103  v.  e  genesis  libro.     Cf.  M.  ceeiogi. 

6nom   —   nqTM-anoni   cA&.ä.t  Z.  353. 

Ocpooa'c  N.  vici  in  Aegypto  Inf.,  arabice   „^J"   C.  Paris.  43  f.   62  r. 

6oTe  (t)  Vulva,  Mrj'rpa.     3tqoT(on  ÜTec-eoTe  Gen.  XXIX,  31.      Cf.   M.  ^fo-%. 

Iö.cmh  (t)  Gelsaminum,  ^j^^j  C.  Paris.  43  f.  66  r. 

Kotrot  —  Dein  kotrot  ÜA.p&.T.     Vide  Ä.p*.T. 

KotrAc  (t)  Pileus,  Mitra  (monachalis),  Cuculla  öy~j£i  C.  Paris.  44  f.  91  v. 

KAh  (ot)  —  Hinc  M*.-2Le  ükAh  (JpöU  -..öl)  Auris  felis,  C.Paris.  43  f.  60  r.  At  m^^-xfrAh 
est  Meis'a'AoT  (  ju*JI  ^y)  Folia  loti,  seu  ziziphi  loti,  juxta  C.  Paris.  44  f.  83  v. 
Lego  graecam  vocem  recte  in  Mtio<rum's  vel  juuoVwtov,  et  est  Auricula  muris  (inter 
herbas),  lege  arabice   ,UJI  ^3\. 

KAo  (ot)  'AX^jo's,  Vitiligo,  Mentigo,  Mentagra  etc.  —  Hm  euja.T-xi  RgeiiROTc  ivre  neofeooc 
U)Ae  £pft.i  iiceit*.T  e  necc^Tp*.  imcTOTpHTe  ctuh-x.  gT's.oriH  egoTit  e  ii^oon  n^e  IlgencoTe 
RkAo  Fr.  Rossi  fäsc.  3  p.  58.  Ita  M.  e  C.  V.  67  v.  Ben.  Alex.  IIh  mmoh  cjmmi 
MJUA.T  mc^oot  eiy&pe  mgpTOHpn  •e-pec-e-1,'61  ivrec<3'oc'xec  Äeit  himö-Iicco  ujA/reccpo^A 
nnHCTpoTefc  ccca.t  co-aneq  n^Ao  e^oTit  e  hot^ht.  —   Conf.   graece  XXo'a  Herba. 

KA6.&T  (t)  Tiara,  Tut/«  (pro  RA*.q-r)  Dan.  III,  21. 

KAic  (tc)  Catena,  jJULmJI  C.  Paris.  43  f.  26  v. 

Kim  —  c^im  Luc.  I,  41.  44  apud  Bouriant. 

Kjuc  (re)  Obscuritas,  Tenebrae.  IIh  CA.p  juiT  pu>Me  cty&qcp  £*.o  üoioft  en*.noTq  oii  tcrmc 
htctujh  ilee  imeiiuAHA  ii^htc  a.t(o  ctcmot  e  nnoirre;  otix  pojjue  on  eui*.qp  oümhhcijc 
MMÜT6.cefeHc  gJü  noToem  "üneoooT  h.  Scenuti,  C.  Paris.   68  f.  28  r.    Inde  seq. 

Kh.uc  (t)  Nigredo  (metaph.  relata  ad  terram  Aegypti),   Pinguedo.    H^mc   thpot   miträ^ 
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ürhmc  M^goir  etoA  £&.  otkhmc,   .vu\poTÄ.ujö.i  n^i  neurAoM    C.    Borg.    99.     Off.    Hebd. 

majoris.    Quibus  Memphitica  respondent  verba  HiMeujtgo^  nie  xhmi  ckcm^^ot  ekoA- 

Äen  otkciii  ju*.pov*Lujö.i  n"*e  neq^AioM.      Pinguedinem    indicat   nigra  Aegypti   terra, 

quae  irrigata   aqua  Nili,   apud   superioris  Aegypti  incolas,   aliis  terris   praefertur. 

Euch.  II,  p.  312.    [Legendum  ovKitne?  S.] 
KotHk  (n)  Sinus,  Köknog  C.  Paris.  44  f.  70  v. 

Kumq  Id.    gn  Ka>nq  n  -rnjwe>.ö.T  eTOTA.a.&  (corr.  gfiKomc,  ob  seq.  nom.).     E  quodam  frag. 

to  apud  E.  Amelineau. 
KneM&c  (ot)  Os  cruris,  ^LJI   jjac  C.  Paris.  43  f.  41  v. 
KRoe  (t)  Humerus,  Angulus,  Latus  domus,  w\xia.    Sic  Peyron.  ow^JI  ^JüS   Aedes,  Tem- 

plum,  Nao's,  Cella,  XiL^-l    C.  Paris.   43   f.   29  r.      HeqgMooc  gi-xÄi  neq-rooTc  RtiitAh 

sie 

neqiiHs.  gi-xn  Tnentm  TRn^e  C.  Paris.  44  f.  109  r.  Tnttne  TKtige  C.  Paris.  43  f. 
100  r.  "Eni  tov  (Juppou  7rapa.  t»)v  7ru'\rjv  im  rwv  c^Xtcov  vuov.  Et  ut  videtur,  Aegyptius  in- 
terpres  hisce  verbis  ea  quae  I.  Reg.  I,  9  nee  non  ea  quae  I.  Reg.  IV,  13  expressit,  quae 
quidem  omnino  Orientalium  mores,  aestivo  tempore  sedendi  napa.  7nj\Tjv,  super  difypov, 
'tSd  in  atrio  domus,  demonstrant.  Cen&.u>ig  e&oA  ns'i  nMeuj-^tc  Mnpne . . .  U-ueAeae  itKitge 
gM  negooT  eTeMMA.Tr,  ne-xe  ttxocic  n&tge  Tp^grc  nT*.ctgcone  m«  A&a.t  ttö."^  üneqgpooT 
gfi  A**.t  AI.««..  Lacunaria  templi  clamabunt,  cardines  templi ...  et  laquearia  templi 
in  die  illa,  dicit  Dnus,  multa  percussio  (casus)  erit  (et)  nemo  quocumque  loco  dabit 
vocem  suam,  Arnos  VIII,  3.  Item  Cod.  Paris.  44  f.  60  v.  habet  TKnge,  nT*.fcip 
^xijJl  (Taberna),  igoMtvr  n  T*.fcipion  oJ.*Si3  £a!3  .  Cf.  Act.  XXVIII,  15.  M.  Kegm, 
per  metathesin. 

Kp&nen  (ot)  Upupa,   OS>0^   C.  Paris.  43  f.  23  r.      Cf.  M.  K^p^nin. 

K*.poTc  (ot)  Crispus,  Jsjc>I  —  ÜR*.poTc  Crispatos  habet  capillos:  OrpioMe  ne  HoToküj 
üKö-poTc  Cod.  Borg.  152  Martyr.  S.  Georg.     Cf.  M.  k&potc,  quod  est  idem. 

KopcH  (ot)  Pupilla,  ioJsj>,  jLsjvJU  C.  Paris.  43  f.  38  v.     An  erratum  pro  graeco  Ko/wj? 

Kä.c  —    II*.pKe,c  (ot)    Qui  fraeta  ossa  ligat  medeturque,    r*.^o    C.    Paris.   43    f.   36  r. 

Ita  et  M. 
Kockotium  (ot)  Porcellus^  Lr^^>,  lege  (j^Jo-,   Xuxtsitov  C.  Paris.  44  f.  55  v. 
KiceÜKi.u  (t)  Tuberculum  (quod  ignoratur),   jju'  "i  jJI  X^t    C.  Paris.  43  f.  51  r. 

,  sie  .  , 

ÄTH  (TC)    DieS?    T*.-xn    li    nTCKTH  IlTnOö'  MIl*.pö.CKHTe    iU-^l*Ji   ÄJt^-t   myl  Q-»  jÄe  äjOL^I   XcLJf 

C.  Borg.  99.     Off.  Hebd.  majoris.     [ext*]  dies   Veneria.    S.] 
MetAe-rc  (n)  Castellum,  Arx,  «iS  C.  Paris.  43  f.  23  r. 
ReTujuA  (ot)   Uj  •   Inter  herbas   et  olera  refertur.      Vox  arabica  tarnen   zureiqd   Cibum 

e  lacte  et  oleo  confectum  significat:   nee  non  reptile,  quod  bubalorum  pelli  adhaeret. 

C.  Paris.  43  f.  59  r. 

\«.i  (ot)  Kwjur;  (lege  xojut])  ,  Coma  (crispata)  col.  arab.  voce  jou>l .  Sed  in  Scala 
p.  181  hoc  vocabulum  memoratur  inter  aromaticas  herbas,  proindeque  Hokiov  sig- 
nificare  potest,  cum  arabica  vox  ambas  significationes  habeat.  Peyron  legit:  otA*.i, 
ot  est  artic.  indef.  Vox  *Xxz>\  est  Crispatus ;  äJc*>  vel  Crispata  vel  nokiov.  Cod. 
Paris.  43  f.  38  r. 

Xe*.oTo;  A*.tö  (t)  Velum  (navis),  Tentorium.  Ä-Tqi  Hts'ic  A*.tö  e.Tpgu)T  C.  Paris.  43  f.  40  v. 
TVic  A^oto  «JLäJj  'ApTifxwv  Act.  XXVII,  40.  Ilil  Aü.ot  ü^tAk  Ta  tor/a  tr^.  au'X% 
Num.  III,  26.    Cod.  Paris.  44  f.  106  v.    Cor.  A*oto  vel  A*to.    M.  id. 
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Xoov  (ov)  Caulis  (palmae),  ex  quo  botrus  ejus  pendet.  OvAoov  iiÄetme  J^^il  &j^>^  C.  Paris. 

43  f.  84  v.  et  C.  Paris.  44  f.  96  r.  habet  Mii  RAoov  ii&üue  J^oJl  (jy>l-£  Cf.  M.  A*v. 
Xcu&üj  —  Hinc  o  iiAoj&üj  Honore  prosequi,   o-^ .     I**-1  crepe  nnoirre  mcoT  o  nAcofeüj  epoc, 

Ip-ä  *_/^l  *üi  (jJI  »lXP   Haec,    quam  Deus  Pater  honoravit    (saeptum   ei   fuit),    C. 

Paris.  43   f.  82  v.     Ita  44  f.  95  r.      Cf.  M.  Awftuj,  ®piyxo$. 
X*>kA^k  (ot)  Cibus  cum  dactylis  et  lactis  cremore  confectus,  £*a-y*3»  C.  Paris.  43  f.  64  v. 
X&km  (t)  Buccella  (panis),  Toujuo's,  Fragmentum,  Frustum,  Fabella  (ligni),  Ruth.  II,  14. 

3L  nit*.-y  noircoM  ujcone  eftoAgn  noem  *wirco  ncen   (sie   manifeste  in  Codice  Borg.)   tot- 

Aokäi   gÄi  h^ms  genA^KÄi   üneec  Z.  427.     TAäkm   iiuje     Tabula  lignea  Z.  233.     3Lq- 

(S'eA  genAdwKM  nuje  Z.  487   (pro  ujeA). 
pA^KÄi  Conteri,  Frangi,  C.  Borg.   127. 
Xgjkc —  Hinc  Aa.ge  (t)  Fragmentum,  Frustum,   Z.  351,  quod  Peyron  deducit  e  A^km 

etc.,  deinde  dicit  pro  A^k^cc,  quae  derivatio  revera  est  magni  ingenii,  cum  nondum 

cognoverit  nom.  foem.  derivata,  de  quibus  alibi. 
Xv^  (ov)  Galerita,  Alauda,  ö^Lä  C.  Paris.  43  f.  23  rect. 
Xjktk,  AiKTq   Latebra  —  RAiktk  Latebrosus.     Gig^e  oint  ovkpmtc"  RAiktk  gM  nengHT  mS 

neKTonoc  eTeKg.wooc  üm&t  MnoirnK*>Ke  (sie)  Ott  gHir  e  nnovTe  In  quadam  reg.  monast. 

apud  E.  Amelineau. 
XeKTq   Abscondi.    UJe»pt  nM*  ^eKTq  v_ajs\js?.  ,..WI  Locus  absconditur  (scilicet  obtene- 

brabitur),  C.  Paris.  44  f.  121  v. 
pAiK-rq,  epAiKTq  Includi.  Ä.qepAiKTq  Mncio.ua.  Jc^c^I  >— '^  J->°  Factus  est  corpori  latibu- 

lum,  C.  Paris.  43  f.  84  v.     Cod.  vero  Paris.  44  f.  96  r.  habet  «.qpAiKTq. 
XiAooge  (t)  Bdellium  (fruetuum),  xläXI   C.  Paris.  43  f.  81  v. 
AfcT&ec  (t)  Commissura,  ZujußXrjju«.  (Vide  Peyron).    OirA^T&ec  en^novc  tc  Is.  XLI,  7.   Cod. 

Paris.  44  f.  112  v. 
giAöwT&ec  Commissuram  injicere,  «3.  .  SencoK.  n*.c  ea.TgjAA.TAec  epoov  Veteres  sacci,  quibus 

commissuram  injeeerunt,  los.  IX,  4.  C.  Paris.  44  f.  108  r.  Derivatum  esse  hoc  nomen 

videtur  e  verbo  Acotä,  quod  desideratur. 
Xu)ü>m£  Sordescere,  Consumi,  Teri.    Hne  Tecurum  Acocomc  eneg   C.  Borg.  118.  Vide  Pey- 
ron sub  Aojm. 
XiMHti  (n)  Imago  (depieta),  »\yo.     Hoc  sensu  in  liturgicis  libris  saepe  invenitur;   et  vi- 
detur aegyptia  vox  esse;  habetur  pariter  apud  Memphitas,  imaginis  sensu.     Sic  C. 

Paris.  44  f.  60  r.,  qui  habet  nAuujm  giitum,  pro  graeco  Ixwv  (eiWv),  et  arabice   .^*al\ . 

Graecum  enim  Xljjlyjv  a  coptico  omnino  differt,   etenim  hoc  portum  significat,   ut  in 

exemplo   Heivx.o'xi  mvIJ/t^h  \  e   niAiMHit  iiTe  iuovxd.1   C.  V.  61.   Ser.  Theodosii  Alex. 

Epi;  illud  autem  non  item.     Cf.  Z.  612,  et  Erman  p.  4,  qui  sie  habet:  ug^pe  nA*>oc 

ctoovg  iigovn   ereKKAHcik   RceTa.go   epa.Tq  mitAimhii  irre    (ne)cTa.vpoc   etc.       Nunquam 

in  graecis  libris  hoc  sensu  legitur. 
Xähh(ot)  Iniquitas?  C.  Paris.  68  f.  36  v. 
Xe\£r  —  o  üAe^r  Gibbosus  esse,  KvpTog  eifoij  v_j(As»t  .L*o  Lev.  XXI,  20.  C.  Paris.  43  f.  92  r. 

Ibi  xe/jto's  (pro  praec.  xupro's).  Textus  coptus  nuper  inventus  habet  o  iiAenc,  I^tjXc's  ehw*. 
X(x)t,  Auxjot  Alternatim  permutare,  ^  .  Cn&T  npcoMe  evria^ujcoiTe  citthu}  e  nMa.Mnpo  nou-oeiig 

niM  OTa.  Aiot  ota..  . .  a.-vt.o  cni.T  e  nMa.nneTUjume  e  ova.  Acut  e  oir&.. . .  irreige  on  eTna.pa.Aü)T 

ntfi  neTcofeTe  gJS  nM*.iioTrtoM  In  quadam  Monast.  regula  apud  E.  Amelineau.    Heqa'iÄ 

sie  t  lii 

ätAcüiot  e*.irigo-iro  enoq  enecirr  C.  Paris.  44  f.  120  v.    Sic  lego  pro  Acoidtc,  quod  habet 


1886.]  auctore  Agapio  Bsciai.  93 

Peyron,  et  significatio  est  eadem:  Manus  ejus  fuerunt  permutatae,  cum  efflueret  sanguis. 
In  Cod.  arabice  legitur:  manus  ejus  u^^-^Vj  vulneratae  fuerunt.     XoüÄ  Resarcire, 

Panniculum  vesti  assuere;  hinc  Aa.T&ec(T)  Commissura:  gencon  ne.c  e*.v£i  Ad.T&e  (corr. 

Aaafcec)  epooT  Iosua  IX,  4.  C.  Paris.  44  f.  108  r.  C.  Paris.  43  f.  97  v.  habet  gencum 

R&.&C  c*.v£iA&.t£i  epooT. 
X*>tH  Sinapi,  Sfvcun,    ,jjy>   C.  Paris.  44  f.  82  r. 
X&ujie  (ot)  Longus  statura  (vir),  Segnor  vel  Procerus,  qui  timorem  incutit,  iosLäil  ^.j^ 

Jo>  p+Z.    Ita  arabice   C.  Paris.    43  f.  70  v.    et  C.  Paris.  44  f.  88  r.      Erratumne 

pro  Aö.ig*ne?     Sed  cum  in  duobus  codicibus   exstet,   difficile  ut  sit  error;   et  re- 

vera  a   A&.   et  ä.ojm  derivatur. 
X^hc  (vide  Peyron),  cf.  vi>^J.    Hinc  -xeAgHc  vel  -sA^hc,  'AffS-jucumv,  Anhelare —  comp,  ex 

«c   Emittere,    et   A^hc.    Vide  etiam  Peyron  in  ■xeAgHc  —  et  «hA^c  infra. 
XesMore  (ot)  Paxillus,  Jüj   C.  Paris.  43  f.  65  v. 
X^e  Importune  se  gerere,  ^J  C.  Paris,  f.  73  r.     iXqAö.a'e  ita  et  C.  Paris.  44  f.  90.    Cf. 

Arab.  ^J .  Peyron  habet  Ai.ä',  sed  e  quo  Cod.  hauserit,  non  dicit  (M.  A^-xi,  epA&si). 
Xo«',  Acx^e  (n)   pro  Aok:  nAoö'e  imeg  C.  Paris.   43  f.  91  r.    et   C.  Paris.   44  f.  105  v.  e 

Le«v.  XIV,  15,  ubi  C.  Borg.  Levit.   habet  nAoK. 
Xoä",  cc.  suff.  recipr.  Ä.TrAcxs'Koir  \^<X=>  Cauti  fuerunt,  Caverunt  —  si  legis  uti  scriptum 

U,J^>,    „declinaverunt"  significat,  C.  Paris.  44  f.  90  v. 
Xe^Aojö'  (pro  quo  in  cod.  erratum    AefS'Aiouj    invenitur).     H-roq  -xe  Ä.irujootf'eq  e*rke  nend.no- 

81£ 

jui&.  *.tu)  Aeö'Aioujq  e-rÄe  nenno&e.     Ex  Isaia  LIII,  in  h.  Chrys.  Neap.  adserv. 

II*.  Da,  Imperat.  cc.  suff.,  hinc  -ufcTeq  da  ei,  C.  Borg.  Luc.  XII,  58.  Et  M^tq  -ex  HncoAg' 
nXcu&T    Da  ei  modum  reconciliandi  (reconciliationis)  tecum.     Corr.  Dr.  Schwartze 
illo  loco. 
IIico  —  IIiojk  TOjnoTr  C.  Borg.  157.    HkotR  oj  nujocrx  .unexc  Fr.  Rossi,  fasc.  2.  p.  22.  Vide 

Peyron. 
IIoot  (n)  A^tfra,  Ius,  Iusculum,  Zcojuo;  Ezech.  XXIV,  14.    Id.  M.     IIh  Peyron.  —  Hinc 
Tmhocik   Stercus,  Fimus,   Tmhmooit    Urina.       *2CeKd.c  eveoveM  tcs-mhocik  ätü)  ncece 
tctjwhmoot  nÄLuHTii  ngiovcon  Is.  XXXVI,  12. 
IIoti  (n)  Leo  —  Plur.  etiam    neuois-ei    Leones,  lob  IV.  10.  11. 
IIoKAfe&e (m)  Scuticae,  c  ;LäI!  C.  Paris.  43  f.  26  v.   Tum  f.  61  habet:  II*.KAifiuon  KcJU  Bov- 

vivpov  =  Memph.  m^kAi^i,  a  voce  mok£  et  Aifei  (Italia  Castigamatti). 
üoitr^  e&oA  Infestare,  Baaavt^siv.  ITxoei .. .  cttmoitk^  MMoq  efeoA  gi-m  ngJMH  Matth.  XIV,  24. 
mok£  cc.  suff.  Affligere.  Ä.qMOK^T  lob  XXX,  11.  —  Cc.  suff.  recipr.  Kaxcüo-3-cu:  IIck^ht 
niyMORÖR   <*>&&++  ü^-^ä)  Ecc.VII,  23.  Aiaßia  £sff3-cu,  Vim  sibi  inferre:  HTepovMOKgoir 
«kTfeiDK  egp*.»  es.e.n  T*.ne  miitoov  Num.  XIV,  44.  —  Seq.  n  cum  suff.  pers.  verbi: 
GjweqMOR^  n*.q  Ecc.  II,  21.     Infirmari:  Hctmok^  Ot  xaxoog  sxovTS9  Marc.  II,   17. 
mok£  e  nujtone  Infirmari,  Infirmitate  gravari,  'EvoxXoüerS-cu  Gen.  XLV1II,  1. 
mcr^   seq.    acc.     Infestare,    Damno    afficere,    Laedere.       Gpe   ovujmmo  mcr^  neqHi 

lob  XX,  26. 
mkoo  (R)  pro  mr&2  I.  Coloss.  I,  24. 
.UKÖ.O  RgHT  (ne)  Compunctio,  Kut  etwaig,  lob  XXIX,  10. 

■uok^c  (t)  Dolor,  *A\y>]jua,  'Od-uvi],  U.6vcg,  Molestia,  Mo'x^oSj  Miseria,  Aerumnae,  lob 
H,  9.  III,  7.  V,  6.    Ecc.  I,  18.    Contritio,  ZunWJuo's  II.  Reg.  XXII,  6.    Sir.  HI, 

13* 
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30  et  XXIII,  14.     8H  ovmok£c  Difficulter,  —  jen^oxc   Torturae,  ZrprjßXai  Sir. 
XXXIII,  28.  IuxtaLagardeXXX,35.  Sic  pro  pok£  scribunt  pox/  uti  pro  mok^c 
est  moxc*'     Haec  omnia  sunt  in  Peyron,   at  non  bene  definita,   quoad  construc- 
tionem  et  significationem.     Peyron  tarnen  legit  Mcvxgc   Sir.  loco  citato. 
IleAcoT  (t)  (vide  Peyron),  Plur.  IIeA*ae  Arnos.  VIII,  3. 

IIoAö,  moitA^  —  Hinc  GjuAo^  'OnXi&aSai,  Armari.  UJcone  eTe-rngopK,  *.vu>  RcmAo^  mü 
npoiiT  mtik*£  Estote  insidiatores  et  dimicatores  armati  cum  principibus  terrae.  Cf. 
Iosua  VIII,  3.  C.  Paris.  44  f.  108  r.  Cod.  vero  Paris.  43  f.  97  v.  habet  neMg*A&£, 
forte  pro  voce  mAa.£  seq. 
cpÄvA*^  eÄoA,  cep.uA*.£  efeoA  Aciem  vel  Bellum  instruere,  Num.  II,  2.  II.  Reg.  X,  8. 
Ps.  CXXXIX,  3. 
HoT^(n)  Favus,   Krfpiov  Ps.  XVIII,  11.   Prov.  XXIV,  13.    Cera,   K^po's  Ps.  XCVI,  5. 

Hoc  sensu  est  in  Peyroni  Lex. 
üeAia'e  (ot)   Siser,  ^>  C.  Paris.  43  f.  57.  v. 
Ile.ufcpe,  Nomen  provinciae  cujusdam  vel  regionis.    C.  Paris.  43  f.  52  r.,  ubi  Cod.  habet 

ffii  Nemo  —  GMMon,  mmoii   Alioquin,  'Ette»  I.  Cor.  XIV,  16.    Vide  Peyron.  —  Dein  At, 
Sed,  Verum,  Ceterum,  'Ara'p.   IImo«  ^e  «ae-rn  -rojovn  e$>p*i  cxcoi  ^cotthtth  lob  VI,  21. 
Iloirn  efcoA   Instare,  Urgere,  'EmxETaSai  Luc.  XXIII,  23. 

Aioirn  eüoA  (n)  —  gn  ovjuoTrit  eftoA  Iugiter  Num.  XXVIII,  3. 

Meneve,    MHiteve    Expectare.    3Lv.uene"!Fe  MMoq  C.  Paris.  43   f.  72  r.     Ä/ir&um  e  nn«,- 

A«.Tioit  . . .  ÜTepoTMHneTre  •*.€  jwmoot  (adde  ^irxooc)  Äinppo  etc.   C.  Borg.  147. 
jumte-ire  (n)  Expectatio.    3Lvu>  nTevnoT  Ä.Tr*.n*.9(L0l,P€I  n*»T  *  "eu-Hi  eäM  (lege  &sm)  mh- 

nere  MneTc^g.  Z.  549. 
A  verbo  Movn  vel  Mim  derivatur  Mime,  ÜMime   Per  singulos  dies,   Quotidie,  KaS-' 
iviäarr\v  iqflipav  Ps.  XLI,  4. 
Ilme  (t)    Species,   Differentia,  Separatio,  Aiaxp«ri$.     'Icoo-im   ^e  itTMine  RneRAooAe    lob 

XXXVII,  16. 
Iloone  —  Hinc  M&MMone  (n)  Impetus,  "Oppjjua  Ps.  XLV,  5.    Litus,  Avyiakog  Act.  XXVH, 
39  C.  Paris.  68.     Cf.  ju&nc.  —  PeqMoone  (oir)  Pastor,  C.  Paris.  43.  f.  15.  v.  HnTpeq- 
juoone  (t)  Pastoritium,  oirig*^e  U-uIiTpeqMoone  Pastoralis  sermo,  C.  Borg.  100. 
Ilovn?  (n)  Opus  —   üjuonK  Elaboratus  —   o  mmoth?  Fieri,  Operari.     OrigTim  eco  mmotix? 

nujHtt    r^^  «U1 ,  Xl™v  xapnwTog  II.  Reg.  XIII,  18. 
JIht  —  jwnTe  et  miith  XV,  e  C.  Borg.  152. 

Ilivrpe  —  pMÜTpe,  cc.  n,  Injungere,  AianapTvpeaSai  I.  Reg.  XXI,  2. 
llnqe   Memphis,  v_$ü»,  Is.  XIX,  13.     Cf.  MenÄe  in  Peyron. 
IUneJ^Ae  (n)  Ligo,  Bidens,  AUeXka  Z.  650,  n.  50.    Item  M.  M*.n<*\Ae.  Corr.  Z.  et  Peyron, 

qui  legunt  nemtf'A.Ae. 
Uotp  —  jwop,  cc.  suf.  recipr.  Se  cingere.     Ten&Mope  Eoirnovg  Is.  III,  24. 

M&p,  juep,  in  compos.    Vide  K*c.  —  Hinc  Mepovocxj'e  C.  Paris.  43  f.  39  r.,  ubi  ara- 
bica  vox  _k^l ,  scilicet,  Venae  quae  ruptae  mortem  adducunt.  In  Peyron  e  C.  Paris. 
44  f.  69.    M^poToö'e  (t)  aliter  se  habet,  quod  vide. 
M*.ÄiMOTrp  (n)  Carcer,  C.  Paris.  43  f.  155  r.  ex  Act.  Apost. 

Aippe  (t)  Nexus,  Vinculum,  Ajo-^o'«;,  Colligatio,  Tvvdsa-fxog  lob  XXXVIII,  31.  XLI,  6. 
Coloss.  III,  14.  Tensae  et  in  extremo  ligatae  chordae,  quibus  storea  texitur.   JXvqei 
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tom  cn&.v   &.ttö.Aoot  csn  neTcpHT  ty^nreq-xcoK  efcoA  e&qqei  nTevjuppe  ^qnoxc  e&oA 
Z.  353.    (H)  Plantae,  Extremitates,  RXco^g.  GveovioAi  iiü.uppe  üp^Tq  lob  XVIII,  13. 
jwHpe  (t)  Inundatio,  nXrjjujuupa,  a^yo ,   JyjJi  o^5*'  ^uc.  ^1,  ^^«     ^  yerbo  juovp,  qua- 
tenus  inundatio  totam  Aegyptum  cingit. 
lipo  (tc)  Portus,  J^-L*  —  Plur.  Mpooire  (R)  C.  Paris.  44  f.  128  v.    (Cf.  ejupoD  in  Peyron). 
Ilepce(oT)  Rufus,  est  error  in  C.  Paris.  44  f.  109  r.  ex  I.  Reg.  XVI,  12,  cum  C.  Paris. 

43  f.  100  r.  ex  eodem  loco  habeat:  Il*i  -2»e  ne  oT.ucpuje  ne  Rceae  RA&A. 
llepeo  —  ujcMMepeo  (n)  Lanceae  ictus,  C.  Borg.  147. 

Ilice  —  Zettice  Partus,  lob  XXXIX,  2.    MÜTigpn  jüuce  (t)  TlpuiTCToxia,  Progenitura,  Hebr. 

XII,  16. 

Meceio)  (n)  Obstetricatio,  ovcgiMe  MMece.ua  Obstetrix  —  contractum,  ut  dicit  recte  auctor 

Grammat.  Copto-arab.  MuseiBorg:  Ms.,  ex  tmicc  et  Rno>  ^L^l  »jJ^x  Gravidarum 

editrix  partus. 

mcc  Natus.  —  Hinc  II*>M£c   vel  t*.mcc  Rhi,  vel  gimniu  fO  vel  rj  otKoyevrjg  fxcv  Gen. 

XV,  2,  3. 
Iloce,  XoxtveaSai.     Hecoov  mR  negoov  ccmocc  Rtoot  Gen.  XXXIII,  13.     Gtmoc  Xß^soS- 
juei'os,  Foetans,  Puerpera,  Ps.  LXXVII,  71  (non  ventrem  gerere,  ut  habet  Peyron). 
'J-MHce  Aavei^Eiv,  Prov.  XXII,  6  vel  7.  —   •s.tMnce  est  in  Peyron. 
IIoctc  (n)  —  m.uoctc    Odibilis,  genajA.'xe  jümoctc  Ps.  CVIII,  3. 

Meere  (n),  MecTH  (f.)  Odibilis  —  OvcgiMe  mmccth  Prov.  XXX,  23.     ^vio  ÄLuecTe  ^R 

noe-enoc  Prov.  XXIV,  24.     Ut    käme   et  k^mh,  Z.  519. 
pcqMooTT  (ot)  Mortifer,  lob  XXXIII,  33.     Peyron  habet  peqjuoiroirT. 
IIto,  cutoo  (n)  Gurges,   Pelagus,  Abyssus  (aquarum),   "&J- .  Htc -rooTq  gice  Tpe  na/s-eti  Awk 
ücmtu)  C.  Paris.  44  f.  95  v.  Ubi  arabice  habet  iL^wJJI  J,t  KuLaJI  u^&Aj  ,J  »Ju  «o^ju, 
lege  ä^vUL  vJLw^Jl  v_*AX-J  v«**j    Vide   Z.  652,  ubi  habet  eTpenitH&e  gü  nnoö1  Reju*ro. 
Cf.  Peyron. 
Ü&tc  seq.  m  cum  suff.  verbi,  'Aaroxw.     H*.i  eie  goine  M*ae  mmoov  «.itäcok.   cop^i   e  gett- 

igew-xe  evtgoviT  I.   Timl  I,  6. 
IKtot  —  Hinc   OTC&KMÄ.TOT  Veneficus,  Venenifer,  Fr.  Rossi,  fasc.  3  p.  59. 
IleTe  pro  mhtc,  Medium.  6-rR  ovmccjthc  Rtcü-uctc  Existens  mediator  inter  nos,  lob  IX,  33. 
ÜTon  Sanari,  'Tyid &<r$at,   Lev.  XIII,  18,  24.  —  Hinc  motiicc  (t)  'AvaVauo-is  Ecc.  VI,  5. 
Vide  Peyron.    Et  ex  motu  —  juaangHT  (n)  Pax,  Tranquillitas  cordis,    C.  Paris.  43 
f.  76  r.  et  C.  Paris.  44  f.  91  v. 
IIoTxg  (n)    Succinctorium.      Ä/it^i   **.€   Rneiren7ü)nK  mR   neirMOTxg   ö.irRa.ö.ir   egp&i    Z.  344. 
Memph.  Ovog  aitüAi  KnoirsSwK  juit^mo-o  ätt^ä.t  e&pm  C.  V.  67  v.  Max.  et  Dom.  Cf. 
mosj.     Forte  erratum  pro  motts^. 
IIox«;  vide  motr^  eAoA. 

Heiuje  Bellum  gerere,  Luc.  XIV,  31.  —  Co-rfeeq  Äi.uiuje,  Zreui]   ncXtjuixd,  Vasa  bellica  I. 
Reg.  VIH,  12.     M«.MMiuje  (n)  Hosticum,  Ier.  XL,  4. 

peqMigje(oT)  Max^ijS»  TIoXsjxiaT^,  Max^oc,  Zach.  IX,  13.    Ezech.  XXVII,  10.   Prov. 
XXI,  19. 

lleUjevK     et     MHUJ4.K     MHUJ&.K    &.Ige    efcoA    &.Ige    RtlfcgpR    OCKicewA    Ps.    XXX,    23. 

IleujKoTv  (ot)  Podex,  Nates,  "Edpa,  iUö  jJb  o^J   C.  Paris.  43  f.  41  v. 
Iliyip  —  Sextus  mensis  —  nefcoT  Äügip  Mensis  Februarius,  C.  Borg.  152.  Martyr.  S.  Georg. 
IletyT  seq.  acc.     Diiudicare,    Ata^t'veiv   lob  IX,   14.     Rom.  XI,  33.     Guj^qjueujT  Rig^-se 
lob  XII,  11. 
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motujt,  cc.  suff.  recipr.  Diiudicare  se,  AtaxpiWS-ou.    Gnen.uoTujT  Ät-uon  I.  Cor.  XI,  31. 

.ueujT  (n)  —  Curiosa   observatio   vel  perlustratio,  Hepispyia.     SH-rq  äüacujt  Teq^M^A 
Sir.  XLI,  27. 

«.tmoujtcj  (ot)  Intactus,  Inscrutabilis,  ' 'Ai^rjX.a'c^ros  C.  Paris.  44  f.  47  v. 
IIot£  —  mott£  e&oA  Splendere,    Avyetv,    ec-uoTg  Splendens,  Candens,  Luc.  XIII,  38. 
II£a.a.t,  m$>a.ot  (ne)  Sepulchrum,  Ezech.  XXXII,  24,  26.  —  Spelunca,  ~Lni)k<iiov  Ps.  LVI,  1. 

Is.  XXXII,  14. 
IIe.^e  (n)  Linum  Prov.  XXXI,  13.     ILma^c  ükcok  Linum  fissile,  Is.  XIX,  9. 
llHge(oir)  Pluma,  &&>.  Can.  Apost.  p.  276.    Ita  etiam  C.  Paris.  44  f.  93  r.    (Peyron  Mege). 
lloioe  (t)  Mirum,  To  irapd$o%ov,  v^  —  Mirabilis,  Qavfidaiog  Ps.  LXXXVIII,  5.     Hceiuotyc 

e-xR  TMoige  MneqoT-x.A.1  Sap.  V,  2.      Ov-uoige  A.n  tc   non   est  mirum   Z.  393. 
IlA.gr  (n)  Intestinum  (maius),  "Hwjrpcv,  C.  "Paris.  43  f.  41  r.    Cf.  M.  .ma.£t  Mich.  II,  3. 

H&pe  mqeirr  ^-s5ici  MneqMA.s5T  ixe  C.  V.  62.     Serm.   de  Puer.   excidio. 
Hots.   cc.  suff.  Ablactare,   Is.  XXVIII,  9.     Pro  oms  alio  in  codice  eiusdem  Isaiae  cap. 

Vide  ojävx  in  Peyron. 
Ile^enö  (n)  Supercilium,  'Otypvg.    Cor.  Peyr.  in  MexHj,  cum  illo  lege  -uexRg  Lev.  XIV,  9. 
IIcxtcdA    N.    urbis   Aegypti  Vtta  j«A^\/>  Ezech.  XXIX,  10. 
Ilo's.q  (n)  pro  Moxoq,  in  Peyron.     Ilnpxno  njrni  RoTnoTfe  ot-xc  oTg&.T  otxc  jomt  gn  hctR- 

Mo-xq  in  quodam  Scenutii  serm.    Cf.  Matth.  IX,  9. 
Ilo-xgcC-r)  sub  Moxg  apud  Peyr.  pro  Monge. 

Ha.  et  RnA.  Circiter.    SLqoTe  ümoot  Rha.  nnoTxe  Rume  Luc.  XXII,  41.     Ha.   ta.iot,    n*.  ige 

Marc.  VI,  40.     Cf.  M.  ha.t. 
H*.,  im*.  Minime,  Non,  Nequaquam,  lob  XXXII,  9.     Hne  Id.  C.  Paris.  44  f.  135  r.  — 

Hno  Id.  Matth.  XXI,  30.     Hinc  fut.  neg. 
H*.,  ha-a.  Magnus  esse,  Bene  se  habere;  seq.  e,  Maior  esse,  I.  Cor.  XIV,  5.     IIh  Rtok 

HA.A.A.K  e  neneicoT  A.&pA.gA.M.  loh.  VIII,  53.     IIh  Rtok  nA.A.n  e  neneicoT  Ia.ku>ä  loh.  IV,  12. 

Gti  n&cooMA.  otox  e  ujcom  <$■ nA.A.c  *.n  Ab  infirmitate  sanum  meum  corpus,  (attamen) 

non  bene  me  habeo,  C.  Vat.  69  v.  Pach.  Memphitice. 
Ha.a.  Misereri  Deuter.  XIII,  17.     Ha.a.  (n)  Misericordia.    IIa.Y  gRpco-ue  RnA.A.  ne,  cf.  Peyron. 
He  (t)   Tempus    (M.  nei).      Hinc   efform.    tempora ;   uti   vidimus    a   nomine  Te    (tempus) 

efformari  tempora  Gtc,  Hta.,  uja.t€,  mh^otc,  ita  ab  hoc  tempus  Imperf.  et  Plusq.  perf. 

Hca.  nn&T  RpoTge   (gum  e)  ujume  'Qxpiuc,   ydrj   ova-rjg   Trjq   wpag   Marc.  XI,  11. 
ha.t,  noir(n)  Id.*Op$po$.  Gpe  nnA.T  Xi&oA  Oucnns  r\ixipac,  Cum  adhuc  esset  dies,  II.  Reg.  III,  35. 

IIeKKA.Ke  invpöe  ÄümoT  ÄÜAeepe  Is.  LVIII,  10.     IlnnoT  h  MnnA.T  RpoTge  Deut.  XVI,  6. 
Is.  XVII,  14.     üno-ir  RiyojpR  Ioel  II,  2.    Vide  Lexicon  et  add.  ad  Lex. 
nTiiA.Tr  Quando.    Gpe  ne£iOT  ha-oitco  RTnA.v  nTR'J-  e&o'A  Arnos  VIII,  4. 
Hot,  vide  ne. 
Hot,    vide    Peyron     —    Hotc     (M.  iioti).      GqujA.nnoTe  e  ncoujR  RoT-xiA.Konoc    Fr.    Rossi, 

fasc.  3,  p.  21. 
Httbe,  vide    neeq. 

Hife(oT)  Imapars  pedis,Vestigium,*Ixi'os.  *2^m  "«&  Rpaaq  uja.  TcooTge  R-xwq  II.  Reg.  XIV,  25. 
Hi&e  Abstergere.   Hifee  e  tö'i'x.  Manum  abstergere.  Const.  Apost.  264,  lin.  extr.  Cf.  neeq,  mqe. 
Ho&oe  (t)  Dens,  ^*«  (pro  ordinario  o£ge),   C.  Paris.  43  f.  39  r. 
Ha.a.?c,  nA.A.Ke  (t),  vide  Peyron.    —   iin&i.Ke   Partus  lob  XXXIX,  1.     IIta.ko  hht  c-swot 

oR  oTujne  Rujcon  Ree  R-rnd.a.re  nTeTnA.Mice  C.  Borg.  Neap.  adserv.  h.  Chrys. 
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sie 

HoKitCK  (n)  Securitas,  'Etaa-fyakrpig.  HemoTOT  ncqnoimeK  'E^ao-^aXi^cjusS-a  a^üLco  J>  »tXo» 
C  Paris.  44  f.  51  v.  Arabica  vox  significat  rUrbanitas  illius  est  bona'  et  nullo 
modo  cum  graeca  voce  concordat;  sed  mihi  videntur  haec  verba  e  quodam  ser- 
mone  desumpta  esse,  quo  agitur  de  divite  illo,  qui  cum  viderit  bona  sua  sibi 
reposita,  dicitur:  Bona  est  eius  securitas,  sed  etc.  Proinde  fidem  potius  graecae 
voci,  quam  arabicae  praestandam  esse  puto. 

Hirictc    N.   vici  Inferioris  Aegypti,  dicti  u»j+&i  C.  Paris.  43  f.  52  r. 

Ht\Ä,  nne,  iino.    Vide  n\  Circiter  et  n&  Minime. 

Hörne  —  -senoTiie  lob  XXXI. 

Hiiht  KcitclKusiv  —  eqnitHV  e-xit  cootoc  kim  ävmoot  Sir.  XLIII,  22.   Erratumne  pro  eqitHT? 

H^noT  Bonus  esse.  6na.itoTi  e«Me  hmm^t  Cum  valde  sim  bonus  cum  illis,  lob  XXXI,  31. 
Hemoirc  Utinam,  "0^>e\cv,  Exod.  XVI,  3. 

MMneTn&noTq  (ot)  &ikäya%oc, ,  Bonum  amans,  C.  Paris.  44  f.  49  r. 
MivrpeqpneTrtd.noTq  (t)  Beneficentia,    Evepyeaia,  C.  Paris.  44  f.  50  r.     Est  in  Peyron. 

Hö>t  (n)  —  H&.TUgÄ.AAoTC  (n)  Is.  LIX,  56. 

Hott  —  Hott  cfcoA,  'AXifSw,  Molere,  Ecc.  XII,  3.  4.  =  pnoeiT  Z.  503. 

H^ot  Contendere,  Rixari,  Contradicere,  C.  Paris.  44  f.  122  r.    Vide  tot  vel  tu>. 

HeTq  Subridere.  OTpicue  nc*.fce  .uouic  nqneiq  'Av/jp  6s  7ravovpyc<;  jxoh.g  vpvXfl  JusidiaVei  Sir. 
XXI,  23.    Absque  pw. 

Hotgn  cc.  suff.  Obiurgare,  'E/nrijuav.  &.Tnoignq",  o^ajI  Marc  X,  48.  —  Impedire:  Ilnep- 
noujnoT  jjlyi  x.w\vst£  avTci,   ^j^äJu    "^   Marc.  X,  14. 

Hotyc  cc.  suff.  Obiurgare,  "Esrmfia».   IlnepnoujcoT  fiyti?  "4  C.  Paris.  43  f.  153  r.  ex  Epist.  II. 
ad  Tim.  IV,  2. 
noujcq  (ot)  Vinolentus,  Insultans,  Petulans,  Tldpci\tg  I.  Tim.  III,  3. 

H&ojt  —  IIirrn*.igTOHT  (t)  Cordis  durities,  Audacia,  Qpda-cc,  Prov.  XXVIII,  26. 
nty&.T  (n)  Audacia  Ezech.  XIX,  7  —  apud  Peyron  üujot. 
nö.igTei  (ot)  Audax,  Qpacvc,  Prov.  XXI,  24. 

Häujtc  (t)  Auxilium,  Protectio,  Borftua  Ps.  XVII,  3.    LXIX,  5.     OTit*>ujTe  n&n  IL  Reg. 
XV,  3.     Protector:  UJume  hö.t  eTttoTTe  nne>.igTe  Ps.  LXX,  3. 
pn^igTe  seq.  e  Protegere,  'Tnzpaani^uv  Ps.  XIX,  1.  Prov.  II,  7.  O  im&ujTe  Id.  Gen.  XV,  1. 
u&igTc  Protegere  —  üeTitö-cgTe  Protegens,  Protector,  'r£nzpo.<;nioTf{c>  Ps.  XXVI,  1. 

Heeq  pro  neefe  —   nneeq  ü^h  Proretae,  Ezech.  XXVH,  5. 
nHk  (n)  Natatio  —  Otmoot  iiitH&e  Ezech.  XL VII,  5. 

Hiqc,  mfee  (n)  Halitus,  Ardor  (febris)  Gen.  VII,  22.     lob  XXVII,  3.     Gö.   nni&e   Mneg>Mo.u 
k*>ä.t  C.  Borg.  121.   mqe  üeiu)Te(oT)  Nebula  roris,  lob  XXIV,  19. 
££Miuqe  (n)  Pulmo,  Ylvzvuwv.   OT^gq  üc&.  nniqe  irre  ngeAimqe  Pulmonis  respirationem  se- 
quitur,  C.  Paris.  44  f.  94  v.,  ubi  ante  copticam  vocem  habet  meopm. 

HoTqe  —  ujünoTqe  (ot)  Nuncius,  ^ntyÄmoTqe  Nunciare,   C.  Borg.  118. 

Hg,  neg,  i\Hg(n)  Oleum  I.  Reg.  X,  1..  Luc.  XVI,  6. 

ce>.mteg  (n)  Olearius,  insecti  species  locustae  similis,  qui  foetidam  materiam  instar 
olei  in  tangentis  digitos  a  corpore  suo  effundit,  olei  colorem  oculis  aspicientium 
prae  se  fert,  et  adhuc  vulgus  eum  voce  '*^>^\  appellat.  Z.  436.  Dele,  quae  Kabis 
excogitavit;  praesertim  de  voce  cko,  quae  vermem  rugosum  significat  et  adhuc  ab  indi- 
genis  ,j^l\  q'**^=»  vocatur.     Ibid. 

Heg  —  Hinc  compos.   negM^Rj»    Cervicem  attollere,  TpaxrtXiu-  lob  XV,  25. 
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ng  npoortg   e&oA     Sollicitudinem  dimittere,  'A/iEXsiV  I.  Reg.  X,  2. 

iicgnovg  e&oA  Excutere:   &*  nc&.ie  n&U)  irreq*.ne   «J'wA   TiM&K&pioc   -xe   *.qnegnoTgq    eftoA 

C.  Martyr.  apud  Amelineau.  —  Forma  pass.  est  negnog  C.  Paris.  44  f.  13  et  non 

negnoTg,  ut  C.  Borg.  Luc.  VI,  38  habet. 

sie 

Hoto  —  Hinc  otixot£  nuji  eiioge,  Sxou/os  Mich.  II,  4.  —  Ilencog  im*.;?  Terrae  portio  fune 
dimensa,  Pap.  12  Bulaq. 
CKnoTg(n)  Funiculus,  Xxoinafxa  Iosua  XVII,  14. 
cpitovg  Funiculum  extendere,  Mich.  II,  5. 
Ha.£&  —  n^gfce  (t)  —  Gqxoce  epooT  RgoTO  OTigi  imö-oüe  I.  Reg.  IX,  2. 

£&c  n*g£i(n)  Superhumerale,  C.  Paris.  44  f.  104  v.    Exod.  XXIX,  5.    Est  in  Peyron. 
n*.£q(ov)  C.  Paris.  43  f.  39  v.,  ubi  sunt  arabicae  voces  v-OCUl  U*zfi\ ,  Humerus,  Inter- 
scapilium.     n^g&eq  (n)  —  Tq^m^gq  'Tno^vyLCt,  Subiugalis,   C.  Paris.  43  f.  22  r.  iu^5\ 
-xJÜI  XJL«b>  (Est  in  Peyron). 
Heiegn,  neigne,  vide  gne. 

Hegne  seq.  n  Plorare,  Ier.  XLI,  5.    Vide  Peyron. 
Hovgpe   c£oA  (n)    Sponsalium   apparatus,    Uapdfapva  Pap.   2   Bulaq.      Si  MOTgpe  legeris, 

concordat  cum  arabico    -p . 
Hegce  —  eciteoce  Suscitans,  Iona  I,  11.     Est  in  Peyron. 

H*£Te  seq.  e  Sperare,  'EX7ri£eiv:  ^««.n^gTe  epoq  Ps.  XVII,  3.    Ä.in*gTe  epon  Ps. XXXVII, 
15;   —  cc.  £ä  (sub)  Hxpn^gTe  g*  nqriig  Ruth  II,  12. 
eqn^gTe  lob  VI,  10.  XVHI,  7.  XXIX,  8.  IL  Cor.  XIII,  6.  Phil.  II,  24.  I.  Tim.  IV,  10. 
itÄ.£Te  (n)  Spes,  'EWs  Eph.  IV,  4. 

MitTaaite^Te  (t)  Contumacia,  Diffidentia,  Incredulitas,  'A^siS-sia  Rom.  XI,  32.  Eph.  V,  6. 
H^gq,  vide  nö.gfe. 

Hos  cc  mü  Comparari,    Hapaov\ißak\ta%ai.     Ä/s-ito-sq  mü  iiTÜnooTe  iU.Tei.ue  Ps.  XLVIII, 
12,  quibus  haec  ejusdem  Ps.  v.  21  respondent:  Ä.TTÜTomq  mk  ü-rfenooire  R^tcsmc. 
nes  in  comp.  ne-x*.fcco  Ejicere  rete,  Is.  XIX,  8,  nesowe  Projicere  hamum  Ibid.,  ncs.- 

ujnH  Projicere  rete,  Ibid. 
ni  efeoA  et  nes  ekoA    in   comp.   Abac.  I,  4.      He-xnovne  eftoA  Radicem  emittere,   lob 

V,  3.  «f-xcoTe  eftoA  Sagittare,  IL  Reg.  XI,  24. 
n.H-x  efeoA  AvrofjioXsia^uL,  Projici.    IIujHpe  nnegio.ue  ctuh-x  e&oA  I.  Reg.  XX,  30. 
Hots  (ot)  Spurius,  Ulegitimus,  NoS'og  Hebr.  XII.  8. 
Hosn    efiioA    cc.    suff.,    Excutere,    'ExrivaV<7EU'.     T&i   tc   ^e   üujHpe  (sie)  ivr^vncvxnoT    e&oA 

Ps.  CXXVI,  4.     Cf.  hotujti. 
HoTxi'  Aspergere,  Ps.VII,  17.  —  noxü  Aspergi,  Pap.  5  Bulaq. 

Ho«'  —  peqse  not*  üujA.-xe  (ot)  Magniloquus,  Ps.XI,  3.     Kornea'  —  ö  Tino<^ne&  Opprobrio- 
sus  esse,  "Ovudog  eivai  Ps.  XXI,  7.  —  Hok  Id.  Bouriant,  Mission  archeolog.  au  Caire 
1884,  fasc.  2.  Luc.  I,  32. 
Hot^c  seq.  e  Ps.  XVII,  8.  Is.  LXIV,  9.     IlnepnoTS'c  epooT  Coloss.  III,  19. 
neä'c  cc.  acc.     Id.  TlixpaivEtv  lob  XXVII,  2. 
notf'ce  seq.  e  Id.  Is.  LXIV,  5. 

no^c  Irasci,  Exacerbari,  Zach.  I,  15.    Heqnos'c  *.n  Fr.  Rossi,  Exeg.  Theoph.  p.  76. 
pequoTö'c  (ot)  Iracuudus,  'OpyiKog  Prov.  XXII,  24. 

n&a'ce  (t)  Amaritudo,  Acredo,  üucpia.  &.qM*gT  v&p  iuid.cs'ce  lob  IX,  18.  Plagae,  Cica- 
trices,  rjJL'i  ~\J>\ .  Ita  C.  Paris.  44  f.  59  v.  Vox  coptica  bilem  significare  vi- 
detur. 
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O  Esse,  Elvai.    Heqö  ne>.ne  cxwot.    'Hv  in   uvtujv  rjyou'juei'og  I.  Reg.  XXII,  2.    Est  in  Peyron. 
Ot    Quis,    Quid?       Ott    epoK    ne    iiä.i     Gen.  XL VIII,  8.       &-£po    ep*.oe    üot    \j>l»3    u<ü    La 
i->>U^'   Iudic.  I,  14.     6cTton  Tpi  ne.n*....  ncxw    xe    eTeTÜu&p  ot  n*.q    Lot    iübLä   ^.1 
^   ^jCÄ>b>   U   ^iAi    Z.  343.     Ot  gii  nerujoon  neiö  iirex"«™c  eooTepoc    Sap.  VIII,  6. 
Ota.  Unus  —  neiö  ROT*,  (ot)  Simplex,  'A^Xcu;   J»>y*o   G.  Paris.  44  f.  99  v. 
Otio  (n)  Pignus,  Pactum,  Sponsio,  Foedus,  Conventio,  -Strähfia]  Is.  XXVIII,  15.  XXXI,  1. 
SenoTCo  T«  cfJiYjpa.  Is.  XVIII,  2. 
ot^otio  (t)  Pignus,  ^0-5!   C.  Paris.  43  f.  68  v. 

otc  —  äiotc,  inde  eraioTe  Obligatus,  Obaeratus,  Debitor,  'YnoxP^c,  L  Reg.  XXII,  2. 
eoTü)  Id.  —  -xieoTU)   et  xiiieoTio    Pro  pignore  sumere,    In  pignus  accipere,  'Evsxupa- 

Ceiv  lob  XXII,  6.  XXIV,  3. 
•xjeoTio  (n)   Contractus,  2uiaM.ayjua  Is.  LVIII,  6. 
Otu)  Finire  —  *.t^otio  (ot)  Infinitus  Dan.  VII,  14. 

Otio  (n)  Status,    Conditio,    Notitia.     'Xeu&c  eTeTnö.eiMe  ^cütthttü  c    n&orw   Eph.  VI,  21. 
Cd.iei.ue  e  neTÜoTto  Phil.  II,  19.     2CeKd.c  eTeTileiMe  e   nenoTio  Eph.  VI,  22. 
•xiotcü  Dicere,  Asyeiv  Prov.  XXII,  13. 
Otcü  —  i-oTw  (n)  Flos,  Germen,  *Av$o;,  'Pa'&tpo;  lob  XIV,  7.  Is.  XVIII,  5. 
Ot&,&.&   —  HeTOTAwA.fe  Innocentes,  'ASrwoi  Ps.  XIV,  5. 
Ot?  pro  OqT  —  eiq-r.    Est  in  Peyron. 

Ooe  (t)  Via,  'O$o;  I.  Reg.  VIII,  3,  5.  Exitus,  AdtcÖcg  Ps.  CVI,  33.  Vide  et  corr.  Peyron 
p.  141  et  Z.  ab  illo  adductum;  item  Peyron  p.  237.  Toee  (ot)  Vestigium  Gen. 
XXXVII,  17,  ubi  t  est  artic.  f.  Ilouje  üc*.  to-oc  imeqcnHT  Sequutus  est  viam  fratrum 
ejus.  Ilouje  £Ü  TeqoiH  (corr.)  mü  Teqo^e.  Etenirn  evidens  error  mü  neq-roee,  nisi 
secundaria  sit  vox  to-oc,  ut  to^  pro  o^.  Z.  647  n.  35.  H^i*.ko«oc  .  .  .  ne0.T0TA.o0T 
ne  iic*.  Teqo-oe  Fr.  Rossi,  fasc.  3  p.  19. 
o«e  itei  e&oA  (t)  Exitus,  vE£c£cS.  Ps.  LXVII,  20. 
Oem  —  Mö.iioTe^oeiK  (n)  Panis  repositorium.      Z.  356. 

OtiocoAc  Abundare,  Diftundere,  Late  spargere,  Aiaxvtiv  Zach.  I,  17.     Impleri  ubertate, 
IlXripcvv    moTrtTog    Ps.  LXIV,  11.      Prosperare,    Eü3"/j vcvaSai    Jer.  XII,  1.     Ä/vuxoAe 
thpot.     Ibid. 
oTooÄe  Ubertate  plenus  esse.     Hcthi  otooAc  mü  goTe  lic*.  Aö.*.t  lic*.  lob  XXI,  9. 
eqoToo'Ae   Dives,  Copiosus,   Z.  579   in  nota  14. 

oTcoioAe  (n)  Abundantia,    EtSS^via    Ps.  XXIX,  7.     OTnTd.q   mmö.t   iloTnoö'    iioTiocoAe   C. 
Borg.  Neap.  adserv.  h.  Chrys. 
OtAAc,   oTe?VAe  (t)   Musica,    Mcvaüci).     2L  totAAc  ccok  gM  nm  eTOT*.*.Ä  Fr.  Rossi,  fasc.  2. 
p.  73  —  v.  Peyron. 
peqcegoTe'AAe  (ot)  Psaltes,  C.  Borg.  120.    Codices  vero  Paris.  43  f.  76  r.   et  44  f.  .91  v. 
corrupte  habent  npeqceTgeAAe. 
OtioAc    TpoKcvv,    'AvaTplxEiv,     'QShv,     Ka.5a.ipe.iv,     Ai<j~xyvza%ai    Ps.  LXI,  4.      LXXIX,  13. 
LXXXVIII,  23.  41,  nee  non  XXXIV,  4.   XXXIX,  15.    LXVIII,  7.    Prov.  X,  3. 
Memph.  Hapuvuxkivziv ,  Inclinare.    3tqoTioAc  .uneqcoi  es5oTn  e  ^01  C.Vat.  69  v.  Pach. 
(Vide  Peyron). 
otoAc  Inelinari,  Inniti.  —  Item  M.  Hö.q£iuiAi  *.n  ne...   €&hA  e  otkotxi  ncpoM  Aui6.Ti.iq 

eq&oAc  (pro  otoAc)  e;6oTn  cf-xoi  C.  Vat.  60  v.  loh.  Chame. 
fcoAc  c&oA  M.  Id.     UJ*.  otujoujot  uotcot  eqfeoAc  ifeoA  C.  Vat.  63  Mich.  Arch. 
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otcoAc  ü£ht  'ASvftsiw,  OpumaSui  IL  Reg.  VI,  8.  I.  Reg.  XX,  34.  Coloss.  II,  21. 
oTuA£(n)  AiVxuV/j,  'Evrpojnj  ps.  XXXIV,  26.  LXVIII,  20. 
Ottco.vi    —    et   in    comp,    ouns.u,   inde   OT*.M$>pHpe  (ot)    Scarabaeus,  KuvSapo;.      3ctu>  otii 
OT^AigpHpe  njkSOOT  gü  oTuje.     Kai  xuvSrapoq  Ix  Z\>\c\)  tySiy'^zTo.i  auVa  C.Paris.  43  f.  120 r. 
et  C.  44  f.    56  v.  et  f.    146  r.     Cf.  Abac.  II,  11.    Arab.  habet  o^.\  jj-oo   nigrum 
crabronem.     Cf.  otaaioaic  (t)  Cancer. 
oTOAie   Commedere,   Edere.     Ilecnoq  nneTnoroAieq  Deuter.  XII,  16.      Hinc  ovoMq  (n) 

Praesepe.     lob  VI,  5.  Is.  3. 
poT*.Aioo.ue  Carcinoma  fieri,  In  ulcere  serpere.    Can.  Apost.  18. 

o-yeM  seq.  acc.    Gpe  tiaiot  otcai  neqcd.  lob  XVIII,  13.    O-yeAigpe  Cibari  lob  XXXIII,  20. 
ö'moirooMe  (gen)  Escae,  Bcct/juara  Hebr.  XIII,  9. 
OAie(n)  Lutum,  Rom.  IX,  21  et  foem.  (t)  Ps.  LVIII,  14. 
OfMc  —  SenoiAve  Unci,  Harpagones,   ^Juh\h.=>.     Cf.  Hamus  Lat. 

Otooavc  vide  o-ytoM. 
O-yoAiT   et  OtoauIt  Pinguis    esse,   Impinguari   Is.  XXVIII,  1.    C.  Borg.  153  p.  111,  ubi 
habet  eqo-yoAiT  gÄi  iieqccoA»^.     Vide  Peyron. 
otavot  (pro  otoavt)  w,  Piuguedo,  Crassities,  Ezech.XLI,25.  Haec  anomalia  etiam  apud 

Memphitas  invenitur.     En  diversae  formae: 
otioavt  livavcvv  C.  V.  64  Mac.  Mag.     Ovoait  (n)  IIukvos,  riaxf's  C.  Vat.  58  h.  S.  Bas.  et  C. 

57  h.  11  Chrys.  Is.  XXVIII,  1. 
ottmot  IlaxuvEo-S-at  C.V.  64  Mac.  Mag.  (n)  IJaxog  Euch.  I.  p.  568.  C.  Vat.  61  v.  Sim.  Styl. 
OmPs.  cc.  suff.  Ablactare  Is.  XXVIII,  9.   Alius  Cod.  habet  avo-x,  quod  vide.    Cf.  toÄT-x  in 

Peyron.    Hebr.  pa»  Sugere  lac. 
Ovii  et  ovon.  cc.   Suff.    üpioAie   iigAVOT   oTivr*>qce  Ärnecne^'v    Sir.  XVIII,   17.      Cena.qi  ivroTq 
TinKe  eTeimT^qcq  Luc.  XIX,  26.     3t  ngAAo  *2k.e  ujojojt  nnexp^  THpoT  a\H  ngcoA  n^ns. 
eTeoTnT^qcoT  gü  Teqpi  Z.  294.     UJoone  £rthk  Ü£ht  e-xit  iteTeoimTekKq  Sir.  XXIX,  26. 
30.     3c  n-xoeic  *^.e  ^  ii  Iiofi.  ük&.  niAi  eTe-5-Irrä.qce  ütyopn  ükhA  lob  XLII,  10.     Heviifq 
oirp&.n  üigopn  lob  XLII,   16.    IIecg*.i  ene*rÜTÄ.iq  cot^  lob  XXXI,   35.     *2Ce  geofe  niM 
o-venTOT  neTOToeiuj  Ecc.  VIII,  6.     üeTeirÜT^K  epoq  Deuter.  XV,  2. 
Ovii,  oTHn,  oTion,  ovite  (n)  Pars,  Portio,  Zach.  XIII,  8,  9.  Apoc.  VIII,  8.   üoirne  tyoAüiT 
oJlül  IL  Reg.  XV,  3.     IIoth«  ^ot  (j-^J-l  Lev.  XXVII,  15.    O-rum  neKpo-x  ^  s.^. 
voß  IL  Reg.  VI,  19.    Vide  Peyron. 
Oirem    et    Oveme    KXiveiv,  Pertransire,  Luc.  IX,  20.     He*oepa.Tq   nee   iip^cov   e^co-reme 
lob  XX,  8.    HTepe  iiegooT  ÄurgHÄe  oireine  ^jJ-\  Jj\  o^äj  U  II.  Reg.  XI,  27.   3t  n*£OOV 
OTeine  gli  oTajnö>iy  At  r^ipai  jxov  nupl]kSov  h  ßpdfj-u)  IobXVTI,  11.  Vide  Peyron  sub  oveine. 
Oveienm  (ot)  Gentilis,  Ethnicus,  'EXXtjv  I.  Cor.  XII,  13. 
OnR  vide  ojHk. 
Oviit,  ovnTOir  (n)  —  II&t«.auoc  &e  Irreige  ovivrov  ovivroir  HoiTAwgAiec :  ceuTe  gl  Lyo.iiiiT  Gen.  VI, 

14.     Gktaauoc  iioTFÜT  otüt  Gen.  VI,  16.    Vide  Peyron. 
Ovnoq  (n)  Bonitas,   'AyaSwc-vvri.     IlTreqna,T  c  oiritoq  Ecc.  VI,  6 

■foirnoq  Laetificare,  Ecc.  VII,  4.  XI,  9. 
Oirong  et  oirong  eAoA  pass.    3c  nno-rre  OTong  e£oA  gi«M  neiToov  Gen.  XXH,  14.  C.  Borg. 
n.  XC.     6Aind.iqciiT  hkä.  niM  ceoTong  epoq  Sir.  XXHI,  29.     IlÄ.pn'^gTHn  nnpMAV*.o  H- 
Ti^iriycone  gö.TiigH  ■xe  ene  neirepnAieeTe  poj  oirong  eAoA  enTHpq  C.  Borg.  Neap.  adserv, 
h.  Chrys. 
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Ovon  Splendere,   'Kvakaixnuv.     Gpe  neqgo  oTon  üee  üotmoot  eqcoTq  lob  XI,  15. 
oTon  (n)  Veneratio,  Res  sacra,  Ss'ßao-jua  II.  Thess.  4. 
oire^Ä  Castus,  Immaculatus,  'Ayt/og,  "k^w^cc,  Ps.  XVIII,  10.  14. 

One  (ot)  Pupilla,  *äJe>.  Ita  C.  Paris.  43  f.. 38  v.  Sed  forte  corr.  Tone  vel  -roirone,  qua- 
tenus  est  nomen  fem.  verbi  ovon   Splendere. 

Oine  (t)  Mensura,  Mirpov.  Voipe  apud  Aegyptios  auj^  est  quatuor  mensurarum  arabice 
dict.  '*LS:  UnT  vero  est  duarum  mens.  '*LS:  Gp-ron  est  tres  Oi'ne,  et  sex  Mm 
sunt  duodecim  '*LS.  Ovkoti  iio'ine,  Mhpcv  fjLixpov  Arnos  VIII,  5.  Oine  civre  Men- 
sura duplex,  Prov.  XX,  10.  Hite-riip  ovgcofi.  Ro.-a.iKon  gii  ov^n  gn  genoine  ätco  gii 
genun  Lev.  XIX,  35.  Ex  quibus  exemplis  apparet,  oine  esse  etiam  instrumentum, 
quo  grana  vel  legumina  mensurantur. 

OirHp  —  dto-s-Hp  Quantus,  Quot,  Quantum.  ^Xkr^t  ^oimp  -ae  gi  o-s^tpon  lob  XIII,  27. 
Vide  Peyron. 

OrpcuM  (n)  —  Hno<3/  ne>.nÄ>cncocTHC  Rtooif  ne-rnAauuj  ec&R  To.fd.nH,  *.-yto  itnoö1  Jü\Lra.AM(o^oc 
ka-tö.  Ta.£ic  neTne>.\^r&.<VAei  eiTe  e  noirpüxu.  citc  e  cu>p  e&oA  citc  e  kojh  uja.  efcoA.     Magni 

lectores   legent   super   agapam,    et   magni    cantores  juxta   ordinem   sive sive 

dilatantes  (extendentes  seu  protrahentes)  vel  usque  ad  finem  meditantes,  C.  Borg.  108. 
In  vita  S.  Mac.  est  Xvpoui  Involucrum  pulvinari  simile,  Z.  124.  Quibus  respondet 
graeco-coptica  vox  'Ejußpijuiov,  quasi  corrupta  a  pr.   .upco-u.     Videant  alii  peritiores. 

OvpT,  orep?  (n)  —  nige  norpT  (pvra.  gödov,  Rosa  («.t^ott)  Sir.  XXIV,  18.  IIova.n  RorepT 
Color  roseus,  ^>ji\  qj^  C.  Paris.  43  f.  35  r. 

OvpoT  'AvaSdWuv,    Tipneiv,    toikoTipeurScu,  Tliaiveiv,  TipmaSai  Ps.  LXVII,  4.    Phil.  IV,  10. 
Htoot  nTepHMoc  n&ovpoT  I.  Thess.  IV,  11.     Vide  Peyron. 
orpoT  (n)  —  gn  oToirpoT  'IKapw;,   Hilariter,  lob  XXII,  26.     "B.&£wg0   Lubenter,  Prov. 
IX,  17.  —  'TnöSEJig,  Propositum.   EUnor  TeTRgvnoeea'jc,  eie  n*.i  ne  xe  n*.nov  neTR- 
orpoT.     In  Cod.  quodam  apud  E.  Amelineau. 

OvepHTe,  ovHpHTe  (t)  Pes  —  (ge«)  Crura,  SxsXt]  Prov.  XXVI,  7. 

OrnpigH  (t)  Custodia,  <pv\axi]  lob  XXXV,  10. 

Ovpeg  (n)  Spatium,  in  quo  cursum  suum  peragit  molens  animal.  IIkoti  Rovpeg  ctc  nwpeq 
egovn  nTMex^nH  Z.  580.     Est  masc  gen.,  quatenus  cum  adjectivo  nnori  unitur. 

Ops  (R)  Sera  (lignea),  x>ä>  C.  Paris.  43  f.  29  v.     Cf.  cops  in  Peyron. 

Oven,  üjch  (ov)  <£>a\axpög.  Cf.  M.  coi  et  codi.  Hinc  .uRtovch,  mhtcoch,  jue-roce,  avhtotch 
Calvitium,  <Pakci>ip<jufxa.  6quj6.nujume  gR  taiRtotch  gR  tmRt<3'&.Aoy!ij£  evMopuj  gR  Teq- 
mhtwch  npuvr  k-  gR  ovgo'JTe  iicinin  C.  Paris.  44  f.   105  v.    Item  C.  Paris.  43  f.  91  r. 

viT  _      sie  _  Sic 

habet:    le  ecuj&nujcone  gn  tmhtoch  gn  TMnTS'A.Ao-y&ig  ic  ovXA.e.ir  eq.uHpuj  pn  TeqjueToce 
RpwT  ne  ie  gen  oirgoiTe  Rcmm.     Cf.  Lev.  XIII,  42.     Ex  his  diversis  lectionibus  men- 
dosis   voces    tarnen  mütotch  vel  Aürroce  et  mRtcoch   (collato  cü>i  M.  <Pa\axpdg  Bivai) 
uti  reetas  habendas  esse  puto. 
Ovocp  (n)  Remus,  Ezech.  XXVII,  6.   C.  Paris.  44  f.  54  r.  habet   Rocp  Remos,  v_äjoLä*. 
eTceKOTPocp  Remex,  Ezech.  XXVII,  25. 
peqciDK  iinoirocp  (ov)  Id.  Ezech.  XXVTI,  8. 
OtoctR  (n)  Latitudo,  Ps.  XVII,  20. 

Oro>cq  Abrogare,   Irritum   facere,  'ASereiv;   Enervare,   KarupyeTv  Hebr.  IX,  26.     Covoocq 
MnncKö.g  KaTapyei  riqv  yrjv  Luc  XIII,  7.    Vide  Peyron. 
oTocq  (f.  pass.)  Z.  341.  —    eroirocq  Otiosi,  Matth.  X,  3. 
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ovtocq  (n)  Petulantia,  'AasXyEia  Gal.  V,  19. 
ov&cqe  (t)  Segnities,  'Apyia  Ecc.  X,  18. 
OeiT  (oir)  Stele,  Coluinna,  UTrjkrj  Gen.  XXXI,  13.    Deuter.  XVI,  22.     Peyron  habet  otcit 

et  oiroeiT. 
Otm    eÄoA   cc.   suff.  Exterminare,  Delere.     Ovume  eirn6.CKpKU>pq  e&oA  orxit  otjh«.  eq-xoce 

eovn  genpcoAie  gMooc  o*.poq  .  .  .  qn*.oT^TOir  eüioX  gM  ivrp(eq)ei  egp*.i  e-xioov  Z.  486,  pro 

ä^t  et  q*>T  et  qoT,  cc.  suff.    Vide  Peyron  sub  qeT. 
Ovct  Differre,    Diversus    esse   seq.  acc.     Ottct  im  nT*.q-xoToir  ottct  hh  fiTA.qjueeTe  epooT 

Exeg.   Ps.  XXXIII,  Cod.   Borg,     üiga.'xe   f*>p  OT.ue   ne  se  otct   neT'sö  oveT  H€TCo£c 

loh.  IV,  37.    Vide  Peyron. 
Otojt  —  Ottootc  (n)  Olus,  x^-°ri  C.  Paris.  68  in  Ps.  LXXXIX,  6;  f.  20.  "fr  XüipejwHT  Jün^ö'i 

HcToi  Jün  nii^ujoTU)  Zin  otootc  kim  Luc.  XI,  42.     HeioTooTe  eToveTovarr   Olera  viridia, 

Ps.  XXXVI,  2.     Cf.  M-  et  oto-V  M.     Vide  Peyron. 
OTTOTo-veT  (n)  Viriditas,  X\>x>poTri<;  —    üo-voto-s-ct  Viridis.     ILone  iiovoToireT   Petra  viridis, 

qua  novaculae  acuuntur,  .-mUI.^"  C.  Paris.  43  f.  32  r.,  qui  pessime  habet  fUmwroTeT . 

AiÄÜo-iroTo-yeT  (n)  Pratum,  C.  Borg. 

OTreTo-ycoT,  f.  pass.  Ps.  XXXVI,  2.    Viridis  esse,  Pallidus  esse,  ,*ni>l   3ue\   'StxpaaSai.. 

Ov   ite   n£io&   ctujooit   J\mok   eKoveToiriüT    gi    nt^i,   nujHpe   Miippo,  &vi*>   eic^HHTe  gl  n*.i 

Kn&T&Moi  ah  II.  Reg.  XIII,  4.  Graecus  habet  'AaS-svsT^  macie  attenuaris.  —  Cf.  ottct  (n) 

Pallor,  *ßXP«3  M.  in  Deuter.  XXVIII,  22. 
O-vHTe  (o-y)  Kepuwöc,,  Fulmen  —  Hothtc,  seq.  e-xii,  Adducere  fulmen,  fulminare,  Kspuvvcvv. 

HeqiioiroirHTe  cxcooir  ü^onc  Is.  XXX,  30.    C.  Paris.   44  f.    113  r.    (pro  enoTHTe). 
Otcüiutc  eAo'A,  et  cc.  suff.  ottot  efeoA  Emittere,  Dimittere,  1\(\x7tuv,  'fL^anoariKkuv.    ümtom- 

ncvioc   eT€  TieToiroTq  eftoA  Lev.  XVI,  8.      SLqovojiov  e&oA  (corr.  «.qo-voTov  efi.o<V),  'E|a- 

nio-TEiXtv  uvrov;  II.  Reg.  X,  4  in  C.  Paris.  43  f.   103  v. 
ovcourre  efeoÄ  (n)  Emissio   —  ÜAiekitoTcaiuTe  eÄoA  Emlssionis  locus,  Lev.  XVI,  11. 
OmoTfc  Effundere,  Zach.  XI,  13. 

ovoTfi  forma  pass.  GqovoTÄ   epon  Superans  te,  Te  praestantior,  C.  Borg.  150.     G-rovoTq 

liKooTj-e  aliis  praestantior,  C.  Borg.  161.  Vide  Peyron. 
OircüTÜ  Libare,  27r£vd$iv.     CeoTioTii  mmoi  Phil.  II,  17. 
Otototct  et  oireToirtüT,  vide  Otfoot. 
Ovcot£  (n)  Percolatio,  Conflatio  —  iioircoTg  Fusilis.    Ovnenme  üovoot^  lob  XL,   13.     Ot- 

hottc  no-ytüTg  Deut.  IX,  2. 
oTOTg  cc.  suff.  Percolare,   Eluere.      IIa**.  linnoirÄ  euj^voTgq  (pro   ovoTgq)   äLw^y  lob. 

XXVIII,  1.     Hinc  nomen  instrum. 
oiroTge  (t)  Haustrum,   Fuscina,    Kpsdypa    JUa>U  iüJw  Juc^.*    C.  Paris.  43  f.  88  r.,  ubi 

pessime   legit  -roveoTge;   C.  Paris.  44.  f.  104  v.  ex  Exod.  XXVII,  3.  habet  neorcvroe 

—    quod  Peyron  credit  esse  legendum  oircng. 

(Reliqua  deinceps  persequemur.) 


Die  Zahl  ne  oder  99. 

Von 

Ernst  Springer. 

Im  Jahrgang  1886  der  Zeitschrift  p.  73  führt  Herr  Professor  Stern  aus,   dafs  die 
in  koptischen  Texten  häufige  Abbreviatur  "49  wahrscheinlich  als  Zahl  und  zwar  als  99 
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zu  lesen   sei.     Zur  Unterstützung  dieser  Vermuthung  und  vielleicht  zum   Hinweis   auf 
die  Erklärung  ähnlicher  Abkürzungen  diene  folgendes: 

In  kirchlichen  Urkunden  des  frühen  Mittelalters  war  die  Verwendung  gewisser  Sym- 
bole und  Abkürzungen  beliebt,  welche  nur  dem  Eingeweihten  verständlich  waren.  Ins- 
besondere benutzte  man  dergleichen  Noten  in  Briefen,  um  dem  Empfänger  einen  ge- 
wissen Beweis  der  Echtheit  zu  gewähren.  Ein  vollständiges  System  bildete  sich  in  der 
Kirche  für  die  sogenannten  litterae  commendatitiae,  auch  formatae  genannt,  aus,  wie 
uns  die  überlieferten  fränkischen  Formelbücher  lehren.  Hier  wurden  z.  B.  nach  einer 
Methode  eine  Reihe  von  griechischen  Buchstaben  genommen  und  zwar  n  (nar-^p)  T  (wog) 
A  (ayicv  7rvEÜ/ia)  sowie  ein  ferneres  n  (Petrus  apostolus),  dann  der  erste  Buchstabe  des 
Schreibers,  der  zweite  des  Adressaten,  der  dritte  des  Überbringers,  und  alsdann  der 
Zahlenwerth  dieser  Buchstaben  addiert  und  endlich  die  Zahl  der  Indiction  hinzugezählt. 
Die  auf  diese  "Weise  gewonnene  Zahl  wurde  in  den  Brief  gesetzt  und  dann  gesondert 
die  Zahl  99,  der  man  auch  hier  eine  besondere  Heiligkeit  beigemessen  haben  mufs, 
mit  „griechischen  Buchstaben"   dazu  geschrieben  (s.  Form.  Lindenbr.   184). 

Finden  sich  auch  sonst  andere  Methoden,  die  in  Kleinigkeiten  abweichen,  so  bleibt 
es  doch  regelmäfsig  bei  der  Zufügung  der  99  (Appendix  Marculfi  12:  „addidimus  no- 
nagenarium  et  nonum  numerum,  id  est  $  et  0 u). 

Die  Zahl  99  besitzt  schon  defshalb  eine  gewisse  Heiligkeit,  weil  die  grie- 
chischen Buchstaben  des  Wortes  Amen,  als  Zahlzeichen  gelesen,  diese  Summe  geben 
(A  l-r-3F  40-l-H  8  +  N  50  =  99).  Und  in  der  That  lauten  die  Worte  der  zuerst 
citirten  Formel  bei  Sirmond:  addat  praeterea  separatim  in  epistola  etiam  nonao-enarium 
et  nonum  numerum,  qui  secundum  graeca  elementa  significat  AMHN. 

Die  Form.  Lindenbrogii  184  datiert  diesen  Gebrauch  vom  Concil  zu  Nicaea  her  (hoc 
a  patribus  CCCXVIII  Nicaeae  congregatis  saluberrime  inventum  est  et  constitutum). 

Es  ist  daher  nicht  als  wahrscheinlich,  sondern  als  erwiesen  anzusehen,  dafs  ^O  bei 
den  Kopten  ebenfalls  99  bezeichnen  und  den  Schutz  dieses  Symbols  mit  sich  bringen  sollte, 
mag  nun  die  Bedeutung  desselben  in  der  Beziehung  zum  Worte  Amen,  oder  zur  Parabel 
von  den  99  Gerechten  und  dem  einen  Sünder,  oder  in  beiden  zu  finden  sein. 

Möglicherweise  enthalten  die  übrigen  unerklärten  Abbreviaturen  cq,  xmü  etc.  ähn- 
liche Spielereien  mit  Zahlen  wie  die  litterae  formatae,  und  vielleicht  gelingt  es  irgend 
einer  glücklichen  Combination  ihre  Bedeutung  auf  diesem  Wege  nachzuweisen. 


Fragments  thebains  in^dits  du  Nouveau  Testament. 

Par 

E.  Amelineau. 

(Suite). 

EVANGILE  SELON  ST.  JEAN. 
Chapitre  I.*) 
1  £ii  TCgonrc  itequjoon  ne  ikti  nujiv&e  ä.tuj  mg&.<xe   itequjoon  ittt&.opAt 
nitoTTe  Ä.Tco  «eTttoTie  (sie)  ne  nujÄ/xe     2  n&.i  gn  tc£otit€  itequjoon  o&.otm 

*)   Wotde  donne  les  v.  1,  3,  4,  M.  de  Lemm  les  v.  4  — 10. 
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imovTe  3  enr&.  nTHpq  ujione  eßoA  giTOOTq  ^ttco  Ä/xnTq  Mne  3V.&.A.T  ujwne  nen- 
T&.qujo>ne  4  gp^i  nonTq  ne  numo^  &.tio  numg  ne  noTroem  nnpwMe  5  &/cru> 
noToem  neqp  onroem  gM  nR^Ke  ^ttw  Mne  R&.Re  T^goq  6dwqiyu>ne  n^i  oirpioMe 
e&.-yTimooTrq  e&oAojTM  nnoiTTe  eneqpeai  ne 

Chapitre  II. 

13 eeiepocoXvMis.      14  &.q£e   epooT  £M   nepne   eir"^ 

eoe  e&oA  Mit  ecooir  mii  «ypooMne  ^too  neTp^ne^THc  (st'c)  ctomooc     15  ä.ttco  ^q- 

TA.MIC    OTFMivCTIUe  (sie)  e&oAgll  £6n  ItOT£  Js.qit€'2S  OTTOtl  HIM  e£tO*\  QM  nepne  Ä.-TU) 

necooTT  Mit  ii€£OOlr  ^ttüj  Ä.qno)gT  e&oA  nngOMnT  impeqRoVrM&on  ^vio  ^q- 
ujopujp  mteTTp^ne7Ä.  16  ncx^q  mitT-^-  e&oA  imes'pooAme  <se  qi  »hm  c£io3V.o_m 
neiM&.  Mnpeipe  miihi  Mne^eiooT  imei  (sie)  MM^neujoiT  17  äwTp  nMecTe  n<yi  neq- 
jw^eHTHc  «e  qcoHO  *xe  nnw^  MneRKi  r^otoait  18  &.  ttiOT'^.&i  &c  OTtoujft  ne-xivir 
n&.q  «ate  OTT  MJU.&.6IH  neTKTCÄ.feo  mmoii  epoq  *xe  eReipe  nn&.i  19  *».  ic  OTroouj&  ne*SÄ.q 
HÄ.TT  «e  ßco\  e&o\  Mneipne  Jvirio  ^n^TOvnocq  «ujomut  k^oott  20ne«xA.q  (sie)  <3n 
its'i  mo-yxM  •sc  A.Trp  gM£T^ce  npoMne  evRUJT  Mneipne  &ttu>  iitok  n&.TOTrnocq 
mujomiit  noooTT  21  nroq  «^.e  neq-xui  mmoc  eT&e  nepne  MneqcooMd*.  22  HTepeq- 
TtoOTti  «xe  efeoXojt  hctmoottt  jvq^p  (sie)  nMee^e  nffi  tieqM^enTHC  *xe  n&.i  ne 
neq-2s.ui  MMoq  A.T00  &.TrniCTeire  eTe<7pA.3>H  mr  nujd^e  enT*<  ic  «xooq  23equjoon 
«xe  op^i  £R  ei^HM  qm  nuja».  MnnM:^  &.tmhhuj€  (sie)  nicTeve  eneqp^ai  evnd>.7F 
€MMÄ.em  eneqeipe  mmoott  24  nToq  ^e  ic  neqT^ngoTT  MMoq  &.n  »MAt^r  €T&e 
*xe  neqcooirn  noiron  niM  25  &.vco  nqp  ^pei*.  is.n  «e  -xeRAx  epe  ota.  p  MHTpe 
eT&e  oirpume  UToq  «^e  neqcbovn  <c«&.p  «xe  ott  neTgM  npooAie 

Chapitre  III. 

1  ne  onr«.  OTrpuiMe.^e  e&oA.gn  net^^piccÄ.ioc  eneqpivn  ne  ihko^h.uoc  €T- 
Ä.p«^üin  (sie)  nniOT'^.^i  ne  2  nM  d^qei  uj^poq  nTe-yujH  ne-sivq  ne>».q  ose  pdiMei 
Tncootrn  'xe  nTK  otcäw^  e&Kei  efio?V.giTM  nnoTTe  Ain  <5om.  t»Ä.p  nX^^T  ep  neiMÄ.- 
ein  eTReipe  nTOK  mmoot  €imhti  epe  nnoirTe  tuoon  iutM&.q  3  d».  ic  OTtoujfe  ne- 
•ÄÄ.q  n&.q  «xe  g&.MHn  ^\mhh  ^«to  mmoc  n^R  ae  e^TM^ne  oiriv  nRecon  m\\  &om. 
MMoq  e.iMs.T  eTMiiTepo  MnnoTTTC  ^ne'se  riro^hmoc  nes.q  «e  njs.u)  lioe  cen^^ne 
nptOMe  nnecon  e^qp  oje?V.Ao  mh  oirn  s'om  MMoq  e&ton  egöirn  cohtc  nTeqM^dvT 
nnecon  nee^neq  5  &.qoTrtoujfe  na^i  ic  «xe  ojs.MHn  Oj^mhii  ^-xca  mmoc  n^K  «se 
CTTM«ne  ottä.  e&oAgM  ottmoott  M.n  oirnn^  mo.  &qm.  MMoq  eei  eojOTrn  eTMnTepo 
MnnoTTe  6  nenTevvxnoq  efioXgn  Tc*>.p^  OTc^pa  ne  &.irio  nenTÄ.T'xnoq  efeoXgM 
nennev  oirnn&.  ne  7  Mnpp  ujnnpe  -xe  ä.i'äooc  n*wK  «e  Oj^nc  eTpeT«xne  thttii 
nnecon  8  nenn\  mqe  enMd.  eTqoTr^ujq  ^tw  kccotm  eTeqcMH  d^AXew  nc^cooirn 
&.n  <se  enT^qei  Tton  h  eqn**.  Toan  t^i  tc  ^e  noiron  niM  enTivysnoq  efeoXgM 
nennd».  9  ä.  hiro^hmoc  oirioujfe  ne'x&.q  n*<q  «xe  n&.uj  nge  epe  ujnM  (sie)  n^ujeone 
10 ä.  ic  OTruiiy&  neoi^q  nd>.q  «xe  iitok  ne  ncÄ.g  mhihä  ^ttoj  nccooirn  ^n  »hm  n^~ 
mihi  o_Ä.MHtt  ^-xw  mmoc  ii^r  «xe  neTncooTn  MMoq  neTnxto  MMoq  &.ttcü  neTnndwTr 
epoq  neTnp  MnTpe  MMoq  2vtoj  itTeTn«si  ä.h  UTenMHTMnTpe  12  euj^e  ^i-sto 
nHTii  miÄ.  nR&.£  ^tco  nTeTnnicTeire  d^n  ii*.uj  nge  eiujes.ii'xco  epwTii  iiiiä-  Tne  tct- 
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HÄ>mcT€Te  13  atco  Mne  ^aä/t  fewR  egp&.i  eine  cimhti  neiiTAqei  eßo\gu  ine 
nujHpe  Ainpume  u  &.ttü>  rata,  oc  crta  aiiotchc  «xice  Mngoq  gn  TepHMOc  tai  tc 
ec  o&.nc  cTpeT-xecT  nujHpe  MfipuMie  «xen^c  otor  riai  ctüictct*:  epoq  eqeRU) 
i\Ä.q  ?p^f  itgHTq  uoTton^  ujä.  ene£  16t&a  n&.p  tc  ee  e«T\  imotrTe  Mepe  iiroc- 
juoc  otocTe  nequjHpe  nequjHpe  (sie)  i\ou\ot  ivqT&.^q  15*)«x€R&c  otoii  «im  ct- 
nicTeTe  epoq  niteqge  e&oA  &.AA&.  eqe«xi  noTiüiig_  uj&.  eneg  17  eirr*>  nnoTTe 
ira^p  Tetmeir  nequjHpe  *.n  enKOCMOc  «xe  eqeupme  mrrocmoc  ^k  «xeR&.c  epe 
nnocMOC  ot'SM  efeoAgiTOOTq     18  neTniCTCTe **) 


15 


Chapitre  VI. 

ic  «xe  «TepeqeiAte  «xe  ceiiHT  nceTopnq  «xeR^c  cre&dtq  itppo  ^qcegjq  oit 
egp&.i  exM  niooT  MJvirdk2s.q     16  irrepe  poTge  «xe  ujoone  ä.  neqM&.e*iTHC  ei  egp&.i 

e«x«  e^XivccÄ.     17  jvtoo  A.T&.'X.e  enntoi  eTpeTei  eiteiepo 

18 epe  otmos'  «xe  iitht   e£»o\  -e-&.?l»xcc&.  tiooth   egp&i      19  «TepoTgine  «xe 

n*.  "sotth  iictä/xioh  h  u^^fc  ^ti\ä.t  eic  eqAioouje  gi««  ^-&.?VdtCCdk  ejs.qgco«  e- 
gOT«  en«xoi  ä.tco  Ä.Tp  goTe  20  «Toq  «xe  ne«xd<q  «^t  «xe  ^«ok  ne  Atnpp  goTe 
21  neTOTtouj  &€.  eTttXoq  en«xoei  (sie)  &.7rto  «tctmot  &.  n«xoi  Aioone  eneupo  e-y- 
r^£>iok  epoq***) 

Chapitre  XIILf) 

1  g&^eH  «xe  AinujÄ.  jwnn\c^  eqcooTii  \\e>\  ic  «xe  &.  Teqnoy  ei  «xe  eqencoto- 
we  e&o\gAi  nciROCMOc  neq&wR  uj&.  neiwT  e^qMepe  neTenoTrq  ne  eTgAt.  n«oc- 
moc  ^qMepiTOT  uj&.  iao\  2  oirio  irrepe  OT«xinnon  ujoone  cä.  n«xi&.ßoAoc  ottco 
eqno7r«xe  mmoc  engHT  iuot'x&c  nujHpe  k.cim(oii  mcR&.pnoTHC  «eKc\c  eqendwp&.- 
«xi«xoir  MAioq  3  eqcooirn  n<?i  ic  «xe  a.  neicoT  ^  «k^  «im  egp&i  eueq^i«)  ä.tü) 
•xe  «T&.qei  e&oAgiTM  nuoirre  &.ttü3  eqnew  epÄ.Tq  AinnoirTe  4  &.qTü)OTT«q  gM  n- 
«in«o«  Ä.qKÄ.  «eqgoeiTe  egpd<i  A.q'xi  «oTr7V.en^on  ^.qMopq  MMoq  5  ^ttü*  Ä.q- 
«e«  moot  eTX^RÄ.«H  &.q&.p3£ei  «ciüj  «OTepHTe  «mmä^^hthc  d^Tio  eqoTOT 
Mn\en^o«  eTAtHp  MMoq  6  *^qei  &e.  ujä.  cimco«  neTpoc  ne-xe  nH  «*<q  «e  n*xo- 
eic  «tor  neTH^eiA.  «^OTepHTe  7  a.  ic  oTcoigf»  ne'XÄ-q  «A.q  «xe  ne^eipe  MAioq 
«tor  «itcoot«  MMoq  *.«  m««ccoc  «x€  R«Ä.€iAie  epoq  8  ne-xe  neTpoc  n^q  «xe 
nn^K^R  eei&>  p*>.T  e«eg^*».  ic  otu)Uj6  «^q  «xe  eiTMei*.  p^TR  m«tr  Mepoc  «auum 
9  ncx&.q  «Ä.q  «s"!  cuito«  neTpoc  «xe  Trxoeic  ot  mo«o«  «^OTepHTe  &.XA&.  ei&. 
KÄ.Re<yi'x  m«  Td>.&.ne  10ne«xe  ic  «&.q  *xe  neT^q-xcoRM  nqp  XPId>>  *"n  e5-UHTI  €I,X 
(imeqoir)epHT€  (aXXä.  eqTfe)&HT  THpq  (».irco  iitü))tr  go3T(THTr)T«  tctutMihtt 
^\\  THpTit  ä.«  n  «eqcooTr«  c»&.p  MneTRAnAp^'Xi-xoTr  MMoq  ct£i€  n*.i  Ä.q- 
*xooc  *xe  «TeTRTMHir  ä.«  THpT«  12  ttTcpeqoTO)  &£  eqeiw  «ncTOTcpHTe  ^q-xi 
neqgoeiTe  Ä.qno-xq  o«  ä.tco  nc*x&.q  rat  «xe  TCTitcooTit  «xe  ott  nenTAiA^q  rhtii 

13  RTtOTIt    TCTUMOTTTC    €pOI    «X€    nCAg^  evTCO    n«XO€lC    d^TTUi    RäAiOC    T€TR«Xü)    MMOC 

*)   L'ordre  des  versets  est  ainsi  change  dans  le  mss. 
•*)    M.  de  Lemm  a  publie  eh.  II,  1—8;    11  —  15;    19  —  24;    eh.  III,  1—6;    9  —  15;   18  —  29 
etc.,  M.  Ceugney  eh.  II,  6—11;  18  —  22. 

***)    Ce  qui  suit  eh.  VI  v.  21,  eh.  VIII  v.  29  a  ete  publie  par  Georgi. 
f)    Le   1er  verset  de  ce  thapitre  se  trouve  dans  Woi'de. 
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ovuok  u«<p  nc     14  euj'xe  miok  &€.  c\ui\  neTnoirepHTe  nxoeic  e^Troi  nc&.£  iitiotk 

£U)TTH1TTtl  UjUje  epiOTtt  €€IÄ.  p^TOTT  lUieTnepHTT  15OTCMOT  C&.p  (nenT)&.US.&.q 
HHTIl    (-2te)KÄ.C    RA.TA.    &£    (nT&.l)fc.&.C    IlHTn    c(T€)THes.Ä.C    £U)t(tH7t)tU      16  £&MHtl 

(^MHit)  "\-xco  mmoc  n(HTn)  «xe  mm«  gMg(^A)  n&.&.d.q€  (sie)  eneq("xo)eic  OT^€ 
M(n  a>)nocToAoc  (en&.)a>.&.q  enenT*(qT&.)oyoq  17  euj-x(e  Te)Tncoovn  n(n&.i) 
i\ä.iä.t  tht(tii)  eTeTnujA.it  (e>.&.-?r)  18  nei'xepuvrn  (sie)  (thp)th  &.n  &noK  ^coovn 
enne(n)T&.icoTMOv  (a.?V.)\a>  «xcrax  epe  **p&.q>H  «xwr  (eüio^-xe  neTovo(M  M)na».o- 
€ir  A.qq(i)"\-ßc  cppen  e-x(un)  19  «xm  Tenov  ^-x(u>)  mmoc  tu  (sie)  (<x)e  M(n&.)Tq 
•x(e)KAC  €TeTitenicT€Tre  equjAnujume  «x(e)  &noK  ne  20  ^jv(mhr)  qamhii  ^«xio 
mm(oc)  tiHTR  *se  neT('xi)  Mne^n&.Tnn(o)o-yq  eq"xi  mm(oi  neT)-si  «^.e  mmoi  (eq- 
<xi)  MnenT&.q(TA.o)voi     21  hai  (nTe)peq*xooir  n(<yi)  ic  &.qujTop(Tp)  £M  nenn*. 

(&.Tüi)  Ä.qp  AtltTpC  (eq)*XCO  MMOC  (*X€)  £&.MHtt  £&,MHn  ("^"x)uj  MMOC  HHTIt  (*xe) 
OTA.  e6o\  HgHT(TH)TTTtt  nCTn&.(nA)p&.'XI«XOTr  MMOI     22  ttCT^UiUJT  <ye   (ttOOTT)ll  £11 

neTre(pH)7r  n<?i  mm^h(th)c  ev&nopei  (<xe)  eq«xio  mjwoc^c  o)t&€  ihm  23  ne- 
(pe)  otta.  «xe  e&oA(o_n)  neqMA.e«THC  (eq)nH*x  eRoiroir(uq)  wie  neTepe  (ic)  mc 
MMoq  24  (\q)iswpA*  (So.  otp&€  (nA.)i  ns'i  cimcoii  (ne)Tpoc  e«xnoirq  (oirfte)  niAi 
neTqajA.('xe)  epoq  25  a  im  Ge.  no<xq  e*xn  (TM)eceHT  nie  (ne)-XAq  nAq  -xe  (n)- 
-xoeic  ihm  ne  26  (Aq)oyu>uj&  \\&\  ic  (/xe)  ne^iiAcen  (no)ew  Tjs.TA.A-q  itAq  ne- 
taimat  ne  nrepeqcen  noeiR  *xe  AqTAAq  iiiot'Xac  nujHpe  nciMion  nicRApnoTHC 
27  avio  MnncA  Tpeq-xi  noeiR  a  ncjsT^HJsc  &ü)R  e£OTrn  epoq  ne«xAq  &€.  nA.q  n<?i 
ic  -se  neTRHAAAq  Apiq  £n  (JenH  28  AineX^MT  «xe  lUifiTiunc  eiMe  *se  eT&e  ot 
A.q'xe  nAi  nAq  29  nepe  £Oine  c*Ap  Meeve  «xe  enei«XH  ne  cAooccoROMOn  nTooTq 
niOTT-XAC  *xe  nTA.  ic  'sooe  nA.q  «xe  ujen  neTttp  ^pi^  MMoq  enujA  h  «xcra.c  eie-^ 
nn£HRe  30  nTepeq-xi  <Sc  MnoeiR  w<s\  nH  iitctt noT  d*.qei  efioX  ene  TeTujH  «xe  T€ 
31  nTepeqei  &c  efio\  nese  ic  *xe  Tenoir  jvq'xi  coott  n<yi  nujHpe  Mnpume  &.ttu> 
ä.  nnoTTe  ^q-xi  eooT  £pd>>i  n£HTq  32  eiyse  &.  nnoTTe  «i  eooTT  £p^i  ii£HTq  &.tco 
ev  nnoTTe  «i  eooir  n^.q  £p*>.i  ii£HTq  d^-yu)  irreTrnoTr  qnÄ.^  coott  n^.q  33  n&ujHpe 
€Ti  ReROTi  ne  ^nMMHTn  TeTnn^ujme  nccai  ^ttco  räwTä».  e^e  enT&.i'xooc  nnioir'^.Ä.i 
-xe  enM&.  miok  e^nevfecoR  epoq  nTcoTn  nTeTiiÄ.ujei  d».n  epoq  ^-«xio  mmoc  iihtii 
£U)TTHTTTn  TenoT  34  nAHn  ^^  notr€nToA.H  nftppe  «xeR^c  epeTiiMepe  neTuepHT 
RÄ.T&.  ee  enTÄ.iMepe  thttt«  'xeR&.c  £iotthttr  35  £M  n&.i  otoii  ivim  n&.eiMe  *2te 
«T€T«  n\M^eHTHc  eTeTnwj&.nMepe  neTnepmr  36n€«&.q  ne».q  w&\  cimcoii  neTpoc 
*xe  n*xoeic  enn&.  eTton  Ä.qoTru)uj&  n*..q  \\<S\  ic  «xe  nM*.  miok  e^iiÄ.  epoq  ncn&.- 
ujot&.£r  ncoii  d^n  TenoT  Mnnctoc  «xe  eR€OTTÄ.£R  nccoi  37  ncxovq  ndk.q  w&\  neTpoc 
ose  CTfee  ot  n^nÄ.ujoT£R  (sie)  ncu)R  Tenoir  ^nevROi  nT(*«.)\^fTr^H  egpÄ.1  £ewpoR 
38  d^qoTrcoujfe  nd».q  n&i  ic  *se  kiu\k*\  TeR^ry^QH  o^poi  ^Hti  £ÄMHn  ^x(ui  m)- 
moc  n^R  («e)  nne  oT^A(eR)Tu>p  MOTTTe  MneR(evpnd».)  mmoi  nujOMnT  ncon 

Chapitre  XIV. 

1  MneiiTpe  neTi\£HT  ujTopTp  nicTeire  ennoTTe  mtw  TeTitnicTeTre  epoi  £^u> 
2  OTn  £en  MHHiye  mm*s.  nuju>ne  £M  nni  MnivenoT  ene  mmoii  nem&.'xooc  nHTn  ne 
*xe  ^iiivfccoR  ecefrre  otm\  nHTn  3  e^TTU)  on  eiuj^n&ooR  T^cfiTe  otm^  iihtii  t*^- 
nmr  tä."xi  thtttii  uj.\pov  <x€R&.c  miok  ^  MMoq  eTCTneujoine  £u>TTmrTii  mm&.tt 
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4  &.TTU)    UM*.    evHOK    e^HevßlOK    epoq    TCTHCOOTH    MMOq    \TW     TCTHCOOTH    HTCglK 

5  ne«xe  e^Mevc  nevq  «xe  nxoeic  TeTncooTH  evii  «xe  nuu\  ctioh  neviu  itoe  TCTiiev- 
eujco-rn  Te^iH     6  ne«xevq  nevq  \\<3\  ic  -xe  miok  tc  TegiH  \tw  TMe  es/rio  nunio 

MH  \iKixT  egOTH    Ujev  nflUiT    €IMHTCI  eßoXglTOOT      7  €UJ«xe   evTCTHCOTümT  TCTHev- 

coth  neveiuyr  Ä.Tto  «xm  TenoT  tcthcooth  MMoq  evTü}  evTCTniievT  epoq  8  ne*se 
«^i^innoc  nevq  -se  n«xoeic  aia.tca.6oh  eneKeiuiT  evT(o  £co  epon  9*)ne«xe  ic  nevq 
«xe  neioToeiuj  THpq  ^hmaihth  evToo  MneKCOTujHT  qjiXinne  neiiTevques.Tr  epoi 
evqnevv  enevenoT  &.tu>  nevuj  nge  k«xü>  maioc  •se  Meviceviion  eneKeitoT  10  hctiic- 
T€T€  evn  «e  evnoK  "'tgM  neveiioT  evTio  neveiooT  qngHT  HUjev«xe  evnoK  e"\"«xco  maiioot 
hhth  nerxto  mmoot  evn  gevpoi  Md>.Tes.evT  neveuoT  «xe  eTujoon  ii£HT  eqeipe  nneq- 
£&HT€  (sie)  n  nicTCTe  nevi  «xe  evHOK  "V^At.  neveiwT  evTco  neveiooT  ngHT  12  euj«x 
.u.uou  niCTCTe  eT&e  neqgßHTe  gevAiHn  gevAiHH  ^-sw  mmoc  hhth  «sc  ncTnicTCTre 
epoi  ne«£&HTre  eqeipe  mmoot  nH  gooioq  01t  nevevevT  evTto  qnevp  neTitevevevT  epooT 
«xe  evitOK  emevßioR  ujev  neveiwT  13  evtroi  ncTCTiteveviTi  MMoq  o.u  nevpevn  ne^nev- 
Tevevq  hhth  «xeRevc  eqexi  eooT  n&\  neicoT  gM  nujHpe  14  CTeTnujeviievivri  hotoü>& 
o_Ai  nevpevn  nevi  ^nevevq  15  eT€TnujevHMepiT  TeTnevgevpeo^  enevenToAH  16  evTw 
evnon  o_u>u)T  ^nevcenc  neiu>T  \tw  qnex'f  hhth  HRenevpevRAHTOc  «xenevc  eqeujui- 
ne  hmmhth  igev  eneg  17  nennet  htmc  ctc  mh  uj^om  miikocmoc  «se  nqnev«xiTq 
evn  eßo\  «xe  nqnevT  epoq  ot«xc  nqcooTH  AiMoq  evn  htooth  eye  tctiicooth  MAioq 
•xe  evqujoon  kmmht«  evTto  nqnevujuine  hqhtthtth  18H"^nevRev  thtt«  evn  ctctho 
nop«4>evnoc  ^hht  ujevpcoTii  19  cti  kckoti  *x€  evTTO)  nKOCAioc  (S<l  weviievTT  epoi 
2vit  UTOiTii  «xe  TCTimeviievTr  epoi  -xe  evitOK  ^oii£  evTUi  itTWTii  ^cotthittii  TCTimev- 
o«£  20  gM  neooTT  CTAiAiev-y  TCTiieveiMe  riTUiTii  xe  miok  ^o_m  neveicoT  eviro)  ktw- 
tii  ngHT  evTOi  eviioK  h^htthttii  21  neTeoTitTq  iteviiToAH  evTco  eToevpep  epoo-y 
neTACuevT  neTAie  mmoi  neTMe  «xe  mmoi  neveitoT  nevAiepiTq  evTro)  evitOK  oa>  ^riev- 
AiepiTq  evTü)  ^itevOToitoT  itevq  eßo\  22  nexe  loirxevc  nRevnevniTHc  n&.q  «xe  n- 
«xoeic  eT^e  ov  KitevOTOuojK  nevit  efco\  evTw  iiutmotoh^k  efeoX  MnKocAioc  23  ev  ic 
OTTwigfe  ne«xevq  ttexq  «xe  epuje*n  oirev  MepiT  qitev^evpep^enevigevxe  evTca  neveitoT  nev- 
AiepiTq  &.TTUi  tiwht  ujevpoq  UTitTevMio  (sie)  nevii  KOTMev  nigtone  oevOTHq  24  ne- 
TenqAie  &.11  AiAioi  nqnev^evpeo^  evii  enevujevxe  €TeTiicu>TAi  epoq  Mnwi  evit  ue  exWev 
nev  neioiT  «.TevqTevtroi  25  itevi  evi«xoo-y  mhtii  eiigoon  ^evojHTTit  26  ooTevit  «xe  q- 
tgevnei  n&\  nnevpevR\HTOc  neniteZ  eTOTrevevfe  neTepe  neiioT  iievTniiooTrq  om  nevpevtt 
neTAcuevT  nevTC&iie  thtttm  e»£a)fi  ihm  eviroo  nqTpeTitp  nMeeire  ttujevxe  ihm  iiTevi- 

OSOOTT  IIHTU    27  ^X03  WHTIt  HOTTeipHltH  TevCipHltH  CT€  Tü)I  TC  ^^  MMOC  IlHTIt  llRev- 

Tev  ^e  evit  eujevpe  nuocMOc  ^  evitOK  ^  «htk  MnpTpe  neTnoHT  ujTopTp  oT«xe 
MnpTpeqartoÄ  28  evTeTiicwTM  «xe  evttoK  evi«xooc  MHTti  «xe  ^itevÄwK  Tevei  011  igev- 
puiTit  ene  t€t«mc  mmoi  neTeTitevpevOje  ne  «xe  .miok  emevficoR  ujex  nexeiwT  «xe 
neveiwT  nevevevq  epoi  29  evira)  tciiot  evi«xooc  iihtii  eMnevTqujujne  «xenevc  eq- 
Hjevnajwne  eTeTnevnicTeTre  30  n^nev«xe  g&.^  &€-  ^K  ««J^'xe  hhth  qnHir  cevp 
n&\  nevpx^H  mhcirocmoc  evTrui  MHHTq  Aevevir  §pevi  h*£ht  31  evWev  «xe  epe  n- 
kocmoc  eiMe  «xe  ^Aie  MneveiuiT  KevTev  e^e  eHTevqgwn  €toot  Tevi  tc  ee  e4eipe  m- 

MOC  TOTTH  THTTH  MevpOH  efcoAoM  nCIMdt 

*)    Ce  verset  s«  trouve  dans  Woi'de. 

Zeiuchr.  t  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  188G.  J5 
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Chapitre  XV. 

1  MioR  t&oo  neXooAe  M.MC  n&.eiuiT  ne  noTrocie  2  ujAo^  «im  C£p&.i  hojit 
CTM-qM^^  R&pnoc  jvh  qn^coAq  uw  uA£  him  eTnev^  RÄ.pnoc  qn&.TMoq  «xe- 
k^c  eqe"^  ootc  R*s.pnoc     3  sm  tchoit  HTo>Tn  TeTivrfc&HV  ct&€  nuj^.'xe  €ht*s.i- 

•XOOq  RHTH      4  <3"CO    Opisl    HgHT    A/Tü)    MVOK    HgHTTHTTH  R&.T2S.  ^€  MIlUjA^  CTCItq- 

ita.^  Kd^pnoc  es.«  £&poq  cimhti  nq<yco  £ii  t&io  neAooAe  t^i  gooTTHTTK  tc  tcth- 
oe  eTeTüuj^iiTMö'w  ngHT     5  miok  ne  t&co  neAooAe  htiotk  ne  nujXg  neTna^u) 

opis.1    «OHT    d^TTU)    JUtOR    HgHTq    n&.l    Hi^    HOTRispnOC    ettA.UJOKJ    -2i€    es.'XHT    IIT€T- 

n^iyp  Ad>.*s.ir  ^ti  itgoofe  6  epeTM  ottä.  ö^co  §p&.i  ngHT  es,irno«xq  eßo\  nee  Mnuj\o_ 
^ttu)  cen*vCOOTT£OTT  nceno-xoir  ennw^T  ncepoRgoT  7  eTeTnuj&.n<3f<A)  gp*i  ngHT 
htc  nasUjivxe  ö'ai  ngHTTHTTti  neTCTnes.oTev.ujq  ä.itci  AiMoq  &.TU)  qndwujunie  hhth 
8  om  n&.i  d.cj'xi  eooT  n<3"i  neseicoT  oseK^c  eTeTHes.-^-  OTRis,pnoc  en*sUjcoq  nTCTH- 
ujume  w&.i  mmäsOhthc    9  kä.tjv  ee  nTe*.  nes.ei(x>T  MepiT  es,noK  gco  euMepe  thttii 

&<X>     OpisJ    IlTdk^«72s.nH      10  eT€TttUJ&.ttgd».p€£    etlÄ.etlTO'A.H    TeTHds^'ü)    £H    T&^C^nK 

kä.t^  ee  goo  nT&.i^pe^  enenTO^H  MndseiüiT  a.too  ^v^cct  £H  Teqexc^nH    n  n&.i 

&.IC&OOT     HHTH     <2£€K*C    epe    n^p^Uje    HgHTTHTTH     d^TTOi    neTttpesUJC    SWR    efio^V. 

12  T*<I   T€    TÄ.CIIToXh    «XCRJWC    CTCTHMepe    HCTHCpHT    R&.T&.    ^€    CHT^IMepe    THTTH 

13  MMnre  ?V.js.^t  ds^evnH  eit*,js.js.q  €tä.i  <xeRd,c  eqeRoo  HTeqiJ/T^H  ges.  nequj&eep 

14  HTU>TK  tlT€TH    il^UJ&CCp   €TeTIlUJdsll€ipe    Iltl€^^(JL>It  MMOOT   CTCTHTTH      15  ^ItA.- 

mott€  <3"e  es,«  epovm  «e  nes.£MOj2s.A  se  MngAig&A  cooth  ä.h  -xe  ot  neTe  neqso- 
eic  eipe  MMoq  htu>th  -^.e  HTiUMOTTe  epu>T«  «xe  itdsigfieep  se  m€iitä.icotmot  th- 

pOTT  HT€  nds€Iü)T  es.ITiS.MaiTtl  epOOT  16  RTOiTIl  *sll  dsT€TItCOTnT  d.TVTV.Ä.  dsttOR 
Ä.ICen  THTTtl  JS.TTCO  dslRds  THTT«  OSCK^C  IlTÜJTlt  €T€TIlis£lCOR  KTeTlT^-  RdwpnOC  ÄsTTüi 

i\T€  TCTnRÄ.pnoc  motu  eßoA  eirüiit^  (s?c)  ujä.  €iie£    17  «a.i  €1^(011  mmoott  €T€- 

THTTTIl  «eRisC  €TeT«€Mep€  tieTUfipHTT  18  eUj^e  nKOCMOC  MOCT€  MMüiTIl  CIMC  «xe 
Ä.qM€CTUiI  £^J>s  TCTttgH      19  €ll€    «TCTtt    efeoXgM    nKOCMOC    W€p€    nROCMOC    Il^AlCpe 

ncTentoq  n€  se  iiTeTti  o€ii  efeoX  *^e  a.ii  gM  nROCMOC  isXXds  dsttoR  &.ic€nT  thtth 
e&oXgM  nROCMoc  eide  ndsi  nROCMOC  moctc  mavcotu  20  Ä.pi  nMceire  Mnaj^sc 
eiiTes.i'xooq  nHTit  «xe  m.mh.  gMgdw\  €n«sÄ.eisq  cneq'xoeic  cujosc  Ä.TnaiT  ncwi  cenöw- 
nooT  weis  thttii  eiyse  js.TTOjJspeo^  en^ojÄ.'se  cenes.^peo^  on  cncoTii  21  is.Wd«.  itdsi 
THpoT  €TntÄ.2s.Ä.-y  KHTii  ct&c  n^pÄsii  -sc  hcccootth  d,n  MnenTdwqTe^oToei  22  ene 
Mmei  Tes.ujis'xe  «mm^t  ne  mmii  nofee  epooir  tcrot  &€.  mmutott  A.oeis'c  aimmt 
cxfie  neirno&e    23  ncTMocTe  mmoi  qMocTe  on  MneseitoT     24  cne  Mmp  neofemre 

gpdsl  tlOHTOT  tT€  Mne  KCOT&,  ÄsisTT  nCMttTOT  iiofee  MMes.7T  TCHOTT  ^.€  2s.1fndsTr  CpOI 

&.tm€ct(x>i  mw.  n*sReeicoT  25  is,\A.es.  'xcrcs.c  eqcxuiR  efeoX  n^i  nnjevsc  ctch^  gM 
neirnoMOC  -xe  ivirMCCTun  ensiifSH  26  gOTis.n  cqujÄsnei  n<yi  nn2spis.RA.HTOc  ne^- 
nis.TnnooTJ'q  nHTn  c&oAo^itm  neiuiT  nennex  ivtmc  ctiihtt  efioXoiTM  neiwT  neTM- 
MiKir  ncs.p  MnTpc  ct6hht   27  ewiroo  iitcotii  ^toTTHTTn  TCTtip  MiiTpe  «e  «in  nuja>pn 

TCTHUJOOn  1V.UAUM 

Chapitre  XVI. 
1  ncs.i  evi-ÄOOTT  nHTn  -S6RÄ.C  enncTncR2s.n«2k.2s.\\^e    2  dw^p  thttth  ndsnocirnes.- 

'UtOUOC  &.Wis.  CHHT  n&\  OTnOT  OOTC  OTTOn  IHM  CTIliKMOTTOTT  MMCOTH  eqnd<M€€T€ 
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ose  cqeipc  noTUjMUje  jwnnoTTe  3  *<tu)  eTitÄ.ep  n^i  hhth  ose  AinourcoTH  n^eiwT 
OT^e  auiotcotcoht    4  iiivi  M'xoot  hhth  -seKCvc  epiu^n  t€hot  ei  eT€Tii*,p  n.ue- 

€T€  «€  Ä.I10K  M-SOOT   HHTH      5  \\Zk\  «^.e  .Uni^OOT  HHTH  «Hl  HUJOpn  «SC   H€I  BMMH- 

Tti  ne  t€hot  -xe  em^feioR  uj*>.   neirr^qTCvOToei   ^tco   aimii  A&.&.T   ii^htthttii 

•XltOT  AlAlOl    «€    CKIlik    €TlOU      6  Ä><VAiv  «2£€  M'St   Hüw.1  HHTll  &.  T^TnH  Al€£  ntTIlgHT 

7  äATV^  CkiioR  eixio  hhth  UTAve  cpnoqpe  hhth  «xer.^c  miok  eie&oon  eiTMfeion 
**&.p  nncvp&.KAHToc   iiht  ä.h  uj^pcoTH   eiujaatkcoK   •*.€  ^n^TiinooTq    uj^pcoTii. 

8  evTto  neTAiAV2vT  equj^nei  qn^Tsme  nnocAioc  eT&e  nuok  '^Trto  ct&c  t^ik^ioct- 
hh  evTio  €t£i€  Tenpicjc  9  €T&e  nnoke  Aien  *se  ncemcTCTe  ^n  epoi  10  ctäc  t-xi- 
kä.iöcti\h  *^e  "x.e  \»ok  ein^&wK  uj^  neitoT  &.tio  iiTeTiti\aa\&.T  <?€  epoi  aai 
11  €T&e  Tenpicic  -xe  ae  ne^p^cou  AineinocAtoc  ^TT^is^eioq      12  €ti  otii^  g«s.£ 

HUJA/XC  CSOOT  HHTI\  Ä.A.Aä.    IfTCTtl&OJCgl    ^U  T€«OT      13  gOTiS.ll    CpUJCvIl   hh    ei    ne- 

nnov  UTAie  qn&^i  aiocit  o^htthtth  o_ai  mc  uiai  h  equ&.ujdt'xe  c**.p  cmi  g^poq  ai^t- 
a^q  a.'Wä.  qitivxe  neTqnis.coTA4.eq  d.T(x>  qn&.T^Ai.ooTn  €iieTH&.iucone  ^neTAiM^T 
neT  ^eooT  um  *xe  eqcxi  ekoAgAi  neTe  nioi  ä,tio  nq'xio  epwTt;  15  hk\  mm 
eTeoyuTec  n^euoT  uoti  ne  eT&e  n^i  msooc  *xe  eqiiÄ.«xi  ekoAgAi  neTe  nwi  ne 
nq'sui  epuiTW  16kckoti  ne  ivreTiiAo  eTeTnn&.T  epoi  ä,tco  kckoti  ne  iiTeTimivT 
epoi    17nese  goeme  nneq.u^oHTHC  nneTepHT  ose  or  ne  n&i  eTq-xco  mmoci  ltdttt 

«SC  K€KOYI  €T€THTAIIIÄ.T   epoi  A.T10  OU   K€KOTI  ne  KTCTIIlUtT  epoi  dtllOK  €HIÖ»&<jOK 

uj&.  neicoT  18a.tco  nes^T  cse  or  Ge.  ne  neiKOTi  hthcooth  aai  ose  eq*xe  ot  19ev.q- 
eiAve  \\<5\  ic  «e  neyoyiouj  exuoyq  ne  ncx^q  iid>.y  •se  €t£»€  n^i  neTUiyme  mm 
neTiiepHT  *se  evixooc  «xe  kckoti  nT€Tn<Vo  eTeTiiu^T  epoi  ds.Tto  kckoti  UTeTii- 

IIÄ.T  Ott  epOI  20  g^.UHH  Oj\AiHU  '^'2£C0  AIAIOC  IIHTII  X€  TCTlIiSpiAie  Ä,T(x)  11TCTIITO- 
€1T    IlTWTIl    nKOCAIOC  ^.e    qilisp^Uje   UTtOTll    TCTII^ATnH    Ä'X'XiV    T€TIlA.TnH    Clld.- 

ujwne  iihtii  typ^iye  (sie)  21  nee  neiAie  ecei  ecu&.Aiice  otutc  OT^irnH  mai^t  -se 
^cei  ii^i  TecoTiioT  gOT^n  *^e  eciij^iisne  nuiHpe  Aiecp  nAieeye  UTeoAn^ric  ae 
dkC-sne  OTpcoAie  ennocAioc  22  iitiotii  <5"e  guiTTHTTii  tchot  mch  otiitctii  avm^t 
«OT^TnH  Amncuic  «xe  on  '^■iiä.ii&.t  epoiTii  iit€  neTiigHT  p<\uje  ^tio  aui  A.ä.ä.t 
u&qi  neTiip^uje  utcthtth  23  gAi  neoooy  eTAVAi&.T  TeTii^-xuoTi  evii  eX^evT  oä<- 
Ai.Hn  Oj^mhii  "^"ÄUi  mmoc  uhtu  -sc  neTeTiiisisiTei  AiAioq  iitc  neiuiT  qii^T^csq  iihtii 
o_m  nis.pA.il  2i  ujev  tciiot  AineTeTiiis.iTei  uAö^t  gAi  nivpd.ii  ä.itci  ävtco  t€tiiä.csi 
osckavC  epe  neTiip&.u}e  ujoone  €t«xhk  efco\  25nevi  mxoot  o^ii  gen  n^pgoiAii^  oth 
OTOT-HOT  HHT  OOTC  n€IH&.iy^,Xe  <3<l  is\\  iiaiaihtu  ou  gen  n&.pgoiAiiÄ.  ^XA^v  on 
OTn^ppHcicv  eniÄ.iy^'xe  hmaihth  eT^e  neiwT  26  gAi  negooT  ctaiaiüvt  TCTii^d<i- 
Tei  o_ai  n^pevu  Ä.TCO  ■^■ncs.'sooc  ö.n  iihtii  *xc  es.iioK  €ind.cenc  neicoT  eif»e  thttii. 
27  UToq  t»&.p  neiuiT  qjuc  almcotii  *^e  iitooth  ^T€TiiAiepiT  js.tco  Ä.TeTiimcTeTe  -sc 
miök  eniHT  efioAgiTAi  neitoT  28  HTdviei  efeo^.giTAi  neitoT  jstco  &.ici  ennocAioc 
n&.?V.iu  on  ^n^Rto  nccoi  AinnocAioc  Ti^fewn  iuä.  neitoT     20  ncsivT  n^q  n^i  neq- 

Mev^HTHC  *Se  ClCgHHTC  TCIIOT  KUJÄ.'SC  gll   OTn&ppHClÄ.  ÄvTOi   IlCSC   XivivT    dvll  M- 

nispgoiAiiev  30  TenoT  tuciavc  -xe  kcootii  ng_co£i  ihm  ^tco  ni?p  ^piÄw  ^n  •sck^c 
epe  ot&.  "xiiotk  gAi  ndwi  TiinicTCTe  -sc  iiT^nei  efco'XgiTAi  niioTTe     31  evqoyioujfc 

U&.T  \\&\  IC  '2£€    TCHOT    TCTliniCTeTC      32  CICgHHTC  CHHT    ll^I    OTOTHOT    ÄvTCO   CvCfl 

iztR&c  cTCTUiv.'xcocope  €£>o*\   noTd,  noTd».   encqjMA   ^tco   nT€TiiK&.^T   AidwTev^T 

15* 
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a.*X.?V.&.  n^sreeT  m^t^m  *n  -se  nÄ.eiurr  tyoon  haiaim     33  nzx\  ä.i'xoov  «htm  «xe- 

RÄ.C  €T€T«Ä.KO)  nHTn  «OTTeipHUH  gp*M  ngHT  OTtlTHTtt  MMJ^TT  hOTTeAlVj/IC  gM 
nROCMOC  *W&.  Tü)R  RgHT  «XC  MIOK  dtl^po   enROCMOC 

CUAPITRE   XVII. 

1  tiÄ.i  Ä.q'XOOT  n&\  ic  evqqi  neqßdwA  egpe^i  eme  eqxui  mmoc  «xe  n&.eiuyr  ä.  tc- 
nov  ei  ei^  eoo-y  (s?c)  MneRUjHpe  «seudwC  epe  neRUjHpe  ^  eoov  n*R  2R*TA^e  rt^r^ 
nA.q  WTeaoTrci».  nc&.p£  ihm  «sck^c  ovon  i\im  enT&.RT&.es.Tr  n^q  eqe^  n&.v  noT- 
cotto  uj&.  ene£  3  n^i  *xe  ne  ncong^  ig*,  eneg^  «x€ra.c  eTreco-yoonR  nnoTTe  mmc. 
M&.ir&.&.q  A/yu>  nenTdwRTnnooTrq  ic  ne^c  4^non  ä.i^  coot  hak  pM  nn&.£  e&.i- 
«aeR  noiofi  e&oA.  enT^RT^&.q  it^i  eTpa^q  5  Tenov  tfe  n^enoT  ^  eoo-y  nes.i  gM 
neoo-y  eneotrnTdwiq  oä.£TRK  eMna^Te  nROCMOC  ujcone  6  ^lOTumg^  nenp^n  efeoA 
nnpume  eRTÄ.RTÄ.d.ir  «ai  eßo*\.gM  nROCMOC  ne  hottr  ne  evrco  evRTd.Ä.Tr  n&.i  jvtu> 
&.irgjävpe£  eneRujJvxe*) 

Chapitre  XVIII. 

1  n^i  iiTepeq-xo)  nffi  ic  ^qei  edo\  mr  neqM^eiiTHC  eninpo  Mne^eiM^p- 
poc  (sie)  Mnne«xpoc  (sie)  nMA>  enepe  otujrh  ngHTq  itmä.  nTA.qÄu>R  egoim  epoq 
RToq  mii  neqjw^eHTHc     2  neqcooTn  «xe  giowq  n&\  iott^^c  ncTR^n&.pd.'Xi^.oT 

AiMOq  MnMÄ.  eTMM&^TT  <SC  g*£  RCOn  Ä.  ic  ClOOTTg^  eM4^T  Mtt  ReqAA&.€^HTHC      3  IOT- 

«xä.c  •*.€  A.qs'i  RTecnipÄ.  a.tu>  jen  gjrnHpeTHc  (sie)  eßoAgiTn  n^p^iepeirc  mk 
RetbA.piccd.ioc  ^qei  enM&.  eTMM^T  mw  gen  d^Ä.noc  ämtco  gen  TV^Mn^c  Mn  gen 
oonXon  4  ic  ^e  nqcoo-yn  nocofi  niM  ctiihtt  e-xwq  A,qei  efco\  ncx&.q  na^v  «e 
eTCTniuine  nc&.  niM  5  A>Tovoi>ujfe  n^q  «xe  enujine  nca>  ic  nn^aip^ioc  ne«e  ic 
-se  Ä.HOR  ne  neq^oe  «xe  epa/rq  kaimmt  n&\  iot*xä.c  nenTJvqn^p&.'X.i«xoTr  MMoq 

6  nTepeq«xooc  •xe  navir  ns'i  ic  -se  mior  ne  *.Tei   nc^nivgOT   evyge   csm  nRÄ<g 

7  nd.Ain  Ott  ivq,sno<xoTr  eq-xw  jwmoc  «xe  eTCTnugine  nca.  niM  nTOOT  *xe  ne'XÄ.TT  -xe 
nujine  nc&.  ic  nn^7ajpdwioc  8  ^qoTOiUjfe  n^i  ic  ^e  Ä.i-2tooc  «ht«  «se  ivnoR  ne 
eurxe  Ä.non  (^e  neTeTnujme  necoq  r*.  ne>,i  THpoT  ncefiton  9  «seRdwC  eqe'xcoR 
efeoX  n<?i  nujÄ.'se  nTÄ.q*xooq  *2s:e  nenTdwRTd.&.T  nivi  AmiT^Re  X^ä.tt  e£io\ngHTOT 

10  «MWtt  &€.  neTpoc  epe  OTCHpe  nTOOTq  ^qTORMec  ^tco  d^qpegT  ngMg^X  Ain- 
^PX1€P€TC  ^C€^n  neqMd.&.'xe  noTrn*,M  ne  npaat  ^e  AingMg^\  ne  m^A^oc 

11  ne*se  ic  MneTpoc  se  noTae  nTencHqe  enecnoeig^  n'xw  ht^  na.€iu)T  TÄ.&.q  n^i 
a\h  n^nivcooq  &.n  12  Tecmp&.  -xe  ä^tto)  n^iAi^p^Qoc  Mit  ng^rnepHTHC  (sie)  nn- 
ioT'^.d.1  ^Tr^wne  nie  Ä.TTMopq  13  uw  &.TnTq  ujä.  Mtna^c  nnjopn  ne  nujoM  -xe 
ne  nRÄ.it^&.c  n^p^iepevc  nTepoMne  «tmaimt  14  r&.r^^c  «xe  ne  n^i  nT&.q'xi 
ujo'sne  Mtt.  niOTT'Ä.^i  -se  cpnoqpe  eTpe  OTpioAie  noTTWT  aaot  oä,  n\Ä.oc  15  neq- 
ottho  *x.e  ne*.  ic  m?i  ciMoon  neTpoc  aa.ii  KeM^eHTHC  nM^eHTHC  -xe  ctmm^t 
nepe  n^p^iepevc  coTon  MMoq  d^TOi  d,q6coR  egoirn  eTäs.-yA.H  Ami&.p^iepeTC  (sie) 
mw.  ic**) 


*)    Le  reste  du  chapitre  se  trouve  dans  Woi'de. 
**)    Woi'de  donne  les  versets   1  —  2,  6  —  9;   la  moitie  du  10*  et  le  15e  de   ce  chapitre.     La 
suite  jusqu'au  eh.  XX  v.  9  se  trouve  aussi  dans  son  ouvrage. 
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Chapitre  XX. 

30  &.qp  git  Reg&HTe  «xe  eit&.ujiooT  it<3"i  ic  AinMTo  e&oA.  mtqM&.eHTHc  nce- 
cho  &.it  emxwiOMe  31  HTA.Tce£  it&i  -seK^c  CTeTitaaiiCTCTe  -se  ic  nen^QC  nujHpe 
jwnnoTTC  eTeTit^xi  itoTumg  ujis.  eite£  gM  neqp&.it 

Chapitre  XXI. 

1Mitnc&.  it&.i  &.  ic  OTOitegq  (sie)  eiieqM^€*HTHC  grxtt  e&.A&.cc&>  irn&epi^c  itT&.q- 
OTOitgq  xe  e£so\  it^ge  2  iteTUjoon  gi  OTeon  ne  it^i  ciMunt  neTpoc  mii  €hoaia.c 
neTeuj^TMOTTe  epoq  -se  -xi^tmoc  \tw  it&.e^iiÄ.H\  ne  e&o*V.git  tka.ua.  iiträ.- 
^.iA^ia.  (sie)  Mit  nujHpe  it^efce-xeoc  uw  Recn&.T  e&o<Vgit  tteqit^eHTHc  3nex&.q 
itsi  ciMoiit  neTpoc  -se  "^it^&ioR  ec^n  t&t  nex^T  ita.q  ■se  TititHT  gooooii  rmm^r 
&.T€i  xe  &.Td/\.e  enxoi  &.tco  Mnoy<?n  A^&.t  git  tctujh  €tmm&.t  4itTepe  gjrooTe 
xe  ujoone  &.  ic  ;\gep&.Tq  gi  neupo  AinoTeiMe  its"!  jw.w\0tthc  (s?'c)  «xe  ic  ne  5  ne- 
«x&.q  xe  it^T  it<yi  ic  -sc  niujHpe  ujhai  mh  otcii  Aa.&.t  ht£»t  iitcthtth  &.totcouj& 
itis.q  xe  MMon  6nex&.q  ii&.t  xe  &.itente  Mneujite  uc*.  otu&.ai  Ain«xoi  evTio  tc- 
Tn^ge  otoh  htoot  xe  nexJvT  «xe  evitujn  gice  itTCTUjH  THpc  MimsTi  A^üvt  €xm 
neupeat  ^e  Tnu*ato«xq  a.Tnoxq  ^e  MnoTeiys'Ais'OM  ecouq  egp&i  ut&.ujh  ite 
utät  7  ne«x&.q  ^e  AineTpoc  us"!  nAi&.c>TTHC  euepe  ic  mc  MMoq  «xe  nxoeic  ne 
ciMcoit  xe  neTpoc  UTepqcioTAi  -se  n«xoeic  ne  evqAiopq  .wncqennie^Hc  (sie)  iteq- 
kh  u^p  r^o_ht  ne  jy?w  ^qfcos'q  ee^Ais.cc&.     8uReMA.e*TTHc  xe  ^tci  gi  n«xoi 

U€TOTHT    H&.p    A.H    €.&o\  AVnCRpO    &.<V.?V.&.  HA.    UJHT    AlM&.ge    €TCü)R    MnCUJItH    ItT&T 

9  itTepoTMOOite  ^e  eneRpo  üvth^t  ctujö<  (sie)  epc  ott&t  gixwq  a>t(x>  otocir 
cqRH  egpA.i  10  nese  ic  it&T  xe  Mime  e&o\  uut&t  UTÄ-TeTuaronoT  tcuot 
11  &.q^?V.e  &e.  enxoi  it<?i  eutiton  neTpoc  a.tcü  AwqcooR  Mneujue  eneupo  eqMeg 
itit0(7  ut€&t  eTeipe  uuje  t&.iot  ujomtc  a.tco  epe  -f^iüH  ht£»t  mm&.tt  Mne  nujitH 
ntog^  12  nese  ic  h^t  «sc  ^aihitu  itTeTiioTcoA*.  Mne  <V.&.Ä.ir  itAtMÄ.e-TTHc  toXavä». 
€*xitOTq  ose  itTR  niM  ctcootii  se  n<xo€ic  ne  13  e^qei  ns^i  ic  &.qiti  .wnoem  ^.q^ 
itivT  ekirco  oit  e£»o«V.gAi  nTHT  14:  n^i  -xe  nMeg^  ujoMitT  ncon  itTd>.  ic  oTonoq  enq- 
mäwC^tthc  iiTepqTCjooTit  efeo\gii  itcTAiooTT  15  UTepoTcoM  (sie)  ^e  ncx&q  It^l 
ic  ncLutoit  neTpoc  -se  cimooii  nujHpe  mcogjMtttHc  rmc  maioi  itgoTe  itÄ>i  nes^q 
-sc  ce  n-xocic  utor  ctcootii  -sc  ^aic  mavor  ncs&q  n^.q  -se  mooiic  nitÄ.eoieife 
16  ncx&q  oit  it^q  AinMCg  citd>.7r  -xc  ciMom  nujHpe  iticjg&ititHc  rm€  aimoi  ncscvq 
itÄ.q  «sc  ce  nxoeic  utor  neTcooTit  xe  ^aic  maiok  nex^q  iid<q  xc  mooiic  nit&.c- 
coot  (sie)  17  nex^q  itd».q  AinMg  ujoaviit  ncon  «e  ciMton  nujHpe  ititogdwititHc 
kmc  mmoi  dwq?V.Tne  it<yi  neTpoc  «sc  Ä.qxooc  itÄ.q  MnM£  iuomiit  ncon  xc  rmc 
mmoi  &.Tto  nex»s.q  ite^q  xc  n<xo€ic  crcootu  ng^tofe  iiim  utor  ctcootii  *xe  ^mc 

MMOR  nCXC  ic  It^q  XC  MOOItC  nilÄ.€COOT      18  gdwMHIt  g&MHIt  ^"XtO  MMOC  Itd.R  «xe 

MneoToeiuj  cro  nujHpe  ujhm  itcKit^AtopR  nc  inröaiR  en.w^  CTCROT^ujq  gOTd.it 
•xe  eRUjd>.nep  g_Wo  Rit^nepuj  iicr^ix  ef»o\  iitc  r€Ota.  MopR  itqxiTR  enM&>  iir- 
OTÄ.ujq  Ä>it  19  itTÄ>qxe  ndwi  -xe  eqcHA^ite  *xe  git  ä.uj  mmot  eqitöw^  eooT  mr- 
itOTTe  itTepqxe  n*a  xe  nex&q  it&.q  «xe  OT&gR  itctoi  20  Ä.qRToq  it^i  neTpoc 
Ä.qitd.T  enMd<eTTHc  eitepe  ic  mc  MMoq  eqoTHg_  itetoq  neitT^qxitoq  gM  nxin- 
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ltott  csn  TAieceHT  nie  eq<xio  mmoc  R**q  -se  nxoeic  rim  nT&.R^n&.pa^i'xoT  (sie) 
mmor  21  RTepe  ncTpoc  *xe  itevir  en^i  ncx&.q  mühic  (sie)  ose  n'xoeic  n*a  «xe  RToq 
ite  22  ne-se  ic  R**q  -sc  eiujö*ROTU>uj  expq^ui  uj&.r^ci  crtr  rim  htok  OTr*».gR 
ncüji  rtor  23  &.  nujÄ.'xe  «xe  ei  eßoA  gR  rccrhit  -xe  Mnjw^eifTHc  (sz'c)  ctmai\t  r&.- 
mot  a.r  HT&.q«xooc  *xe  R&.q  rs'i  ic  *xe  q«^MOT  a.r  ^X^  eiRj&.ROTriouj  CTpqcTco 

UjÄ-R^ei  HTR  RIM  RTOR  24  nd*.I  n€  nM^0HTHC  CTpMRTpe  €T&€  R&.S  UW  RTOq 
n€RT&.qC€g   R&.I  ^TTU)  TRCOOTR  ÄC  OVMC  T€  TeqMRTMRTpC      25  d^TTCR  g€R  Reg&HITC 

ea<q&.Ä.T  u<yi  ic  i\evi  eviu^RCivgOTr  otä.  on  '[•xw  mmoc  rhtr  «e  MnKOCMOc  ra.- 
ujen  nxcotOMe  &.R  eTOTR^c&.gOT     Fin. 


ACTES  DES  APOTRES. 

Chapiter  XXIV.*) 

19 n&t  gR  iovxai  efioAgR  t^ciä.  ra>i  •*.€  ujuje  ne  eTjwneiM^  iiceR^THCo- 

pei  eujxe  otrtoit  Aä.att  hmmm  20h  mmor  rä.i  rtoott  Md*.pOT*2£OOC  «xirrepi  (sie) 
&.gep^T  om  ncTRgexpum  RT&.7rge  c^uj  iwmtfonc     21 CTRpme  mmoi 

OM    nOOT  glWTTHTTR  CT&€  T&.R&.CT&XIC    RRCTMOOTTT      22  t^H^I^  '*.€   UTepeqcuiTM 

cRevi  eqttcx  noeofe  endkgOTr  cqcooTR  RTegiH  gR  OTrwp's  eq-xui  mmoc  'xe  equjiwii 
XtciäwC  n^€i7Vi&.p^oc  ei  ^■iiä.cwtm  epuym  23  Ä.qovegc^gR€  MngeR^TORT^p- 
Tqoc  eod.pco^  €n&.7r\oc  d».Trco  CTMMORgq  ott-xc  eTMRooTV.tre  nA.dwd.-y  i  xteqpooMe 
CTpeTUjMUjHTq  h  eTpcir&wR  u*.q  egoTrti  2***)mrrc&.  gn  goov  *xe  or  e^qei  t\&\ 
$>h\\<z  Mit  TpoTciW^  TeqcgiMe  CTiovxiwi  (sie)  tc  Ä.TTU)  ^qTRRooir  nc&.  nevTrXoc 

dwqcwTM  epoq  crße  TnicTic  egomi  enc^c    25 ecRp^TiÄ.  mr  TCRpicic 

CTti^ujuine  RTepcqp  goTe  rc^i  qmAi^.  ^qoytoiufe  -xe  &oor  Teno?  ciujivRge  «xe  cn- 
oiroeiiu  '"^■RÄ.Tivirooir  ttcuK  26  e^M*.  <x€  eqge?V.ni^e  -se  epe  üa-tAgc  rä.^  gii 
*vdhmä»  n&q  *2£€  eqeRdid.q  c&oA  27  djqei  eneqMÄ.  \\&\  nopRioc  c^hctoc  eqoTwuj 
•xe  w<s\  t^H?Vi^  e^  ROT^Ä.pic  mtioT^.&.i  d^qR^  n^trXoc  cqMHp 

Chapitre  XXV. 

1  c^hctoc  «xe  RTepeqei  eTen^p^iev  mruc*.   ujomrt   ngooir  AqnwR  egp&i 

eei^HM  efeotVgiv  TR^ic^piA.     2  tt^p^icpeTc  *xe  ivirui  \\\\o&  nnioT,2k.d»i 

3 rot xeRfcc  eq€(TUi\)ooT  necoq  eei^HM  cveipe  RoyRpoq  epoq  cmo- 

OTTTq  $\\  Tegm  4^hctoc  «xe  Ä.qoTU)Uj6  *xe  ceo(d.p€g)  enev^Aoe  gn  7(Rd>.i)cd.pid4 
RToq  «xe  gR  OTTS'€n(H  qRd,)fecoR  eM&ir    5  rctotr^om  «^.e  (nex^q)  HgHTTmr(TR 

MÄ.)pOTT€I    €gpÄ.I...   RdwTniTOpei OTTR   OTgüiß gM    nCipWMC 6  RT€- 

p€qp  (UJMOTTR  RgOOTT)  . .  .  «2k.€  H  M MMdwIT  Ä.q(fea)R)  .  .  €R&IC&.pidt  ....  RTCpeq 

gM(ooc  e)neqpdwCT€  (gi  nÜH)Mev A.H  ....    7  ....  «xe i\(&\)  Rioy(-x6.i ) 

*)    Les   19«  premiers  versets   se  trouvent  dans  Woi'de  a  l'exception  du  verset  7  qui  manque 
aussi  dans  ce  fragment. 

**)    Une  partie  de  ce  verset  et  du  suivant  se  trouve  dans  Woi'de. 
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T^TTCI  €&oA(gn  e)ÄHM  CT'SOO  (MMOC  W£€ll)nO0'  n^ITf(l&. )  epoq  ^Tt) 

8 ho(moc  n)niOT<x&i  OTr('xe)  egomi  enpne  oirxe  egoTn  enppo     9  ^hctoc 

&e.  eqovcouj  cf  noT^&.pic  nniOT'X&.i  A.qoiroo(iy&  ne)x*>.q  Ain^irAoc  •xe  eneR- 

otcouj  . . . .  i  ceiA.HAi  e-xi  g^n  maa^it u>t  eT&e  na^i     10  ne-se  n^irAoc  -se  en 

gi  nfiHAiJv  (Mn)ppo  n&.i  ne  n(M^)  ...  ^n^-xi  g&.n  ....  u)iy  mo^-x^i)  miiixi- 

tot  (n^oitc)  n\a^T  nee  (gü>u>)R  on  crcooth     n h  nen noTrxm^onc 

....  fceqM ....  nei xe h^o  ....  .u.uoi  €t6hh(tot)  MMnq  &om  . . . .  t  €.y^\- 

pi7€  m  ...  ot  -^eniR^ 12 Mnppo ep&.Tq  Mnppo     13  nTepe 

gen  gooTr  «xe  oicme  d<Rpinn^c  nppo  a/tw  feepeniRH   a/tci   egp^i   €Rd.ic^piA. 

€ACn&.^€    t]J)HCTOC       14  JMTUJ    IlTepOTp    gd*.£  ngOOTT    MJUÄT    t^HCTOC    \qTÄMC    nppo 

engiofc  Mn&.-y'A.oc  eqxo)  mmoc  OTpw.w«  ne  ht&.  ^hAi^  Rd»*.q  eqAwp  15  nes.i  wre- 
pjfcioK  eei^HM  &.tcmmc  epoq  n^i  n^i  n^p^iepeirc  ä^tw  nenpecßTTepoc  n«- 

IOT-XÄ.I  €TTiUT€I  MMOq  €MOOTTq      16&.IOT(x>Uj£l  'Xe  H&T  XMnCUmT  (sie)  A«   ne  Itlte- 

ppooM^ioc  e^novpcoMe  CTAKoq  Mn^Te  KATHuopoc  ei  MneqMTO  efeoA  eTpeqsH 
«e  noTcoujfe  oir&e  TKATH^opiA  17nTepo7rei  «xe  eneiM&.  eMmpH'x  ngco&  &.iomooc 
Mneqp^cTe  en&HM^  AiOTegcAgiie  eeme  MnpwMe  18  iiTepoTAge  «xe  ep^Toir  n^i 
itKATHUopoc  CAinoTTAge  Xa&.tt  itgw£i  ep&.Tq  eqgooTT  egoim  epoq  ne*e  miok 
€^M€€Te  epoc  19  aWa  gn  ththma  ne  eT&e  neTFUjAioje  HeTeoTnT&.Tcov  egoTn 
epoq  ATai  €t£i€  ota  «xe  ic  e&.qMOTT  epe  n&.v\oc  «xio  mmoc  «xe  qoii£  20  eidoio- 
pei  xe  MtoR  eT&e  ngdwn  mvetiu^-xe  aaxnoTq  «€  neROircouj  eficoR  egpM  eei^HM 
cxi  g&.n  mm&.t  €Tße  n^i  21  nTepe  ij&tAoc  xe  eniRA.?V.ei  ega,peg  epoq  eng^n 
Mnppo  &.iOTegcdwgit€£  egd^peg^  epoq  uja>n"^xooTq  Mnppo  21  M'pinn^c  «xe  ne- 
«x&.q  Mt^HCToc  xe  neioTcouj  goocoT  eccoTM  eneipome  pe^cTe  i7Ä.p  ne«x&.q  eneccoTM 
epoq  23  p^CTe  ^e  nTepe  A.upinnd,c.Mn  £iepeniKH  mii  (oTr)^^nT^cia.  (ei)  egoim 
en(MÄ,  A<)ng^\n  mii  gn  (^iAievp)^oc  mii  np(u)Me)  npM.w^o  m^noAic)  &.tco  nTe- 
pe ^(hc)toc  OTegcd,gn(e  e)eme  AinevTrXoc  24  (ne)'s^q  n<?i  c^h(ctoc)  «se  ^cpm- 
suk  (nppo)^TU)  npw(Me  th)pot  eTMnei(M^  Te)Tnn^7r  en^i  nTd.  nM(HHUje  TH)pq 
nnioTr(*i.d<i  cMM)e  hm  eT(feHHTq  <^)\\  &\\hm.  (mii  gM)  neiMiv  (eTrwig  e)feo\  <sit 

iguje  ewng  epoq  tu*,  tchot     25 wg^e  ep(oc)  kmh  (äa)a.t  nguo(&  enMiy)d. 

Mn(MOT  nevi)  ■xe  nTe(pqeniRdk)\ei  Mn(ppo)  e*ÄOOTq    26 egto&  M(nppo) , 

CCgjM  m (eT£m)HTq  — ^t   k  nppo  ^c(pmnd.)'seK^c Tit^is.    nd.- 

npme  MMoq  Td.s'n   (n)e^«d,cd,gq     27  noT(g)to6  ir^p   *vii   eujuje   en  n^gpÄwi 

e-xeT  (otf)ik  eqA«.Hp  eMn\(oTton)g^  neqKe2s>iTi^ 

ClTAPITRE    XXVI. 

1  &.c*pinnö,c  -xe  nexa.q  Mn^yAoc  *xe  nM&-  rh  na,R  eujd.«xe  g^a^poR  tot€ 
n^irXoc  Ä.qcoTTe«  (T)eqs'i'2t  efco\  eq^co  aimoc  2  «xe  eTfee  geoß  (iii)m  eTepe 
niOT-xd.1  e^RdwXei  n^i  eTfiHH(Tq)  nppo  ^upinn^c  d,ion(T)  M(*R^)pioc  ei«Ä<(d,- 
no\o)ci^e  g^cotoR  (Mn)ooir  3  Md<\iCTiv  (R)eooyn  niicoTn  THpoT  ^ttco  iiththm*.. 
mnoT'x&i  (eT)fee  n^i  ^conc  (mm)or  eTp€Rcw(TM  epo)i  gn  oTAiiiTg^piugHT  (sie) 
4  ndw£n(oc  <ye  -xi)!!  T^MtiT(ROTi)  iiT^quj(jo(ne  -xm)  nujopn  (gM  n^.g)eenoc  gn 
^iAhm  cecooirn  MAioq  n<yi  nioTfx^i  THpoT  5  eycooTn  mmoi  -xm  enujopn  eT- 
ujevnoTrcouj  eep  MiiTpe  iitavc  «xe  mwh£  r^t*.  e^ipecic  Mn^ujMUje  eTopx  e*,m?< 
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OT3>^picc&.ioc  6  Ä.TTU)  on  tcwot  ei&.gepd>.T  eTRpine  mmoi  crfee  ^e*\nic  MnepHT 
nTd»qujwne  nn^gpn  nenciOTe  efcoAgiTM  nnoTTTe  7  n&.i  eTepe  tmiitchootc  m- 
«^ttXh  Mnenrenoc  ge\ni7e  eT&>goq  eirujMUje  gn  oirnos'  nconc  iiTeTUjH  mh  ne- 
ooot  eT&e  TeigeXmc  nppo  eirepR^Aei  n^i  w<s\  iot^^i  8  exße  ot  qo  n&nieroc 
nitökOpHTii  euj-xe  nnoirre  na/roirnec  «ctmoott  9  &noR  **€  ne  cika.«\c  g&.  ciä.t 
ne  e^-  oirße  np^.n  nie  im&7u)p^ioc  ene^oTO    10  n^i  -xe  dtidt&q  gn  oiAhm  e&.ine*x 

0&.0  on  nu}T€KO)OTr mk Md.ii 'ie  «xe  ot£ oc  ne  ^itott 

otu>uj  «xe m-Aoi^e  e  ...  eimevAei  n&.q  (€t6h)htc  a.i egp^i  eney- 

cTnge^pion  ^is'en  . . .  thm^ m q*. ttk 

Chapitre  XXVII. 

11 jun  nna^TKAnpoc  egoire  eneTepe  ndwfrAoc  -sco  mmoott     13  MnAi- 

MHti  *xe  MOTn  A.n  eMOone  epoq  **.  negoiro  «xi  «johlte  crw  eßo\  gM  um.ik  ctmm^t 
enÄ.T  se  cen^eig^MaroM  eTA.ge  OTrXiMHn  «xe  q>Hni^  nTeitpHTH  nceMOone  epoq 
eq^uiUjT  eneMnT  a/tco  eTe^iopa».  13  nTepe  nTOirpHC  «xe  ei  efeoA  CTTMeeTe  *xe  ä. 
neTTWuj  ujuine  ^trTtooirn  efeoAgn  ^\&.coc  ^tträ.  upHTH  ncwoir  14  Mnnca».  oir- 
koti  «xe  oitthtt  iiTptoM  giove  egOTrn  egpa^n  eujÄ.TTMOTT€  epoq  €TTpd.KH?V.ain  (sie) 

15  nTepoTo^wXM  &e  Mn<xoi  cmk^om  (MMoq  e)^  OT&e  nTmr &.n  eüsoA  &.np 

16  ^ttTCOMttT   *2k(e   €)gOTn  fiTtlHCOC    (sie)  €UJ^TTMOTT€  ep(oc)  •*€.  rA&.T«*.^    m(oCIC) 

^n^.vi^oM  eiv(MA,o)Te  nTecR&.3>H  17  (&.v)ä.A.€  epoc  eireipe  ngen  fcoHeeid».  ev- 
MOTp  Mnc&oi  evp  gOTe  MHnioc  neege  egpfc.i  cttm^  (sie)  eqo  ngwn  ^irne£  nco&Te 
ö^tr^mt  eßo*\  18  epe  n^QeiMum  *xe  ujoon  egpcvi  e^wn  enegerro  Mneqp&CTe 
ÄTnoifse  eßoA  nneirgn&.&.ir  19  &.ttüj  Mnnc&.  neqp&.cTe  ^Titcs  nco£rre  (mh-soi) 
nneTr^i«  20  ot^c  npH  **.€  n(ei)  ottt€  (s«'c)  Mnciov  (noir)*.nc  ng^ooTT  mtw  epe 
OTrnos'  n(^e)iMoon  gi-xcon  MMn  X^is.T  «*.€  n(ge)?V.nic  ujoon  n&.n  (e^penoT^ö,! 
21  n(T€p)oTTOiCR  «xe  m(mo)ott  ottwm  tot€  n^irXoc  ^qdwgepdwTq  g^n  TeTMHTe  eq- 
«xeo  mmoc  «xe  npwMe  neujuje  -^^^  epcoTn  ne  cccotm  neun  ctmrco  efioTV  g^w  RpHTn 
A.TTU)  e^g^H^  jwneiMRes-g^  \m  neioee  22  TenoT  on  ^"sw  mmoc  hhtk  -se  twr  ngHT 
Mn  OTxJrtr^H  noTruiT  nd».ge  efeoX  ngHTTHTTn  ei(MH)Ti  en«soi  MÄ.T^^q  (sie) 
23  Ä.Trov(x>tt£  u^p  n&.i  efeoX  gn  TeiorujH  n<ji  oTÄ.cueXoc  iitc  n^noTTe  e^ujMUje 
n&.q  eq«xoi>  mmoc  24^e  MnpgoTe  ^^s.^^Ae  g^nc  eTpeTT^gon  epes.TR  Mnppo  &.Tto 
eicgHHTe  ä.  nnoTTe  X^P17»6  KdwK  noiron  niM  €Tc<yHp  nMM^R  25  eTfce  ms.\  &e 
npcoMe  Mis,pe  neTngHT  OTpoT  ^nicTcre  c*A.p  ennoTTe  «e  cn&.ujo)ne  rälT^  ee 
enTevirÄOoe  nes.i  26  gis.nc  «xe  eTpenTuiMnT  egotrn  eirnHcoc  (sie)  27  nTepe  TMeg^ 
MnTevqTe  -xe  noTUjH  igtone  enp Fin. 

(Sera  continue.) 


1886.]  Die  koptische  Apocalypse  des  Sophenias,  von  L.  Stern.  Wh 


Die  koptische  Apocalypse  des  Sophonias. 

Mit  einem  Anhang  über  den  untersahidischen  Dialect. 

Von 

Ludwig    Stern. 


Unter  den  Ergebnissen  der  von  Maspero  in  der  Necropole  von  Chemmis  oder  Ichmim 
geleiteten  Ausgrabungen  sind  keine  so  bemerkenswerth  gewesen  wie  ein  Pack  koptischer 
Papyri,  deren  Texte  uns  durch  U.  Bouriant  mit  anerkennenswerther  Beschleunigung 
in  dem  schönen  Werke  der  französischen  archäologischen  Mission  mitgetheilt  wurden1). 
Es  sind  kostbare  Denkmäler  der  koptischen  Sprache  ebensowohl  wegen  ihres  Inhalts 
als  wegen  ihres  hohen  Alters  und  der  dialectischen  Eigenart,  welche  sie  vor  der 
gesammten  Literatur  auszeichnet.  Von  diesen  Blättern  sind  nämlich  19  nach  ihrer 
Mundart  mittelägyptisch  oder  untersahidisch,  die  übrigen  8  sahidisch.  Sie  sind  aber 
sämmtlich  biblischen  Inhalts  und  enthalten: 

Exodus  1,1  —  2,  19;  4,  2 —  25;  5,  22  —  7,  4  untersahidisch, 

Sirach  22,  14  —  23,  6  untersahidisch, 

2  Maccab.  5,  27 — 6,  21  untersahidisch, 

Luc.  1,  30  —  68  sahidisch  — 
und  die  übrigen  untersahidischen  oder    sahidischen  Blätter   gehören   einem    apocryphen 
Buche  der  Bibel  an,  welches   nach  der  Bestimmung   des  Herausgebers   die  Apocalypse 
des  Sophonias  ist. 

Ohne  das  Verdienst  der  Arbeit,  welche  uns  mit  diesen  werthvollen  Stücken  be- 
kannt gemacht  hat,  im  geringsten  zu  verkennen,  halte  ich  doch  eine  nochmalige  Über- 
setzung jener  Fragmente  eines  bis  dahin  unbekannten  biblischen  Buches  keineswegs 
für  überflüssig,  und  ich  unternehme  sie,  theils  um  meine  an  manchen  Stellen  ab- 
weichende Auffassung  des  schwierigen,  vielfach  fehlerhaften  Textes  darzulegen  und  zur 
Emendation  desselben  beizutragen,  theils  um  eine  diabetologische  Würdigung  der  ich- 
mimer  Papyri  damit  zu  verbinden. 

Der  Text  selbst  legt  die  folgenden  Gesichte  und  Weissagungen  dem  Propheten 
Trizi  Zcfycvia;  in  den  Mund,  ohne  Zweifel  demselben,  der  unter  dem  Könige  Josias  am 
Ende  des  7.  vorchristl.  Jahrh.  in  Juda  wirkte.  Das  Buch  ist  durchaus  apoeryph  und 
christlich.  Es  ist  ganz  im  Stile  der  übrigen  Apocalypsen  gehalten  und  bietet  viele 
Anklänge  nicht  nur  an  die  canonische  des  Apostels  St.  Johannes,  sondern  auch  an 
die  Pseudepigrapha  der  Propheten  Henoch,  Jesaias  und  Esra,  und  ganz  besonders 
an  die  Apocalypsis  Pauli,  die  uns  griechisch,  syrisch  und  arabisch  erhalten  ist.  Die 
letztere  ist  an  das  Ende  des  4.  nachchristlichen  Jahrh.  gesetzt  worden,  aber  die  Pro- 
phetie   des    Sophonias   ist    einer    frühern  Zeit,    vermuthlich    schon    dem    2.  Jahrh.,   zu 


x)    Memoires    publies    par    les    membres    de    la   mission    archeologique    fran9ais    au   Caire 
1881  —  1884,  (1885)  vol.  I.  p.  242  —  304.     Xes  papyrus  d'Akhmim'. 
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überweisen;  und  zwar  scheint  die  uns  nun  vorliegende  Form  des  Buches  in  Ägyp- 
ten, auf  das  sie  sich  gröfstentheils  bezieht,  verfafst  zu  sein,  ohne  Zweifel  in  griechi- 
scher Sprache.  Die  Urschrift  ist  verloren  gegangen,  aber  sie  wird  von  mehreren 
Gewährsmännern  unter  den  apocryphen  Büchern  des  Alten  Testamentes  angeführt. 
So  in  der  Synopsis  sacrae  scripturae,  die  unter  den  Schriften  des  Athanasius  steht1), 
als  Sc^ovi'ou  npc^rov  . . .  \pEv$E7riypa$cv  —  ferner  in  einem  aus  dem  10.  Jahrh.  überlie- 
ferten Verzeichnifs  der  Apocryphen,  wo  sie  Xc(poviov  a7roKa\uv|/ts  heifst2)  —  und  endlich 
von  dem  Patriarchen  Nicephorus,  der  sie  als  Xctyoviov  npc^nia.  c-ti'xcuv  x  bezeichnet3). 
Nach  der  Stichometrie  dieses  Autors  zu  schätzen,  bildete  die  Prophetie  des  Sophonias 
ein  Buch  etwa  im  Umfange  des  achten  bis  neunten  Theiles  der  Psalmen.  Möglicher- 
weise ist  das  griechische  Original  noch  irgendwo  in  einer  Bibliothek  versteckt;  einen 
Satz  daraus  scheint  Clemens  Alexandrinus  bewahrt  zu  haben,  da  er  dem  Sophonias 
eine  apocalyptische  Stelle  zuschreibt,  die  sich  in  dem  hebräischen  Texte  dieses  Prophe- 
ten nicht  findet4).  Dieselbe  kommt  aber  auch  in  den  erhaltenen  ägyptischen  Fragmenten 
der  Apocalypse  nicht  vor,  und  nach  der  Schreibweise  derselben  bleibt  es  auch  sehr 
zweifelhaft,  ob  sie  überhaupt  darin  eine  Stelle  hatte.  Gerade  die  ägyptischen  Fragmente 
beweisen,  dafs  das  Buch  schon  in  frühester  Zeit  wesentliche  Umgestaltungen  erfahren  hat. 
Wir  besitzen  in  den  Papyren  aus  Ichmim  merkwürdigerweise  die  Bruchstücke  zweier 
Recensionen,  einer  untersahidischen  und  einer  sahidischen,  die  meist  übereingelautet  zu 
haben  scheinen,  an  einigen  Stellen  aber  erheblich  von  einander  abweichen.  Dieses 
Verhältnifs  habe  ich  in  der  Übersetzung,  die  ich  nun  vorlege,  zur  Anschauung  zu  bringen 
gesucht. 


Die  Apocalypse  des  Sophonias. 

Erstes  Fragment*}. 

.  . .  vermischt  mit  Blut,  deren  Haar  aufgelöst  war  wie  das  Haar  der  Weiber  und 
in  deren  Händen  feurige  Geifseln  waren.   Als  ich  sie  aber  sah,  da  fürchtete  ich  mich6). 

Ich  sprach  zu  jenem  Engel,  der  mit  mir  gieng:  'Wer  sind  diese  da?'7)  Er  sprach 
zu  mir:  'Diese  sind  die  Diener  der  gesammten  Creatur,  welche  zu  den  Seelen  der 
gottlosen  Menschen  kommen  und  sie  entführen  und  hierher  bringen.  Drei  Tage  lang 
schweben  sie  mit  ihnen  in  der  Luft,  bevor  sie  sie  nehmen  und  in  ihre  ewige  Strafe 
werfen.'     Ich   sprach:    'Ich    bitte    dich,    o   Herr,    gieb    ihnen    nicht    Macht    an    mich 


i)    Opera  ed.  Paris.  1627,  H.  154. 

2)  Montfaucon,  Bibliotheca  coislina  (1715)  p.  194. 

3)  Chronographia  brevis  ed.  Dindorf  I.  787. 

4)  Ktii  civeXaßlv  ßs  7rv£Ünc(  xcci  cti/yvsyxtv  fxs  elg  ovgctvov  ihixittov  xai  IS'fou^oui/  «<y<y£?.ov?  xcc- 
XoviAtvovg  xvoicvg,  xai  to  BiaS^ixct  nvrixiv  iirixtltxivov  iv  irvevixaTt  cxyiw,  xcti  yjv  Ixuittov  aCrtiöv  o  -S^o- 
vog  tTtTanT^cta-lwv  (punog  »jAiov  c\vaTi}XovTog,  otxoCvTctg  ev  vnoig  o-wTYjgtctg  xat  Cixvovvrag  Seov  c<^y,tcv 
v^ittou  Stromata  5,  11  p.  250  S.     Vergl.  Ascens.  Jesaiae  cap.  VII.  ed.  Dillmann. 

5)  Das  Fragment  a  (Memoires  I.  p.  261  —  2)  in  untersahidischem  Dialect. 

6)  ^Jpgniatoge,  wohl  richtiger  gncotoge  d.  i.  B.  epujA^g.  it£RT. 

7)  eig.  diese  von  dieser  Art,  tcioCtoi,  aber  entsprechend  der  in  der  Apoc.  Pauli  immer 
wiederkehrenden  Frage:  rlusg  eiaw  ovtoi; 
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heranzukommen.'  Der  Engel  sprach:  'Fürchte  dich  nicht,  ich  will  sie  nicht  an  dich 
herankommen  lassen,  denn  du  bist  heilig  vor  dem  Herrn.  Ich  will  sie  nicht  an  dich 
herankommen  lassen,  denn  der  Herr  der  Allmächtige  hat  mich  zu  dir  gesandt1)  als  hei- 
lig.'    Dann  winkte2)  er  ihnen,  sie  aber  wichen  zurück  und  flohen  von  mir. 

Ich  aber  gieng  mit  dem  Engel  Gottes,  ich  sah  vor  mich  und  erblickte  Thore3). 
Als  ich  mich  ihnen  dann  näherte,  fand  ich,  es  waren  eherne  Thore.  Es  berührte  sie 
aber  der  Engel  und  sie  öffneten  sich  vor  ihm4).  Ich  gieng  mit  ihm  hinein  und  fand 
eine  Strafse  ganz  wie  die  einer  schönen  Stadt5)  und  gieng  in  ihrer  Mitte.  Darnach 
verwandelte  der  Engel  des  Herrn  seine  Gestalt  neben  mir  daselbst.  Ich  aber  betrach- 
tete sie  und  fand,  es  waren  eherne  Thore  und  waren  eiserne  Riegel.  Mir  aber  war 
der  Mund  darinnen  verschlossen5).  Ich  betrachtete  vor  mir  die  ehernen  Thore,  welche 
Feuer  sprühten  an  fünfzig  Stadien  weit. 

Wiederum  wich  ich  zurück,  (als  wenn)  jene  sich  bewegten,  und  sah  ein  grofses  Meer. 
Ich  dachte  aber,  es  wäre  ein  Wassermeer,  und  fand,  es  war  ein  Feuermeer,  ganz  wie 
ein  feuersprühender  grofser  Sumpf,  dessen  Wogen  von  Schwefel  und  Pech  glühten6). 

Jene  machten  Miene  sich  mir  zu  nähern.  Da  wähnte  ich,  der  Herr  der  All- 
mächtige sei  gekommen  mir  zu  begegnen7).  Als  ich  nun  hinsah,  da  warf  ich  mich 
vor  ihm  auf  mein  Antlitz  nieder  um  ihn  anzubeten.  Ich  fürchtete  mich  sehr  und  bat 
ihn,  dafs  er  mich  aus  dieser  Noth  errettete.  Ich  schrie8)  und  sprach:  rEloi,  o  Herr 
Adonai  Sabaoth!  ich  bitte  Dich,  dafs  Du  mich  aus  dieser  Noth  errettest,  denn  sie  hat 
mich  in  dieser  selbigen  Stunde  betroffen. 

Ich  stand  und  sah  einen  grofsen  Engel  vor  mir,  dessen  Haar  wie  das  der  Löwen 
wallte,  dessen  Zähne  aus  seinem  Munde  standen  wie  die  eines  Bären,  dessen  Haar 
wie  das  der  Weiber  wallte9)  und  dessen  Leib10)  wie  der  der  Schlangen  war  und  mich 
verschlingen  wollte.  Als  ich  ihn  aber  sah,  da  fürchtete  ich  mich  vor  ihm,  so  dafs  alle 
Glieder  meines  Leibes  gelöst  wurden.  Ich  warf  mich  auf  mein  Angesicht  nieder  und 
konnte11)  nicht  aufrecht  stehen. 

Ich  betete  zu  dem  Herrn  dem  Allmächtigen:  'Du  wirst  mich  aus  dieser  Noth  er- 
retten.    Du   hast  Israel   aus   der  Hand  Pharaos    des  Königs    von  Ägypten   befreit;    Du 


1)  «KqTe  oT&eity  &p&K  -s.e  &&fte  in  jedem  Falle  verderbt,  vermuthlich :  &.qTeoiFA.ei  ig>p&K. 

2)  «»qjXL^P-**6/  l'es  *x^"xt»>pMe;  A.Trn&.-vgo-ye  für  B.  «kimegoir ;  weiter  unten  folgt  eJn&'S'gT  = 
«tinegr  und  Sir.  22,  22  steht  nA.vgq  für  negq. 

3)  xcti  £/3Xe\|/«  oder  inlß'h^u  xui  tSov  Apoc.  Pauli,  passim;  cwivr  sich  umsehen  Ex.  2,  4.  12. 

4)  g^Tqegiei  =  £*>.  TeqgH  :  g*.  TeqgH. 

5)  wä'me  nTcnAa>.TiA>  THpc  n-r'ge  RnoAic  eneca>c,  eig.  'ich  fand  ihre  Strafse  ganz  wie  eine 
schöne  Stadt.'  —  Darauf  a.irgto'XT  &.pcji  ngoirn  mmo  'on  me  poussa  ä  l'interieur  de  ce  lieu'  — 
bei  welcher  Übersetzung  &.pa>Y  nicht  bestehen  kann.    Vielleicht  ist  gco^n  (obturare)  zu  lesen. 

6)  Vergl.  tyjv  7.i\xvy\v  tov   irvgog  Tvjg  xuio\xiwr\s  iv  Ssuu   Apoc.  19,  20. 

7)  1.  neT&.qei  e.<3CÜTie.tyme. 

8)  &i'&.ujd'£>.n  &&<i.A.  Das  Original  wird  vermuthlich  'ix^a^cc  Xzyuw  gehabt  haben;  «.ujd'&.n 
ist  gleich  ^ujk^k,  ujk&k;  —  B.  ujK&n  kommt  sonst  im  Sinne  von  „Geräusch"  vor:  neqt^aa  •$■ 
koTrmuj'^  nujK&n  ÄZ.  1871  p.  123.  U.  k  steht  mehrfach  für  S.  6,  so  in  Kirne,  «otkc,  k^o; 
ebenso  findet  sich  umgekehrt  &  für  r  in  a'iogT,  6X\e.,  n<S^V*.ju  Ex.  2,  18  für  njxiwAeju. 

9)  "Vgl.  y.cci  t\%ctv  Tgtyoccg  uig  r^tyjtg  yvvcttxwv,  xctt  ot  o8oi>T£g  ccvtwv  uug  Xzovtwv  yi<tuv  Apoc.  11,  8. 
10)    evnqcoa.u*.  sollte  enqcto.u*  lauten. 

/wsaaa    n  u  n 

u)    ngiuge  für  ngwge,  nuaoge  d.  h.  «=>      |  .    Z.  26  lies  ^KitovgMe  für  KiioTgMe. 

16» 
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hast  Susanna  aus  der  Hand  der  Ältesten  der  Ungerechtigkeit  befreit;  Du  hast  die  drei 
Heiligen  Searak,  Meisak  und  Abdenaköb  aus  dem  glühenden  Feuerofen  befreit.  Ich 
bitte  Dich,  dafs  Du  mich  aus  dieser  Noth  errettest.' 

Ich  erhob  mich  nun  und  stand  aufrecht  und  sah  einen  grofsen  Engel  vor  mir 
stehen,  dessen  Antlitz  leuchtete  wie  die  Strahlen  der  Sonne  in  ihrer  Herrlichkeit1), 
dessen  Antlitz  war  wie  das  des  Vollkommenen  in  seiner  Herrlichkeit,  und  er  war  mit 
einem  goldenen  Gürtel  um  seine  Brust  gegürtet  und  seine  Füfse  waren  wie  Messing  in 
Feuer  geläutert2).  Als  ich  ihn  aber  sah,  da  freute  ich  mich;  denn  ich  wähnte,  der 
Herr  der  Allmächtige  sei  gekommen  mir  zu  begegnen.  Ich  warf  mich  auf  mein  An- 
gesicht nieder  und  betete  ihn  an. 

Er  sprach  zu  mir:  'Merke  auf  ihn,  nicht  bete  mich  an;  Ich  bin  nicht  der  Herr 
der  Allmächtige,  sondern  ich  bin  der  grofse  Engel  Eremiel,  der  über  dem  Abgrunde 
und  dem  Hades  ist3),  in  dessen  Hand  alle  Seelen  verschlossen  sind  seit  dem  Ende  der 
Sintflut,  die  auf  Erden  war,  bis  auf  den  heutigen  Tag.' 

Darnach  fragte  ich  den  Engel:  'Was  für  ein  Ort  ist's,  an  den  ich  herabgekommen 
bin?'  Er  sprach  zu  mir:  fDer  Hades  ist  es.'  Ich  fragte  weiter:  'Wer  ist  dieser  grofse 
Engel,  den  ich  habe  dastehen  sehen?'  Er  sprach:  'Dieser  verklagt  die  Menschen  vor 
dem  Herrn.' 

Ich  sah  nun  hin  und  erblickte  ihn  mit  einer  Schriftrolle  in  seiner  Hand4).  Er 
begann  sie  zu  entfalten.  Als  er  sie  aber  avisgebreitet  hatte,  las  ich  sie  in  der  Sprache 
meiner  Zunge.  Ich  fand  alle  meine  Sünden,  die  ich  gethan  hatte,  von  ihm  aufgeschrie- 
ben. Was  ich  von  meiner  Kindheit  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  gethan  hatte,  war 
alles  in  jener  Rolle  verzeichnet,  ohne  irgend  ein  falsches  Wort  darin.  Wenn  ich  nicht 
gegangen  war  einen  Kranken  oder  eine  Wittwe  zu  besuchen5),  so  fand  ich's  als  einen 
Fehler  gegen  mich  in  dieser  Rolle  verzeichnet.  Eine  Waise,  die  ich  nicht  besucht 
hatte,  fand  ich  als  Vergehen  in  der  Rolle  gegen  mich  verzeichnet.  Einen  Tag,  an  dem 
ich  nicht  gefastet  oder  zur  Zeit  des  Gebets  nicht  gebetet  hatte,  fand  ich  aufs  genaueste 
in  der  Rolle  gegen  mich  bezeichnet,  und  einen  Tag,  an  dem  ich  die  Kinder  Israel 
nicht  aufgesucht  hatte6),  fand  ich  als  ein  Vergehen  in  der  Rolle  verzeichnet,  so  dafs  ich 
mich  auf  mein  Angesicht  warf  und  vor  dem  Herrn  dem  Allmächtigen  betete :  'Möge  Dein 


*)  Vergl.  y.ai  y  o\pig  ctvrov  wg  o  y\iog  tpctivet  lv  rrj  h\tva\xzi  ctvTov  Apoc.  1,  16.  Jud.  5,  31. 
n^  Mitpi  scheint  die  „Strahlen"  der  Sonne  zu  bezeichnen,  aber  eigentlich  wohl  donationes  solis. 
Ob  mit  dem  folgenden  hctshk  *.Äa.A  der  Mond  gemeint  ist,  steht  dahin;  den  Vollmond  be- 
zeichnet das  Ägyptische  sonst  durch  die  "Wurzel  motp^. 

2)  Vergl.  xctt  neQte£to(TtJi.tvov  irgcg  ro7g  tJHxa&o7g  £wvyjv  %£>ut«V  Apoc.  1,  13  und  v.ni  ol  noBsg 
aCrov  oixoiot  yjcXxo7.ißuvw  uig  iv  xajxwix)  ntnv do \tkvui  1,  15.  2,  18.  Dan.  10,  6.  £*.MT&i.pU)T  ist  eine 
genaue  Übersetzung  von  %nXxo},ißcci<og  (das  Erz  von  Berytos  am  Libanon),  welches  der  Boheirier 
durch  9£*.AKoAi£i*.noc,  der  Sahidier  durch  ^omot  n£&.püyr  überträgt.     Vergl.  ÄZ.  1884  p.  53. 

3)  Eremiel  ist  einer  der  sieben  Engelfürsten,  welcher  IV.  Esra  4,  36  als  Ieremiel  Archan- 
gelu9  vorkommt.  In  dem  syrischen  Texte  heifst  er  Ramiel  (cf.  Hilgenfeld,  Messias  Judaeorum 
p.  45);  ebenso  in  der  Apoc.  Baruchi:  et  ecce  missus  est  ad  me  Ramiel,  qui  praeest  visionibus 
veritatis  55,  3;  et  praecepit  tunc  Fortis  Ramiel  angelo  suo,  qui  loquitur  tecum  63,  6. 

4)  6  ayyi}.cg  im  yjtsctg  tyjjiv  to  yj-iooyoctipcv  reut'  aixas~YiiJi.ctTwv  <rov  Ap.  Pauli  17.  —  *>ßö.At| 
*.W\  heifst  hier  doch  wohl  'losmachen,  auflösen.'     Vergl.  Apoc.   5,  2  ff .  20,  12. 

5)  eigne  (für  euj[-sc]ne)  Äiniuje  «s.S'ii  nujme   npio-ue  equjlone. 
G)    OTooo-ve  eÄiniiuoTe  eatujHpe  miiihA. 
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Erbarmen  zu  mir  gelangen,  dafs  Du  meine  Schrift  auslöschest,  denn  Du  gehst  einher 
um  aller  Orten  zu  sein  und  erfüllst  jede  Stätte'1). 

Nun  erhob  ich  mich  und  stand  aufrecht  und  sah  einen  grofsen  Engel  vor  mir,  der 
sagte  zu  mir:  Sieg  und  Macht!  denn  du  warst  mächtig  und  hast  den  Ankläger  be- 
siegt2). Du  bist  in  den  Hades  und  in  den  Abgrund  herabgekommen.  Jetzt  wirst  du 
stark  sein  am  Orte  der  Stärke'3). 

Alsdann  brachte  er  eine  andere  mit  der  Hand  beschriebene  Rolle  und  begann  sie 
aufzumachen.     Ich   las   darin   und   fand  sie   in    der  Sprache  meiner  Zunge  beschrieben 

Zweites  Fragment*). 

(wenn  er)  stirbt,   werden  wir   ihn   fortbringen  wie  alle  Menschen.    Wenn 

er  stirbt,  so  werden  wir  ihn  fortbringen5),  indem  wir  über  ihn  die  Cither  schlagen  und 
über  seinen  Leib  mit  Oden  psallieren. 

Ich  aber  gieng  mit  dem  Engel  des  Herrn  und  er  führte  mich  über  die  ganze  Stadt. 
Niemand  war  vor  meinen  Augen.  Dann  sah  ich  zwei  Männer  zusammen  schreitend 
wie    einen  Mann6).     Ich   betrachtete  .  .  .  und    sah  weiter   zwei  Weiber   zusammen   an 

einer  Mühle  mahlend7).    Ich  sah,  wie  sie  redeten,  und  erblickte die 

ganze  Erde  wie  einen  Tropfen  (Wasser),  an  einem  (Eimer?)  hängend,  der  in  einen 
Brunnen  hinabgeht. 

Ich  sprach  zu  dem  Engel  des  Herrn:  fIst  keine  Finsternifs  noch  Nacht  an  diesem 
Orte?'  Er  antwortete  mir:  cDas  ist  der  Ort,  an  dem  die  Gerechten  und  die  Heiligen 
sind;  da  ist  keine  Finsternifs,  sondern  sie  sind  alle  Zeit  im  Lichte'8). 

Ich  sah  aber  alle  Seelen  der  Menschen,  wie  sie  in  der  Pein  waren.  Ich  aber 
schrie  zum  Herrn  dem  Allmächtigen:  fGott,  wenn  Du  bei  den  Heiligen  weilst,  so  wirst 
Du  Grofsmuth  haben9)  mit  der  Welt  wegen  dieser  Seelen,  die  in  der  Pein  sind.' 

Der  Engel  des  Herrn    sprach   zu  mir:    'Komm10),    dafs  ich  Dir   diese  (Wohnung) 

*)    Lies  se  ^kuö.  e'gume  (für  ö.gio:ne?)  gri  mä.  nuw.  «urr  ärmot^  (a.qMcrs-q)  rrronoc  nuw. 

2)  -xpo  Mn  ö'ö^u  se  e.K<5WAM  Ä.us'po  Ä.nKö.-r[Y]Hropoc.  Eigentümlich  ist  der  auch  sonst  im 
Mittelägyptischen  von  mir  beobachtete  Wechsel  des  -s.  und  &.  Über  den  Sinn  des  tS'po  :  -xpo 
„überwinden"  vgl.  vtxau  Apoc.  3,  5. 

3)  KHÄ.p'XJcocope  ^noT  gM  itmä.  üpxiuxope,  d.  h.  am  Orte,  da  es  der  Stärke  und  des 
Muthes  bedarf.     Vergl.  unten  d  4.     -xicoiope  scheint  fehlerhaft  für  -xcccope  geschrieben. 

4)  Das  Fragment  b  (Memoires  I  p.  265)  in  untersahidischem  Dialect 

5)  Der  Text  lautet  angeblich:  juot  TnrtA...q  JtTge  npoo-ue  nun  d.ujd>Moir  (wohl  *.qig*>MOT) 
Trtn*.qTq  (wohl  Trmö.qjTq)  ö.k&'K.     Das  darauf  folgende  T*.noAic  sollte  tiioAjc  sein. 

6)  eTMji^e  (doch  wohl  eY.u6.ge)  gx  otcö.h  (g)i  ot^o  Hoifoot  cqui  n'avaient  qu'un  seul  vi- 
sage.'  —  Vielleicht  ist  der  Ausdruck  eine  Übersetzung  des  griechischen  ixovctrooTtJmwg,  welches 
Testam.  patriarch.  Äser  cap.  5  vorkommt:  xctrct  ttutccv  la-yyv  ;xov  noaevoixsvog  ixovoTrpoTwnwg  slg  to  txyct- 
S-oV.  Falls  aber  kä.ic  (wie  Ex.  1, 14)  zu  lesen  wäre,  so  würde  die  Erklärung  in  Matth.  24,  40  degen. 

7)  HoTAtH'Xö.n  .  .  ?  vielleicht  mh^mih  ein  Werkzeug?  Vgl._  8vo  cchySovrcct  lv  rou  puXuj 
Matth.  24,  41.  Das  Folgende  ist  sehr  zerstört,  die  Schlufsworte  lauten:  nYge  norrA-^Ae 
ü(mä.t?)  eca/ge  ce  orö'd. eqnrtHOT  d/gpHi  e^n?)  orujcoTe 

8)  Wie  im  himmlischen  Jerusalem  der  Apocalypse  21,  23  ff. 

9)  egtone  eK^eeT  .  .  .  ene  emd.S'ngHT,  ob   eKeepito.s'ngHT? 

10)    Ä.AIOTT  es.Tö.AVd.K,  lies:    ä.uoy  tö.t&.uö.k;  für  [d.gpH]i  a^n.  htä-t  mufs  d.gpm  i.xn  ergänzt 
werden.     Aber  die  Texte  unterscheiden  nicht  zwischen  *.gpHi  und  ö.gpHi. 
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der  Gerechtigkeit  zeige.'  Er  führte  mich  aber  hinauf  auf  den  Berg  Seir  und  zeigte 
mir  drei  Männer,  mit  welchen  zwei  Engel  giengen,  freudig  und  frohlockend  über  sie. 
Ich  sprach  zu  dem  Engel:  'Wer  sind  diese  da?'  Er  sprach  zu  mir:  'Diese  sind  die 
drei  Söhne  des  Priesters  Joatham,  die  das  Gebot  ihres  Vaters  nicht  hielten,  noch  die 
Gerechtigkeit  des  Herrn  übten.5 

Dann  sah  ich  andere  zwei  Engel  über  die  Söhne  des  Priesters  Joatham  weinen 
und  sprach  zum  Engel:  'Wer  sind  diese?'  Er  sagte:  fDies  sind  die  Engel  des  Herrn 
des  Allmächtigen,  welche  alle  guten  Werke  der  Gerechten  in  seine  Schriftrolle  ein- 
schreiben, am  Thore  des  Himmels  sitzend1).  Mich  aber  lassen  sie  dieselben  von 
sich  wegführen  und  mit  mir  zum  Herrn  dem  Allmächtigen  bringen2),  damit  er  ihren 
Namen  in  das  Buch  der  Lebendigen  schreibe.  Auch  die  Engel  des  Anklägers,  der 
über  die  Erde  ist,  auch  sie  schreiben  gleichfalls  alle  Sünden  der  Menschen  in  ihre 
Rolle  und  sitzen  ebenso  am  Thore  des  Himmels  und  überliefern  dem  Ankläger  es  in 
seine  Rolle  zu  schreiben  und  sie  anzuklagen,  wenn  sie  aus  der  Welt  dort  hinabkom- 
men'3). 

Ich  gieng  nun  mit  dem  Engel  des  Herrn  und  sah  vor  mich  und  erblickte  einen 
Ort,  in  den  (tausend)  Tausende  und  zehntausend  Zehntausende  von  Engeln  eingien- 
gen4);  ihre  Gesichter  waren  wie  das  eines  Pardels5)  und  ihre  Zähne  standen  aus 
ihrem  Munde  (wie  eines  Bären)  und  die  Flammen  machten  ihre  Augen 

Drittes  Fragment6). 

(Ich  sah)  eine  Seele,  welche  antrieben  und  bewachten  fünftausend  Engel; 

sie  brachten  sie  zum  Osten  und  führten  sie  zum  Westen  und  schlugen  ihre  .  .  .  und 
gaben  ihr  .  .  .  Geifselhiebe  jeder  alltäglich7). 

Ich  fürchtete  mich  und  warf  mich  auf  mein  Angesicht,  als  wären  meine  Gelenke 
gelöst8).  Da  reichte  mir  der  Engel  die  Hand  und  sprach  zu  mir:  'Das  ist  Sieg!  du 
wirst  siegen,  und  das  ist  Kraft!  du  wirst  den  Ankläger  überwinden  und  in  den  Hades 
gelangen'9). 

Als  ich  mich  aber  erhoben  hatte,  sagte  ich:    'Wer  ist  die,  welche  sie  antreiben?'10) 


x)    Für  eq[gju&.c]  ist  wohl  eirfgM&cr]  zu  lesen.     Z.  18  ist  das  erste  ne  überflüssig. 

2)  Für  [«.eijpi  -xitot  vermuthlich  [&.itt]pj'xitot  zu  schreiben.  Vgl.  l^aXenp^Tüiirav  Ix  ßlß?.ov 
iuvruv  Ps.  68,  29. 

3)  [d.]n*.K  <*e  ist  offenbar  fehlerhaft  aus  der  folgenden  Zeile  entnommen. 

4)  Für  *>'mo  ä-s-ma.  juofirgiijgo  ist  etwas  wie  *>vo  gengogo  zu  lesen.  Es  handelt  sich  hier 
(wie  unten  d  9)  um  die  &.nujo  nujo  und  die  -o-fc*.  n-e-A*.  )-ar\  nani  ythtt  t)^Nt,  von  denen  Daniel 
7,  10.     Henoch  40,  1.   71,  13  u.  s.  die  Rede  ist. 

5)  e}5'2(jje  nT'ge)  ües  enoT  oder  eneirgüj  e  mge  etc.  Die  letzten  Worte  tiity&g  cvtc 
nor&eA  .  .  .  scheinen  fehlerhaft  zu  sein. 

6)  Das  Fragment  d  (Memoires  I.  p.  268)  in  sahidischem  Dialect,  welches  dem  Fragmente 
c  vorhergehen  mufs,  da  in  diesem  die  Visionen  zu  Ende  gehen  und  die  Weissagungen  beginnen. 

7)  c[t]tw  epoc  —  eirfiTjine,  lies  eireine  —  eirgio[v]e  ctotp  .  .  .  —  "wogen  .  .  Te  .  . .  .  iic^pa.- 
r-eAA*.  e  .  .  ta.  hot*.  ÄvjWHne  alles  ganz  unsicher. 

8)  a.inOTK[T]  Ann^go,  doch  *.n*.go  zu  erwarten;  darauf  guicre  nTe[v]  n&.ä'AAe  nce&coA  eüioA, 
lies  nTe. 

9)  Wie  a  49:    -xpo  ne  Kiid.-s.po  a.toj  (S'ikS'om  ne  Kn&.-x.po. 

10)  ctotto  .  epoc ,  dasselbe  Wort  (tco)  wie  d  1;  darauf  steht  ^e  für  tc. 
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Er  sprach  zu  mir:  cDies  ist  eine  Seele,  welche  sie  in  ihren  Ungerechtigkeiten  gefun- 
den haben,  und  ehe  sie  zum  Bufsethun  gelangt  war  und  ohne  dafs  sie  danach  fragte, 
haben  sie  dieselbe  ihrem  Körper  entführt'1). 

Wahrlich,  ich  Sophonias  sah  dieses  im  Gesicht2). 

Und  es  gieng  mit  mir  der  Engel  des  Herrn.  Ich  sah  einen  grofsen  weiten  Platz, 
welchen  tausend  Tausende  zu  seiner  Linken  und  zehntausend  Zehntausende  zu  seiner 
Rechten  umgaben.  Einerlei  war  die  Art  eines  jeden3),  und  ihr  Haar  war  aufgelöst 
wie  das  der  Weiber  und  ihre  Zähne  waren  wie  die  Zähne  der 

Viertes  Fragment*). 

herab    auf  diese  alle,    die   in   diesen  Qualen   sind,   auf  dafs  Du  mit  ihnen 

allen  Erbarmen  habest.' 

Als  ich  sie  aber  sah,  sprach  ich  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete.  Er  antwor- 
tete: 'Diese,  welche  den  Herrn  bitten,  sind  Abraham,  Isaak  und  Jacob.  Zu  einer 
Stunde  alltäglich5)  kommen  sie  nun  mit  diesem  grofsen  Engel  heraus;  der  posaunt 
zum  Himmel  und  (es  giebt)  einen  Wiederhall  auf  der  Erde.  Alle  Gerechten  hören  die 
Stimme  und  kommen  herzu  nach  dem  Westen6),  indem  sie  den  Herrn  den  Allmächti- 
gen alltäglich  bitten  für  alle  die,  welche  in  diesen  Qualen  sind.  Wiederum  aber  kommt 
der  grofse  Engel  heraus  mit  einer  goldenen  Posaune  in  seiner  Hand  und  posaunt  zur 
Erde  hinab.  Sie  hören  es  von  den  Gegenden  des  Aufgangs  bis  zu  den  Gegenden  des 
Untergangs  und  vom  Süden  bis  zum  Norden.  Wiederum  posaunt  er  zum  Himmel. 
Sie  hören  seine  Stimme.' 

Ich  sprach:  'O  Herr,  warum  hast  Du  sie  mich  nicht  alle  sehen  lassen?'  Er  sagte 
zu  mir:  'Ich  habe  keine  Macht  sie  dir  zu  zeigen7),  bis  dafs  der  Herr  der  Allmächtige 
sich  in  seinem  Zorne  erhebt  um  die  Erde  und  die  Himmel  zu  vertilgen.  Sie  werden 
schauen  und  bestürzt  sein  und  ausrufen  allesammt:  Alles  Fleisch,  welches  Dir  gehört, 
werden  wir  Dir  alles  geben.' 

Wer  kann  am  Tage  des  Herrn  vor  ihm  bestehen8),  wenn  er  sich  in  seinem  Zorne 
erhebt,  die  Erde  zu  vernichten?  und  alle  Bäume,  die  auf  der  Erde  wachsen,  werden 
mit  ihrer  Wurzel  ausgerissen  werden  und  hinfallen,  und  alle  hohen  Türme  und  die 
Vögel,  die  auf  und  nieder  fliegen,  werden  fallen9). 


*)    MJnecgmc  &tü  .  o  efioX,  lies  eAinecujme,  atütc  efcoA. 

2)  &.noK  coc^onidtC  *.m*.Tr  eT.ATr  ett^i,  lies  em&v  eif&j  d.  h.  iv  x£  optierst.  Ähnlich  heifst  es  in 
andern  Apocalypsen:  x«<you  'lwavvng  o  ß>inmv  xett  uhqxjuiv  tuCtcc  22,  8.  21,  2;  Ego  Esdras  vidi . .  . 
V.  Esra  2,  42;  Henoch  14,  14;  Asc.  Jes.  4,  13  etc. 

3)  ottct  TMine  MMiioviK  (1.  MiTov&)  hot&.  Der  stat.  constr.  ottct  (von  otwt  einzig)  steht 
hier  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung.  Die  gewöhnlichere,  wie  -xe  ottct  iktso  ottct  itctüjc^ 
otj  aXAo?  ittw  *ö  o-neiQtov  xui  «W,o?  o  Seoi^wv  Joh.  4,  37,  ist  die  abgeleitete.  Das  Wort  gehört 
zu  den  'Gegensinnen'  oder,  wie  die  arabische  Lexicologie  sie  nennt,  oiJotot . 

4)  Das  Fragment  c  (Memoires  I.  p.  266)  in  untersahidischem  Dialect. 

5)  £n  OTTeTTnoTTöc  AiMHne,  lies  git  OTTOirnoTT  <5c  MMKite. 

6)  &. . . .  irr,  vermuthlich  äwIXcjuiit.     Gleich  darauf  steht  Tc*><Vrnce  norr&  für  nnorrÄ. 

7)  mü  tcci,  lies  mRtcci  (für  -un^);  &.TÄ..u.e>pek.TT  für  *.t&.jw&.  Ape.Tr,  corrigiert  in  &.t&.mä.k  (&.)p&.ir. 

8)  Tig  Svvccrctt  o-TccSrjvat;  Apoc.  6,  17;  Tis  VTrotrTrjcreTctt  iv  tyj  omcta-la  ctCroC;  Mal.  3,  2;  Tiff 
VTVOo-TYjiTtTcti;  Ps.  129,  3   etc. 

9)  'und  alle  hohen  Türme'  ist  fehlerhaft  wiederholt. 
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Das  Wort  des  Herrn  geschah  zu  mir1)   und   sprach:    Menschenkind!    sage   diesem 
Volke:    Warum   häufet  ihr   Sünden   auf  euere   Sünden  und   erbittert   Gott  den  Herrn, 

der 2)?    Liebet  nicht  die  Welt  noch  was  in  der  Welt  ist.     Denn  der  Ruhm  der 

Welt  ist  des  Teufels  und  ihre  Auflösung.  Gedenket,  dafs  sich  der  Herr  der  Herrlich- 
keit euer  erbarmt  hat,  der  Schöpfer  aller  Wesen,  damit  er  uns  errette  aus  der  Ge- 
fangenschaft dieser  Zeit.  Denn  oftmals  hat  der  Teufel  begehrt  die  Sonne  über  der 
Erde  nicht  aufgehen  und  die  Erde  nicht  Frucht  tragen  zu  lassen,  willens  alle  Men- 
schen zu  verschlingen  gleichwie  ein  Feuer,  und  geht  mit  Gebrüll  umher,  willens  sie 
zu  verschlingen  wie  ein  Löwe3).  Deswegen  hat  sich  unser  nun  der  Gott  der  Herr- 
lichkeit erbarmt  und  seinen  Sohn  in  die  Welt  geschickt,  damit  er  uns  aus  der  Ge- 
fangenschaft erlöse.  Er  hat  keinen  Engel  angewiesen  zu  uns  zu  kommen,  noch  einen 
Erzengel  noch  irgend  eine  Herrschaft,  sondern  er  hat  sich  in  einen  Menschen  verwan- 
delt, der  zu  uns  komme,  um  uns  zu  erretten4).  So  seid  ihm  Kinder,  er  wird  euch  ein 
Vater  sein.  Gedenket,  dafs  er  euch  Stühle  und  Kronen  im  Himmel  bereitet  hat5).  Denn 
alle,  welche  auf  mich  hören,  werden  die  Stühle  und  die  Kronen  empfangen  in  dem, 
was  mein  ist,  spricht  der  Herr.  Denn  ich  werde  meinen  Namen  auf  ihre  Stirn  schrei- 
ben und  besiegeln  ihre  (Hand) 

Fünftes  Fragment*}. 

(<?) weil  er  das  Bild(?)  des  Königs  verachtete.    Also7)  können  sie  auch  nicht 

in  das  Heiligthum  kommen.      In  Zweifel  ist,  wer  in  seinen  Gebeten  zweifelt 

und  auch  die  Engel  überzeugen  ihn  nicht.    Seid  nun  einmüthig  alle  Zeit  im  Herrn , 

damit  ihr  verstehet  alles  über  die  assyrischen  Könige  und  die  Auflösung  des  Himmels 
und  der  Erde.  Über  die,  welche  mein  sind,  werden  sie  nichts  vermögen,  spricht  der 
Herr,  noch  werden  sie  sich  im  Kriege  fürchten.  Und  wenn  sie  im  Norden  einen  König 
sich  erheben  sehen,  so  werden  sie  ihn  den  assyrischen  König  und  den  König  der  Un- 


1)  'YjyzvsTO  y.cyog  «u^iou  nsog  ;xt  }.syuii>'  uns  tw  XuÜj  tovtw  etc.  Apoc.  Pauli  3;  hier  be- 
ginnt die  eigentliche  Prophetie.  Der  Ausdruck  vis  «i/S^ouVov  ist  dem  ezechielischen  c^n-',» 
entlehnt. 

2)  TeTÜov*.gttö>&e  Ä-xeili  (lies  axii)  neTtme>£ie  bildet  einen  Anklang  an  Ä/vov&.g&.noMi^ 
cs.cn  TOTT^noMiö.  :  ö.-5-OTe^noMii».  e-xtt  ne-yd.noMiA.  (var.  TevnojuiA.)  Ps.  68,  28.  ^hottkc  steht 
für  ^•nora'c  (erbittern).     eT^gTCMenme  (?)  ist  dunkel. 

3)  1.  Petri  5,  8.  Die  Form  ma.t  (Wasser)  für  moti  (Löwe)  ist  auffallend.  Für  d>qTiinA.q 
ist  wohl  Aq-rünÄ/y  (&.qTÜnoov)  zu  lesen. 

4)  Für  n&^Me  .  .  .  wäre  n&,gjwne  zu  erwarten. 

5)  o  (TTscpccvog  (rot  YjToijAaTTm'  SeCgo  t£?.evtcc,  iva  iTTiTvyrfi  ccCtov  Apoc.  Esdrae  58;  aklilät 
wa  mandbert  Asc.  Esaiae  9,  12  etc.  Darauf  ist  gn  neTe  nü>i  (oder  noiri)  ne  zu  lesen.  Ebenso 
ist  g  5  neTe  noirei  ne  zu  schreiben. 

6)  Die  Fragmente  j  (Memoires  p.  273)  in  sahidischem,  e  (p.  269)  in  untersahidischem  und 
/  (p.  270)  in  sahidischem  Dialect.  Die  drei  Stücke  gehören  zusammen,  obwohl  die  beiden  darin 
enthaltenen  Recensionen  grofsentheils  von  einander  abweichen.  An  /  schliefst  sich  aber  un- 
mittelbar das  Fragment  g  (Memoires  p.  278)  in  sahidischem  Dialect. 

7)  Die  ersten  Sätze  lassen  keine  sichere  Übersetzung  zu,  da  der  Papyrus  in  schlechtem 
Zustande  ist.  Ob  für  *>.qcojujq  Äincc^iKion  etwa  IrreqgiKton  und  für  WigUKDq  T*l  ge  vielleicht 
täi  giocoq  Te  -»e  zu  lesen  ist,  sei  dahingestellt.  Auch  die  Worte  coon  -s^kc  epoq  und  e[p]pi- 
c*>e .  gn  ueopoei  bedürfen  der  Correctur.     Statt  covn*wg^pn&.7e  Z.  8  steht  wohl  &.vn&.g*  da. 
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gerechtigkeit  heifsen.  Er  wird  seine  Kriege  über  Ägypten  viel  machen  und  seine  Wirren. 
Das  Land  wird  ?uf  einmal   aufseufzen,    man  wird  euere  Kinder  rauben  und  viele  wer- 

(e) die  Kinder  durch  Raub.    Die         den  den  Tod  begehren.* 

Städte  Ägyptens  werden  wehklagen  in  jenen  .Tagen.  Denn  man  wird  die  Stimme 
des  Verkäufers  und  des  Käufers  nicht  hören,  die  Märkte  der  Städte  Ägyptens  werden 
verstauben.  Die  Einwohner  Ägyptens  werden  zusammen  weinen  und  den  Tod  begehren; 
der  Tod  wird  fliehen  und  sie  verlassen1).  In  jenen  Tagen  werden  sie  in  die  Felsen 
fliehen  und  hinspringen  und  sprechen :  Fallet  über  uns !  und  wiederum  werden  sie  nicht 
sterben2). 

Ein  vielfaches  Drangsal  wird  sich  auf  der  Erde  in  jenen  Tagen  mehren.  Der  König 
wird  befehlen,  dafs  alle  säugenden  Weiber  gefangen  werden  und  dafs  man  sie  ihm  ge- 
bunden bringe,  um  die  Drachen  zu  säugen3),  damit  sie  ihr  Blut  aus  ihren  Brüsten 
trinken,  und  um  sie  in  die  feurigen  Öfen  zu  werfen.  Wegen  der  Noth  der  Städte  wird 
er  ferner  befehlen,  dafs  man  alle  Kinder  unter  dem  zwölften  Jahre  fange  und  überliefere, 
um  sie  dem  Tode  zu  weihen  (?).  Die  Wehmutter  im  Lande  wird  Leid  tragen4).  Die 
geboren  hat,  wird  den  Blick  zum  Himmel  erheben  und  sprechen:  'Weshalb  heirathete  ich 
zu  empfangen5)  und  Kinder  zu  gebären  auf  Erden?  Freuen  wird  sich  die  Unfruchtbare 
mit  der  Jungfrau  und  sprechen:  Unsere  Zeit  ist's  sich  zu  freuen.  Denn  wir  haben 
keine  Kinder  auf  Erden,  sondern  unsere  Kinder  sind  in  den  Himmeln.' 

In  jenen  Tagen  werden  drei  Könige  unter  den  Persern  aufstehen  und  die  Juden 
in  Ägypten  gefangen  nehmen  und  nach  Jerusalem  führen  und  es  einnehmen  und  darin 
verweilen.  Dann  werdet  ihr  hören6)-  'Fort,  du  Einwohner  von  Jerusalem!  zerreilset 
euere  Kleider,  ihre  Priester  des  Landes!'  Denn  es  wird  nicht  säumen  zu  kommen  der 
Sohn  des  Verderbens  und  erscheinen  wird  der  Gottlose  in  jenen  Tagen  an  den  heiligen 
Stätten.  Die  Könige  der  Perser  werden  in  den  Tagen  hinabziehen,  um  mit  den  assy- 
rischen Königen  zu  streiten  (?)7).  Vier  Könige  werden  mit  dreien  kämpfen.  Sie  werden 
drei  Jahre  an  jenem  Orte  zubringen,  bis  sie  den  Schatz  des  dortigen  Tempels  davon- 
tragen. In  jenen  Tagen  wird  Blut  fliefsen  von  Kos  bis  Memphis,  der  Flufs  Ägyptens 
wird  blutig  werden,  so  dafs  sie  drei  Tage  lang  nicht  daraus  trinken  können.  Wehe 
Ägypten  und  denen,  die  in  ihm  sind! 

(e)  In  jenen  Tagen  wird  ein  König  (g)  *In  jenen  Tagen  wird  ein  König  im 
aufstehen,  in  jener  Stadt,  die  sie  die  Norden  aufstehen,  den  sie  den  Friedens- 
Sonnenstadt  nennen,  und  das  ganze  Land     könig  nennen  werden,  und  gegen 


L)  xai  iv  raig  Yjixsgatg  EXEtvaig  ^tyjtovtiv  oi  ccv^Tatunot  tov  ifccvccTov  xctt  01/  ijly)  Evm<rovTtu  «v- 
toc,  xctt  im$viArlcro'j<Tiv   ctTroSctvitv  xctt  (psvysi   0   Safaro?  «7r'   ctvTwv   Apoc.  9,  6. 

8)  &.QW  **n  noTMOir.  Vgl.  .  .  .  Exgv^/ctv  IccvTOvg  s'tg  tcc  o~nri'kcctu  xctt  slg  rag  ntTpccg  TÜHv  oqzujv, 
xctt  Myouctv  rotg  opsrtv  xctt  rcttg  ntTpcttg'  ttegete  £<p  riuctg  xctt  xpviyctTS  Yjßctg  ctno  npoTunirov  tov  xct- 
3*jf*£fou  im  tw  Spovw   Apoc.  6,  15.  16.     Hos.  10,  8. 

3)  Vgl.  Thren.  4,  3.  —  Die  Worte  cctcotc  ä.tc£ia.t  Ä^Kce^Te  sind  dunkel;  ob  etwa  ctck- 
cotc  (Gen.  21,  20)  gemeint  ist?    Vergl.  aber  e^KceeTe  e>iW<\.  a  16. 

*)  «.Tjuecioir  .  .  .  n*>poHÜie  »j  pcitct  nach  Ex.  1,  15.  Darauf  ist  ^cn*>qieeT  c&Tne  zu  lesen: 
«tcn&.qie£Tc  aane. 

5)  eTÄ.e  o  ^TgAtec  (seil,  mü  g*.i)  aacofie  a.TgneujHpe,  wo  der  Ausdruck  «wtojAc  unsicher  ist. 

6)  totc  d>uj*TeTnc(DT.Me  **£  noop-x  neTgit  T£iepoircÄ.<VHJw.  nto'g  iineTiig^rre  noviei&e  miik&.£. 

7)  &.gpH&piT  —  unverständlich,  vielleicht  «k'gpm  *.piT  (?). 
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wird  in  Bestürzung1)  gen  Memphis  fliehen. 
Im  sechsten  Jahre  werden  die  persischen 
Könige  einen  Verrath  in  Memphis  üben 
und  werden  den  assyrischen  König  tödten. 
Sie  werden  befehlen  die  Tempel  der  Hei- 
ligen aufzubauen  und  werden  reichliche 
Geschenke  an  das  Haus  Gottes  geben 
und  sprechen:  Einer  ist  der  Name  Gottes. 
Das  ganze  Land  wird  den  Persern  huldi- 
gen. Die,  welche  noch  nicht  unter  den 
Streichen  gestorben  sind,  werden  sagen: 
rEin  gerechter  König  ist  es,  den  der 
Herr  uns  geschickt  hat,  dafs  nicht  das 
Land  wüste  werde.'  Er  wird  gebie- 
ten dem  Könige  drei  Jahre  und  sechs 
Monate2)  nichts  zu  geben.  Das  Land 
wird  sich  mit  Gütern  füllen  in  grofsem 
Wohlstand.  Die  Lebenden  werden  den 
Todten  entgegengehen  und  sagen:  'Stehet 
auf  und  geniefset  mit  uns  dieses  Frie- 
dens!' 


ziehen Er   wird   den   König    der 

Ungerechtigkeit  tödten  und  Ägypten  durch 
Krieg  und  Blut  rächen.  Und  in  jenen 
Tagen  wird  es  geschehen,  dafs  er  von 
Ägypten  aus  Frieden  gebieten  wird  und 
wird  ein  prächtiges  Geschenk  und  Frieden 
geben  den  heiligen  Häusern3).  Er  wird 
seine  Hand  aufheben  und  sagen:  Einer  ist 
der  Name  Gottes.  Er  wird  Ansehen  geben 
den  Priestern  Gottes  und  wird  die  Heilig- 
thümer  aufbauen.  Er  wird  prächtige  Ge- 
schenke an  das  Haus  Gottes  geben  und 
mit  List  in  die  Städte  Ägyptens  zurück- 
kehren. Ohne  dafs  sie  es  wissen,  wird  er 
die  Heiligthümer  zählen,  die  heidnischen 
Götzen  wägen,  das  Geld  zählen,  die  Prie- 
ster bestellen,  und  wird  befehlen  die  Wei- 
sen des  Landes  und  die  Grofsen  des  Volkes 
gefangen  zu  nehmen  und  nach  der  Haupt- 
stadt am  Meere  (Alexandria)  zu  führen, 
indem  er  spricht — 


(e)  Im  vierten  Jahre  jenes  Königs  wird  der  Sohn  der  Gesetzlosigkeit  erscheinen  und 
sagen:  Ich  bin  der  Christ,  obwohl  er  es  nicht  ist4).  Glaubet  nicht  an  ihn!  Der  Christ, 
wenn  er  kommt,  kommt  in  Gestalt  einer  Taube  mit  einem  Kranz  von  Tauben  um  sich, 
auf  den  Wolken  des  Himmels  schwebend,  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  vor  sich  her, 
welchen  die  ganze  Welt  schauen  wird  gleichwie  die  Sonne  leuchtend  von  den  Gegenden 
des  Aufgangs  bis  zu  den  Gegenden  des  Untergangs.  So  wird  er  kommen  mit  allen 
seinen  Engeln  um  sich  her. 

Dagegen  wird  der  Sohn  der  Gesetzlosigkeit  noch  wiederum5)  an  den  heiligen 
Stätten  stehen.  Er  wird  zur  Sonne  sprechen:  Falle!  und  sie  fällt.  Er  wird  sprechen: 
Leuchte!   und  sie  thuts.     Er  wird  sagen:    Sei  finster!    und  sie  wird  es.     Er  wird  zum 


*)    gix  a.pTpeiuoT,  lies  g«  (ov'gT^pTpe  tuot,  cf.  c  10. 

2)  mix  o-v^iopea.  ecujoveiT  (weiter  unten  ist  ujotct  geschrieben),  nicht  „ein  eitles  Geschenk", 
sondern  „ein  würdiges",  von  der  Wurzel  s-  ru  ujot;  nn&ei  eTovö.e>fi  für  nimei;  darauf  fehler- 
haft qfie>.TooTq  eq^sooc  für  qn&.qjTOOTq ,  und  weiter  lio-VHHii  für  üüoithh£i. 

3)  Die  in  den  apocalyptischen  Schriften  oft  wiederkehrende  Zeitbestimmung  beruht  auf 
Apoc.  12,  14.  13,  5  und  Dan.  7,  25.  12,  7.  —  Vorher  ist  nppo  wohl  als  junppo  zu  verstehen 
und  gleich  darauf  ist  für  en&ujtoiy  wohl  end.uju>q  zu  lesen. 

4)  Hiermit  wird  der  Antichrist  bezeichnet,  o  cxv&gunoc;  -nj?  ccvo^iag,  6  vtoi  rrjg  anw'kstcts ,  o 
avTixBiixsvog  xat  vTrssctigopevog  im  ttmvtcc  }.£yofA,zi>ou  &eov  v\  <rißuTtJ.u  2  Thess.  2,  3.  4.  Die  kopti- 
schen Texte  nennen  ihn  nujHpe  iiTA.noMiA.  oder  itö.TUjine  oder  auch  nujHpe  mht&ro. 

5)  qnekgoTTOOTq,  wohl  für  qn^oui&gTOOT q .  Das  Folgende  beschreibt  die  xr,ß£7n  xai  TtgctTct 
y}/E\!8ovs  des  Antichrists  (2  Thess.  2,  9.  Apoc.  13,  13),  über  welche  die  Kirchenväter  vielfach 
gehandelt  haben. 
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Monde  sagen:  Sei  blutig!  und  er  wird  es1).  Er  wird  sie  vom  Himmel  verschwinden 
lassen:  (g,  f)  Er  wird  auf  dem  Meere  und  den  Flüssen  wie  auf  dem  Trockenen 
gehen.  Er  wird  die  Lahmen  gehen,  die  Tauben  hören,  die  Stummen  reden,  die  Blinden 
sehen  machen;  die  Aussätzigen  wird  er  reinigen,  die  Kranken  heilen,  den  Besessenen 
die  Geister  austreiben  und  wird  seine  Zeichen  und  Wunder  viel  machen  vor  aller  Welt2). 
Er  wird  die  Dinge  thun,  die  der  Christ  thun  wird,  bis  auf  das  Erwecken  der  Todten 
allein.  Daran  werdet  ihr  ihn  erkennen,  dafs  er  der  Sohn  der  Gesetzlosigkeit  ist,  dafs 
er  keine  Macht  über  die  Seele  hat. 

Sehet,  seine  Malzeichen  werde  ich  euch  sagen,  damit  ihr  ihn  erkennet:  Er 
ist  ein  wenig  hinfällig,  jung  (lang)  und  hinkend  (?),  er  hat  eine  graue  Stelle  vorn 
auf  seinem  Kopfe,  ist  kahl  von  Haaren  (?)  bis  zu  seinen  Ohren  und  hat  Aussatzgrind 
auf  seinen  Händen3).  Er  wird  sich  vor  denen,  die  ihn  betrachten,  verwandeln:  er  wird 
sich  (einmal)  verjüngen  und  (ein  anderes  Mal)  altern ;  in  allen  Kennzeichen  wird  er  sich 
verwandeln,  aber  die  Male  an  seinem  Kopfe  werden  sich  nicht  verändern  können.  Daran 
werdet  ihr  ihn  erkennen,  dafs  er  der  Sohn  der  Gesetzlosigkeit  ist. 

Es  wird  die  Jungfrau,  die  Tabitha  heifst4),  hören,  dafs  der  Unverschämte  sich  an 
den  heiligen  Stätten  gezeigt  hat,  und  sich  in  ihr  Byssusgewand  hüllen  und  ihn  bis 
nach  Judäa  verfolgen  und  ihn  bis  nach  Jerusalem  schelten5):  fO  du  Unverschämter, 
o  du  Sohn  der  Gesetzlosigkeit,  o  du  Feind  aller  Heiligen ' 

(f)  Dann  wird  der  Unverschämte  gegen  die  Jungfrau  zornig  werden  und  sie  ver- 
folgen bis  zu  den  Gegenden  des  Sonnenuntergangs  und  ihr  Blut  schlürfen6)  in  der  Abend- 
stunde und  sie  wird  frei  von  Fäulnifs  bleiben  und  in  der  Morgenstunde  aufstehen  und 
leben  und  ihn  widerlegen  und  sprechen:  'Unverschämter,  du  hast  keine  Macht  über 
meine  Seele  noch  über  meinen  Körper,  denn  ich  lebe  im  Herrn  alle  Zeit ' 


1)  Vgl.  Joel  2,  31.  Apoc.  6,  12.  Die  folgenden  Worte  lauten  eig.  cer  wird  mit  ihnen  vom 
Himmel  fortgehen.5  Darnach  treffen  die  beiden  Texte  zusammen;  nur  der  Anfang  des  sahidi- 
schen  (/)  heifst  etwas  abweichend:  \  .  .  vom  Himmel  und  sprechen:  Gehet  auf  dem  Trockenen! 
und  ihr  gehet  auf  dem  Meere  und  den  Flüssen  wie  auf  dem  Trockenen.'  Vergl.  Job  9,  7.  8. 
Aber  im  weitern  Verlaufe  stimmt  er  mit  dem  untersahidischen  (e)  genau  überein. 

2)  S.  Ron  niM,  lies  novon  niM.  Darauf  ist  für  S.  rmegfcHoire  Tepe  n<£.c  nn&.eoire  zu 
schreiben:    nitegÄHoir   eTepe   iräc    nö.Ä.*.T.     Das  untersahidische   pü  eq-ueorr   oder   pÄiMeqM&.irT 

(h  14)  entspricht  dem  hierogl.  2t    t    Üe  ^\    ^z*   und  dem  Demotischen. 

3)  Eine  sehr  schwierige  Stelle,  in  der  sich  jedoch  die  beiden  Versionen  genau  entsprechen : 
U.  ovneA.H«?'  noTgHAi  ne  iigpcgipe  Ruj*.motphtc  crn  ottä/ic  uckj.u  giTgi  n-xioq  iiiu>TAie- 
£hA  neqngnitH-y  ig>  neqMee'se  und  S.  ovne<V.HK  noTTKOirei  ne  nc\'A^tyeie  Riu>AUwpeTq  eoTÜ 
ottoc  iicö'iM  £i-&H  ivxcoq  n^&.AovAi^  epe  neqngnHoir  ige*.  neqMÄ.&.-xe.  Durch  diese  persönliche 
Beschreibung  des  Widerchrists  weicht  die  Apocalypse  des  Sophonias  von  den  biblischen  Apo- 
calypsen  bemerkenswerth  ab.  Die  Beschreibung  der  Apoc.  Esdrae  enthält  hiervon  nur  den  Satz : 
7T0T£  \xiv  yevYjcrETCci  nctiStov,  7T0T&  ysguuv  und  xcct  7rcttSlov  ywsTctt  nett  ysswv.  —  U.  UJä^T-MCPhA  (=  iS'ä.- 
<Vov£j£)  entspricht  dem  demotischen  unt-f  hin  mhl  (oder  shl?)  <xvct<pct7^nvTog ,  dvctcpciXaxaos  (Rev. 
Chrest.  p.  67.  282). 

4)  Die  von  Petrus  auferweckte  Tabitha  zu  Joppe,  Act.  9,  36.  Rossi  1,  82.  Sie  kommt 
auch  in  der  arabischen  Historia  Josephi  cap.  32  vor,  ebenso  wie  hier  neben  Henoch  und  Elias, 
die  beiden  zu  Gott  entrückten  Propheten,  die  den  Tod  nicht  kennen  gelernt  haben. 

5)  S.  ncntoT  egpa.1  c^o-v^aia.  nccooge  MMooq  qujaA£  £P*-i  e^J  e-eie^vitJw.  offenbar  verderbt. 

6)  qnA.ceccoi«',  wohl  für  qn^cuHÜ1. 

17* 
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(j\ auch  mein  Blut  hast  du  auf  den  Tempel  verspritzt  und  es  ist  gewor- 
den dem  Volke1).  .  .  .' 

Wenn  dann  Elias  und  Henoch  hören,  dafs  sich  der  Unverschämte  an  der  heiligen 
Stätte  offenbart  hat,  so  werden  sie  herabkommen  und  mit  ihm  kämpfen  und  sagen: 
'Schämst  du  dich  nicht,  dafs  du  dich  an  die  Heiligen  drängst,  denen  du  fremd  bist 
alle  Zeit2).  Auch  wärest  du  Feind  dem  Himmel  und  wärest  es  auch  der  Erde.  Du 
wärest  Feind  den  Thronen,  du  wärest  es  auch  den  Engeln.  Du  bist  ein  Fremdling 
alle  Zeit.  Du  bist  vom  Himmel  gefallen  wie  die  Sterne  des  Morgens3)  und  hast  dich 
verwandelt.  Der  Stamm  ist  dir  feindlich  geworden.  Schämst  du  dich  nicht,  dich  an 
Gott  zu  drängen?    Du  bist  ein  Teufel.' 

Der  Unverschämte  wird  es  hören  und  zornig  werden  und  mit  ihnen  kämpfen  auf 
dem  Markte  der  grofsen  Stadt,  und  wird  sieben  Tage  mit  ihnen  kämpfen.  Und  drei 
und  einen  halben  Tag  werden  sie  todt  auf  dem  Markte  liegen  und  das  ganze  Volk 
wird  sie  sehen.  Am  vierten  Tage  aber  werden  sie  aufstehen  und  ihn  schelten  und 
sagen:  'Du  Unverschämter,  schämst  du  dich  nicht,  dafs  du  das  Volk  unseres  Gottes 
irre  leitest.  Der  du  nichts  gelitten  hast,  kennst  du  denn  selbst  uns  nicht4),  dafs  wir 
im  Herrn  leben  alle  Zeit  und  dich  widerlegen,  so  du  sagst:  Ich  habe  Macht  gehabt 
über  diese.  Wir  werden  das  Fleisch  dieses  Körpers  opfern  und  dich  tödten,  so  dafs 
du  an  jenem  Tage  nicht  zu  reden  vermagst,  denn  wir  leben  im  Herrn  alle  Zeit  und 
du  bist  feindlich  alle  Zeit.' 

Der  Unverschämte  wird  es  hören  und  zornig  werden  und  mit  ihnen  kämpfen.  Die 
o-anze  Stadt  wird  sie  an  jenem  Tage  umgeben.  Sie  werden  zum  Himmel  jubeln  und 
beleuchten5),  die  ganze  Welt  wird  sie  sehen.  Der  Sohn  der  Gesetzlosigkeit  wird  nichts 
über  sie  vermögen.  Er  wird  der  Erde  zürnen  und  wird  danach  trachten,  dafs  sie  sich 
ge^en  das  Volk  versündigen.  Er  wird  befehlen  ihre  Augen  mit  eisernem  Griffel  aus- 
zubrennen6) und  wird  ihnen  die  Haut  über  den  Kopf  ziehen  und  ihre  Nägel  einzeln 
ausreifsen.  Er  wird  befehlen,  Essig  mit  Staub  in  ihre  Nasen  zu  flöfsen7).  Sie  aber 
werden   sein 


(0 


Sechstes  Fragment9). 
Um  die  Foltern  jenes  Königs  nicht   zu    ertragen,    werden   sie   ihr 


*)   Ä.qujO)ire  se  ei  mttAaoc  fehlerhaft. 

2)  iwujine  p(o  eit  (statten),  darauf:  crtcükc  für  eRTODö'e,  wie  weiter  unten,  und  a.Rp-xa.'xe 
«tiv&ponoc  für  en-epconoc.  Vorher  stand  auch  a.n  zweimal  für  on  nach  untersahidischer  Aus- 
sprache. 

3)  ivee  RnciOT.  Vgl.  Apoc.  6,  13.  Dan.  8,  10.  Darauf  für  *  Te$n\Vn  pK&ite  epon  ver- 
mutlich p-s^Tse  epon  zu  lesen. 

4)  Lies  nrcooimne  en  (für  *.n)  po>  und  gM  ivxoeic  (für  gä  ivxoc). 

5)  Lies  e-ypovoeme  (illuminieren). 

6)  itcepo>X2.  itnoTrfceA  git  ovo-rcÄg  nnenme  mit  der  Form  p(*>X2.  f"r  P^X  0a<er  poiRg 
(wie  *  21,  wo  &ü)X£.  gedruckt  ist)  und  no-yfeeA  für  nevÄ».A;  o-»c».g  ist  unbekannt  und  nev(g&&p 

heifst  'ihre  Haut',  nicht  fj*&. 
?    ? 

7)  Rcene-x.  gM  Tgi  Rom»,  egpaa  euj&nTov,  lies  ncenex  gM-s.  gi  koiiiö.. 

8)  Das  Fragment  h  (Memoires  p.  274  —  5)  in  untersahidischem  und  das  Fragment  i  (p.  274 
—  6)  in  sahidischem  Dialect.  Sie  schliefsen  sich  offenbar  an  das  fünfte  Fragment  an.  Nur  in 
S.  Befindliches  steht  in  runden,  nur  im  U.  Vorkommendes  in  eckigen  Klammern. 
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Gold1)  nehmen  und  nach  den  Flüssen  fliehen  und  sagen:  'Setzet  uns  nach  der  Wüste 
über.'  Sie  werden  schlafen  wie  ein  Schlummernder;  der  Herr  wird  den  Geist  und  die 
Seelen  zu  sich  nehmen.  (A,  i)  Ihre  Leiber  werden  sich  versteinern2),  kein  wildes  Thier 
wird  sie  fressen  bis  zum  [letzten]  Tage  des  grofsen  Gerichts.  Dann  werden  sie  aufer- 
stehen und  eine  Ruhestätte  finden3),  aber  sie  werden  nicht  im  Königreiche  Christi  sein 
wie  die,  welche  geduldet  haben*  Denn  der  Herr  spricht:  'Ich  will  ihnen  gewähren  zu 
meiner  Rechten  zu  sitzen;  [sie  sollen  vor  den  andern  begnadet  werden].'  Sie  werden 
den  Sohn  der  Gesetzlosigkeit  besiegen,  sie  werden  die  Auflösung  des  Himmels  und 
der  Erde  schauen4)  und  sie  werden  die  Throne  der  Herrlichkeit  und  die  Kronen  em- 
pfangen. 

Dann  werden  (in  jenen  Tagen)  sechzig5)  Gerechte  auserwählt  werden,  welche  zur 
Stunde  bereitet  sind;  sie  werden  sich  mit  dem  Panzer  Gottes  rüsten  und  nach  Jeru- 
salem ziehen  und  mit  dem  Unverschämten  kämpfen  und  sprechen :  'Alle  Kräfte,  welche 
die  Propheten  vormals  gethan  haben6),  hast  du  gethan;  nur  konntest  du  keinen  Todten 
aufwecken,  weil  du  keine  Macht  [über  die  Seele]  hast.  Daran  haben  wir  dich  er- 
kannt, dafs  du  der  Sohn  der  Gesetzlosigkeit  bist.'  Er  (der  Unverschämte)  wird  es 
hören  und  zornig  werden  und  befehlen,  Altäre  anzuzünden  und  die  Gerechten  zu 
fesseln  und  sie  darauf  zu  werfen  und  sie  zu  verbrennen.  An  jenem  Tage  wird  sich 
vielen  das  Herz  verhärten7)  und  sie  werden  von  ihm  fliehen  und  sprechen:  'Dieser 
ist  nicht  der  Christ.  Der  Christ  tödtet  nicht  Gerechte  und  verfolgt  nicht  (wahrhaf- 
tige) Menschen  ihnen  nachstellend8),  sondern  er  überredet  sie  durch  Zeichen  und 
Wunder.'  ,, 

In  jenen  Tagen  wird  sich  der  Christ  der  seinigen  erbarmen  und  seine  Engel  aus 
dem  Himmel  senden,  sechs  Myriaden  und  vier  Tausend,  deren  jeder  sechs  Flügel  hat9). 
Ihre  Stimme  wird  Himmel  und  Erde  bewegen  mit  Lob   und  Preis.     Die  aber,    auf  de- 


*)    Rovovnoirüi    für    nnoTP   oder   nneirnoir&;    darauf  Mjucon    für    ujuon    und    cenARuo .  t  für 


cena>.nKOTK. 

2 


)    S.  neircAp^  Ttone   n-»e    nnmepnA  ist,    nach  den  Resten  von  U.  .  .  .  CAp^  nAghme  eve 
XuieTpa.  zu  urtheilen,  gleichfalls  verderbt. 

3)  U.  ceä'ine  Rovma  hmt^h  aAAa  cenAgome  en,  wofür  das  S.  ceujeY  RoVR-ron  (ceuje'm 
OTÜTon)  ujome  fehlerhaft  ist. 

4)  S.   ceRnAV  für  U.  ccn&no  (cenfc.iiA.ir). 

5)  U.  gn  TxoirtoT  und  S.  ujmtxov,  lies:  gn-rxoircoT,  ujMTxoTravr  d.h.  3x20,  entsprechend 
dem  qTovxovcoTe  quatre-vingt  (Rossi  4,77).  Im  Gaelischen  heifst  fichead  20,  da  fhichead  40, 
tri  fichead  60,  ceithir  fichead  80.  —  Weiter  ist  U.  A/^o-voimo-v  und  S.  RnTeimevneir  verderbt, 
entweder  aus  e^ois-noir  oder  aus  eTe-yoimoir  nA.Tr;  auch  das  folgende  S.  e-vnoAeMi  Rmaip  attod 
HATUjme  eifs.<M  Xcuoc  scheint  fehlerhaft  zu  sein. 

6)  S.  A^Aoire  fehlerhaft  für  das  U.  Aneoire  (akaatt);  sodann  S.  se  tok  für  U.  se  iitak 
(«e  htok)  und  S.  taahomia  für  U.  tahomia. 

7)  ngHT  eTMMA-y  im  S.  zu  streichen.  —  U.  ngAT  d.  i.  nujoT  =  S.  ncoujc;  das  folgende 
^pAT,  epooir  scheint  correct,  da  es  beide  Texte  haben.  U.  cencoT  a&aA  MMoq  =  S.  cec^ioov 
(wohl  cecAgojo-y)  eivoA  juuoq;  S.  e-vxe  steht  für  cv-xu). 

8)  U.  MAqntoTC  epu)Me  (lies  nurr  ce  pcuMe)  =  S.  MeqiuoT  hca  npMMJWHe.  S.  jwh  eqKOo- 
Te  en  ngovo  Rca  hiu-öc  mmoot  ist  fehlerhaft  für  das  U.  eqnAUjme  aAAa  AgApeq  pnei-e-e 
ÄutAir  (d.  h.  AgApeq  .  ,  .  =  eujAq). 

9)  U.  ce  htäa,  S.  coott  nT&A ;  sodann  ist  zu  lesen:  U.  evR  catf  RtR^  Mnovenove  mmatt 
und  S.  evR  coov  RtR^  (für  TfiigJ  MnoTTAirovA  mmoott.    Vgl.  Jes.  6,  2.  Apoc.  4,  8. 
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ren  Stirn  der  Name  Christi  geschrieben  steht  und  auf  deren  (rechter)  Hand  das  Siegel 
ist,  die  Kleinen  und  die  Grofsen,  werden  sie  auf  ihre  Flügel  nehmen  und  seinem  Grimme1) 
entziehen.  Dann  werden  Gabriel  und  Uriel  eine  Lichtsäule  bilden  und  vor  ihnen  her- 
ziehen (bis  sie  sie  bringen)  in  das  heilige  Land,  und  werden  ihnen  gewähren  von  dem 
Baume  des  Lebens  zu  essen  und  das  weifse  Kleid2)  zu  tragen  und  dafs  die  Engel  sie 
behüten.  Sie  werden  nicht  hungern  noch  dürsten,  noch  wird  der  Sohn  der  Gesetzlo- 
sigkeit etwas  über  sie  vermögen. 

An  jenem  Tage  wird  die  Erde  in  Unruhe  gerathen;  die  Vögel  werden  todt  auf  die 
Erde  fallen,  die  Erde  wird  dürre  werden,  die  Gewässer  des  Meeres  werden  austrock- 
nen3). Die  Sünder  werden  wehklagen  auf  Erden  und  sagen:  cWas  hast  du  uns  ge- 
than4),  du  Sohn  der  Gesetzlosigkeit,  da  du  sagtest:  Ich  bin  der  Christ,  und  bist  doch 
der  Teufel ;  du  vermagst  dich  nicht  zu  erretten,  damit  du  uns  errettest.  Du  hast  (eitle) 
Zeichen  vor  uns  gethan,  bis  dafs  du  uns  dem  Christ  entfremdet  hast5),  der  uns  -das 
Licht  geschaffen  hat.  (i)  Da  wir  auf  dich  hörten^  siehe,  so  sind  wir  jetzt  voll  Elend 
und  Drangsal.  Wo  ist  jetzt  die  Spur6)  des  Gerechten,  dafs  wir  anbeten?  oder  wo  ist 
der  uns  belehrt,  dafs  wir  ihn  ersuchen?  Jetzt  werden  wir  durch  den  Zorn  umkom- 
men, weil  wir  Gott  ungehorsam  gewesen  sind.  Wir  sind  in  die  Tiefen  des  Meeres  ge- 
gangen und  haben  den  Tod  nicht  gefunden,  wir  haben  Flüsse  von  16  Ellen  gegraben7) 
und  haben  den  Tod  nicht  gefunden.' 

Dann  wird  der  Unverschämte  an  jenem  Tage  weinen  und  sprechen:  cWehe  mir 
selbst!  denn  meine  Zeit  ist  mir  vorübergegangen.  Ich  sagte:  Meine  Zeit  wird  nicht 
vorübergehen,  und  meine  Jahre  sind  wie  die  Monate  geworden.  Meine  Tage  sind  ver- 
flogen wie  der  Staub,  der  verfliegt8).  Jetzt  aber  werde  ich  mit  euch  untergehen.  Jetzt 
fliehet  nun  in  die  Wüste,  fanget  die  .  .  .  .,  tödtet  sie,  die  Heiligen  bringet  her!  Denn 
ihretwegen  wird  die  Erde  ihre  Frucht  geben,  denn  ihretwegen  wird  die  Sonne  über  der 
Erde  scheinen,  denn  ihretwegen  wird  der  Thau9)  auf  die  Erde  kommen.'  Die  Sünder 
werden  weinen  und  sagen:  cDu  hast  uns  Gotte  verfeindet;  so  du  es  vermagst,  steh 
auf  und  verfolge  sie.' 

Dann  wird  er  seine  feurigen  Flügel  nehmen10)  und  hinter  den  Heiligen  herfliegen 
und  mit  ihnen  wiederum  kämpfen.     Die  Engel  werden  es  hören  und  herabkommen  und 


*)    U.  AAne,  S.  KouitiS'  =  -xcoriT  :  a'cDjrr.     Das  S.  ceqiTovov  für  U.  ceqeiTov  ist  fehlerhaft. 

2)  Vgl.  Apoc.  7,  13.  —  Im  S.  ist  cen^gKo  für  cen^Ke  zu  schreiben. 

3)  S.:  'An  jenem  Tage  nun  -wird  die  Erde  unruhig  werden;  die  Sonne  wird  sich  verfinstern 
und  der  Friede  wird  von  der  Erde  genommen  werden  und  der  Geist.  Die  Bäume  (nujim) 
werden  ausgerissen  werden  und  hinfallen.  Die  wilden  und  die  zahmen  Thiere  werden  voll  Un- 
ruhe sein.'  —  S.  Äcuoire  ^äwAa.cc&.  n^iouj  .  .  .  m  fehlerhaft,  für  U.  MMovieve  Re^'A^cce»  n^ujeire. 

4)  U.  (i)  TieT4.Keeq  nen,  S.  to  neT^KdAq  RnA.it  —  vermuthlich  ov  für  (o  zu  lesen. 

5)  S.  ujö.TK£  en,  lies:  uj&.TKeen  BSS  8«   m>nTeK&.A.n. 

6)  TeS'ce  —  ob  für  TTe.ö'ce?     ne^x&ü)   n&.n  für  neT^c&co  n&it. 

7)  ^nnjiKe^  neiepojoir  MMRne.ce  mm^^,  lies  &.nujiKe  $>Reipioov. 

8)  Ä.ne>>£ooire  erfc  ne  cRmtgoeiuj  etgujö.qoircuTfi,  lies  Äiu^ooire  ovorrüi  R-ee  nmujoeiuj  euj&ir- 
01N0T&.  Für  das  folgende  a'e  nmcoc  ne$>(DT&  mmoott  •>  ^neTov&.dJa  *.rucov&.$>  $>pAJ,  vielleicht: 
<3*en  rucocne  (?)   gioTfc  mavoot   neTova.6.6.  iwnicoir  egp&.i". 

9)  ^coTq,  vermuthlich  für  TeicoTe  verschrieben.  Sodann  ist  etwa  zu  lesen:  a.k*aii  R-x^-xe 
ennoTTTe  e(gwne)  ovn  ö'eMö'oM  mmok  TU>ovn  n?nwT  Rcojot.     U.  ej?ume  =  S.  eujwne  Ex.  1,  10. 

10)    qn^-si  RneqR.Rg  Rku>£T  —  vielleicht  RneqTn^;  vergl.  &i  ngA-ivren^  nuuopn  Ps.  138,  9. 
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mit  ihm  einen  Kampf  von  vielen  Schwertern  kämpfen.  Es  wird  an  jenem  Tage  ge- 
schehen1), dafs  der  Herr  es  hören  und  in  grofsem  Zorne  dem  Himmel  und  der  Erde 
gebieten  wird,  und  sie  werden  Feuer  sprühen,  und  die  Flamme  (?)  wird  auf  der  Erde 
72  Ellen  fassen  und  wird  die  Sünder  und  die  Teufel  verzehren  wie  einen  Halm2).  Es 
wird  ein  wahrhaftes  Gericht  an  jenem  Tage  stattfinden.  Die  Berge  werden  ihre  Stimme 
an  jenem  Tage  von   sich   geben 


Anhang. 

Die  koptische  Mundart,  in  welcher  die  meisten  dieser  und  die  übrigen  in  Ichmim 
gefundenen  biblischen  Stücke  geschrieben  sind,  ist  die  von  mir  beständig  und  ausdrück- 
lich von  der  faijumischen  unterschiedene  mittelägyptische  oder,  wie  ich  sie  lieber  nenne, 
die  untersahidische  —  Tüchi's  Memphiticus  alter.  Als  solche  spricht  sie  den  Vocal  *.  für 
o3),  Ä.ir  für  ooir4),  e  für  ^  5)  und  trifft  darin  mit  der  faijumischen  überein,  mit  der  sie 
jedoch  die  Vorliebe  für  A  statt  p  nicht  theilt6).  Im  allgemeinen  steht  der  Dialect  sonst 
dem  sahidischen  näher  als  dem  boheirischen,  namentlich  durch  die  Vocalverdoppelung7), 
durch  die  schwache  Endung  e  statt  B.  i,  durch  die  Anwendung  von  $>  &  x  für  ng,  Tg,  ng8) 
u.  a.  Boheirische  Formen  sind  vereinzelt;  zu  ihnen  gehört  z.  B.  Tovccone  Ex.  6,  20  für 
Tevcume  (vergl.  ÄZ.  1884  p.  144),  ebenso  das  Pron.  poss.  nov  a  2.  e  6  für  S.  nev;  das 
Imperfectum  n*.ei  Ex.  2, 10.  b  21,  n*.-y  Ex.  1,  5  für  S.  nei;  neir;  das  Präsens  *^pe  (Ex.  1, 19) 
für  epe,  e.q  (z.  B.  in  ewqnrtmr  er  kommt  e  27)  für   S.   eq;  K*.ie  (Feld)  für  B.  koi;  ^gpm 


x)  Lies  ...eifouj  cn&.Djüme. . . ;  darauf  für  cena/reoir  eä'cogT  besser  cena/reoire  a'cogT  efcoA; 
nit&qgi.  ist  ohne  Zweifel  verderbt,  etwa  nucogT?  oder  nc*.gTe?  —  ujqqecnoovc  für  uj&e  oder 
ujqecnooirc. 

2)  nee  iioirpHJo-ye?  vielleicht  üee  itoirpooire. 

3)  Z.  B.  a.n,    c*.n,   Sük'K,   T^n,   g**q,    UJÄ.M,    nei.s',    e&a.T,   ö.n*.n;    cn*.q,   gjue.c    b  19,  .wro.it 
e  25,  ngd.T  Ex.  4,  21;  &*.A*q,   ge.n*q,    g*.n*,    gi.it*  Ex.  7,  12;    s'a.e.Aec;    Md.tye,  M&.*.ge,  n*.ce 
gi«.Me;  *>n'g,  na.pg,   nd.gT,  -Ud.-xg,  g^pn,   ^jwt,  gA.MT,    c*.fig,  g*.pur,  ga.T&eT,  nA.ujnoir,  ä.mkott 
c*.ncn;  pd.Mne,  ö'pd.d.Mne  e  27;  ovö.i,  aijuä.!,  Aa.Ä*.i,  ö'&ä.i,  tä.ic  e  45,  -x^ie  Sir.  22,  15,    neue 
22,  18,  TCKeä,  •xö.eic,  g**ig,  g^ei^e,  Mi^I'2.e>  ova.eme,  oir&.ine  ov&.ia.nin  (Griechen)  Macc.  6,  8  etc. 
auch  ce&TA.T  h  10  für  cc&tcot. 

4)  Z.  B.  in  m&t,  tä.it,  -XA.V,  ee.ir  (eö.eir),  cca.it,  gp&.TT,  qTA.Tr,  Ä.p*.ir,  mmä.tt,  ujd.p&.T,  cta.t 
Ta.ujo.-y,  tcAä.ts',  itTA.Tr,  gö.TFT  Ex.  1,  16,  £ä.ottt  1,  22,  jw.Ä.irrq,  CA/me,  c*.m"rte  u.  s.  w.  Diese 
Aussprache  ist  auch  dem  griechisch- demotischen  Texte,  welchen  Goodwin  veröffentlicht  hat 
eigen,  z.  B.  in  c*.n,  pä.Mite,  ce.oirn  (ÄZ.  1868  p.  19). 

5)  Z.  B.  in  &eA,  Aec,  pen,  ceT,  gen,  ceq,  eq,  eg,  ueuj  (nicht  nenje-y  Sir.  22,  16),  ecne 
tncxe,    epiKCKC,    peuje,    cgeTe,    c'gei,   «.ujei,   peiTe,    peeiTe,   ga.AeeT,    ga.AeTe,    qieeT,    oTra.eeTq 
Mee^sc,  nee-xe,  Aa.AUVxeeT,  egd.M  (*.goAi),    esic,    ncjweit    e  25  (itAt.w&n),   ovneM,    gAigeA,   tcck 
Ex,  7,  1  für  tä.«.k,  Teq  6,  8  für  T«.q,  tcotg  (tö.tfc)  e  6  neben  T&.0.T,  Tega.i,  TeAo,  Teno,  TeAö'd. 
neben  t*.m*.  c  9. 

6)  Merkwürdigerweise  lautet  aber  das  uns  aus  Jes.  5,  25  schon  bekannte  U.  fuopn  (Zorn) 
im  ichmimer  Dialect  fetoAn,  t^.nc. 

7)  Z.  B.  in  M*.*.ne,  M^&^e,  ccctc,  ojeepe,  -slooc,  ccoooge,  gniotoge,  -xKotope  —  aber  der 
Gebrauch  schwankte  und  läfst  die  Verdoppelung  auch  in  Fällen  zu,  wo  der  sah.  Dialect  sie 
ablehnt,  wie  in  eÄoo  Ex.  4,  11,  Teefee  (tMc),  Tceefce  4,  15,  gA.ee  2,  12,  cpeeT  a  29;  gi&.ö.MC  u.  a. 

8)  Z.  B.  in  <$ht,  c^co,  -»poir  a  28  =  -epco,  a«*.^.  Macc.  6,  3. 
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für  S.  €£P*«;  n^"5"  (etwa)  Ex.  1,  5  für  S.  »^  u.  dergl.  m.  Auch  darin  erweisen  sich  die  Texte 
aus  Ichmim  als  mittelägyptische ,  dafs  ihre  Schreibung  und  Aussprache  in  allen  Puncten 
Schwankungen  der  Willkür  unterworfen  sind. 

Aber  sie  haben  andere,  sehr  wichtige  Eigenthümlichkeiten,  welche  sie  von  den  bisher 
bekannten  Denkmälern  der  koptischen  Sprache  scharf  scheiden  und  welche  ihren  Dialect 
genauer  als  einen  alt-untersahidischen  kennzeichnen. 

Sehr  gewöhnlich  tritt  für  e,  wie  wir  es  gelegentlich  schon  in  sahidischen  Papyren 
gefunden  haben,  3l  ein,  z.  B.  *,  e^gom,  ^gpni,  &p&K,  ^feö.A,  j.m,  *mo  (cm&t),  &k&xooc, 
Ä^mne,  *.nHge  (eueg,  auch  im  Dem.  mit  auslautendem  j(),  irra>peq  u.  a.  Diese  Aussprache 
scheint  eine  alterthümliche  zu  sein,  denn  schon  die  griechisch-demotischen  Texte  haben 
Ä^pm,  d.qe»n(op-x,  a.q*.u}H  u.  dergl.  (ÄZ.  1868  p.  19).  Andrerseits  erscheint  6  nicht  sel- 
ten für  o,  z.  B.  gMec  e  9  (neben  gM«.c  h  19),  tckot  von  iWe  a  5,  ce  (6)  für  co1);  oven 
oder  &OTcn  Ex.  2,  6.  4,  15;  Keve  Macc.  5,  27  für  kootc;  ujeire  h  38,  ujeove  h  37  für 
ujoove;  Movicoire  h  38;  Tgnev  Ex.  1,  22  für  -xnooTr;  e  a  30,  e  37,  h  1  oder  eie  Ex.  1,  19 
für  oi :  o  u.  a.  —  ein  Übergang,  der  durch  ncueir  für  neMwoTinMMd.ir,  ixev  für  nu>oir :  hö.v 
und  -mn^q  für  Timoovq  verständlich  wird.  Für  ov  steht  e  in  thiic  («hixot)  und  für  i  in 
tc  (neben  *t)  Ex.  2,  7.  6,  4 ;  so  heifst  es  auch  MMe  (wissen)  für  cmi  :  cimc. 

Das  h  hat  der  Dialect  von  Ichmim  auf  wenige  Wörter  beschränkt  und  gebraucht 
für  dasselbe  gewöhnlich  I  oder  61,  woraus  man  jedoch  nicht  schliefsen  soll,  dafs  im 
Koptischen  h  wie  i  gesprochen  wurde.  Z.  B.  pi  (pn  Sonne),  cuei  (cmh),  T^ei  (-o-h)  Sir. 
23,  6,  £i  £ei  egiei  all  ($>k  —  lies:  mtaij,'^  giTqeg^i  eirn  geimAooMe  a.-x(oov  Macc.  6,  7),  ovgi 
(otujh),  oveifce  oirieifee  (oTJtfc  :  OTHHt) ,  .uieiuje  (mhhujc),  Meeie  (mhi  :  me)  Macc.  6,  23,  ep- 
neeie  (ep$ei :  pne :  eAimHi).  Der  Diphthong  ei  steht  hier  wie  oft  auch  nach  Consonan- 
ten  für  das  einfache  i  (wie  in  gei,  mS'ei,  cmci,  Keifee,  -xeice,  Meine  und  Meeme). 

In  entsprechender  Weise  wird  für  w,  das  sparsam,  aber  doch  gelegentlich  für  o 
gebraucht  wird  (wie  in  £<*>,  ngo-yw,  Ta.uju>,  q-rcoe,  ccoe),  vielmehr  OT  geschrieben;  z.  B. 
rot,  sott,  cfiio-y,  pov  (pcj  Macc.  6.  16),  gpov  (Sir.  22,  27.  a  28),  novne  (ncoume  Macc.  6,  9), 
•xoirjue  (-xtüODMe),  goirq  (gcocoq  Sir.  22,  18),  ottot  (u>co  Ex.  2,  2),  ujovoir  (ujlo  Ex.  2,  12), 
qoire  (qco  a  22),  Meceico  (mcciO)  Ex.  1,  19),  necov  (?)  Ex.  2,  2  für  necouq.  Daher  lautet 
auch  die  Conjunction  *^co  vielmehr  aotf.  Der  umgekehrte  Fall  des  oj  für  o-v  liegt  in 
nui  (?)  für  noiri  vereinzelt  vor;  doch  findet  sich  o  einige  Male  an  dessen  Stelle,  so  in 
o  (=  ov  was),  KoitcK  (Ko-vitK);  kok  (pustula,  e  47)  steht  für  kodk  oder  kotki. 

Merkwürdig  ist  die  Anwendung  des  O  für  den  Diphthong  t»v  in  no  (sehen),  cno, 
mo  oder  mw  (m*.*.if),  &mo  (cm^t  b  24),  mmo,  ctmmo. 

Der  Dialect  liebt  den  schwachen  Auslaut  6  nach  Vocalen  und  Liquiden,  so  na- 
mentlich in  «ö.e  (n*.i :  n&),  ga>e  oder  g*>  (jg>>  •'  {3*0/  ctoe  e  19,  £we  b  25  neben  £U>  Macc. 
6,  18,  qtoe  d  10,  qTWe  e  26;  noveie  (<$oirei  :  iioire),  A^ove  b  3,  ^nooire  a  35.  40,  goove, 
oTdt&fte  a  7,  ova.Sh  Macc.  6,  4,  oveifte  neben  und  für  ov^b.  Ex.  4, 18.  Und  dieses  so  sehr, 
dais  die  Pluralendung  der  Nomina  und  des  Suffixum  fast  regelmäßig  ove  (we)  lautet, 
z.  B.  govoire  b  21  =  £<i>oir;  rcko-sx,  KeKeve  h  7,  KdReoie  Ex.  14,  12,'  Keve  Macc  5,  27 
(koovc);  ebenso  -xoove  e  43.  Ex.  6,  29;  K*.ove  a  6  oder  K&.ve  Ex.  6,  1.  a  4  {'x.iaov.  k&.v). 


*)  Ex.  6,  20  liest  der  untersah.  Text  tye-M6.Ä-^A.MTe-ce  np&Miie  für  132  des  Cod.  Vaticanus 
und  136  des  Alexandrinus  und  137  des  Urtextes  und  der  boh.  Übersetzung.  Augenscheinlich 
stand  erst  133  geschrieben,  was  dann  in   136  verbessert  worden  ist. 
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cotc  Ex.  4,  15.  /  9.  h  12  oder  eeve  a  40  oder  eere  Ex.  6,  1  (*»*>*),  tcotc  Ex.  4,  21.  e  6 
(thjtov  :  TÄ.&.T),  n&.Tr£OTre  a  8  (ne2.°"y)/  tciovc  a  14  (für  t^ioy  50),  oireie  (oyj  :  otci),  n&noTe 
b  18  (n^novov).  Dasselbe  phonetische  e  stellt  sich  im  Pronomen  der  1.  und  2.  pl. 
ein:  c&.vne,  itHTite,  Mjwuvme,  &.puvnie,  n^Htne,  Ä^purrne;  und  bei  den  dreilautigen  Ver- 
ben, welche  es  im  B.  vor  dem  Auslaute  darbieten:  ccoTAie  (ccotcai  :  ccotm),  tcokmc,  novgAie, 
-s.hiK.Me.,  •s.togjue,  tcüAmc,  gio-rfiie,  cuvrne  h  9,  c^-rrne  (cioo-rren),  auch  in  c*.Tme  (cwotto)  Ex.  1,  8 
und  oviüge,  welches  wir  als  otidujc  oftmals  in  sahidischen  Papyren  angetroffen  haben. 

Die  Consonanten,  welche  ihrer  Art  nach  beständiger  sind  als  die  Vocale,  sind  im 
ichmimer  Dialect  ziemlich  dieselben  wie  in  den  bekannten  Dialecten.  Nur  die  fricativen 
Gutturale  behandelt  er  eigenthümlich,  indem  er  ein  Zeichen  ^  einführt,  welches  uns  bis 
dahin  nicht  bekannt  war1).  Es  scheint  einen  Zwischenlaut  zwischen  *5  und  uj  bezeichnet 
zu  haben  und  entspricht  entweder  einem  alten  ®  uj,  wie  in  g  für  euj  (können),  eg  (*uj), 
geiMT  (ujomt),  gume  (ujione),  Tgno  (t-Yp,  «no),  g&pn  (ujopn),  ovcoge  (otiouj),  ge  (j(et  uje 
Sir.  22,  14);  oder  einem  I  **- =>  &'-Z'  w*e  m  ^nZ  fanä  :  toitg),  cgei  (cä&i  :  cge>i),  gurr&e 
(äcoT&  :  gurrfc),  gice,  THg,  gn,  gP^T,  ge,  ge«  (S.  gH);  selten  einem  nn  uj,  wie  in  Aiesge 
(mouji  :  A4oouje);  go  (ujo).  Obwohl  diese  Regel  einige  Ausnahmen  hat,  namentlich  ovgi 
u%a  ovujh,  geie  a  13  neben  geie  und  geeie  a  14  hau  gei :  ge,  gov  =  6ov  Sir.  22,16,  S.  <s*to 
(?vgl.  £u>  und  cs'oj  ÄZ.  1868  p.  23)  u.  a.,  auch  die  Handschrift  oder  Ausgabe  bestän- 
dig g  und  g  verwechselt,  so  ergiebt  sich  doch  für  die  einzelnen  Dialecte  das  folgende 
Bild  der  bezeichneten  Laute: 
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Diese  merkwürdige  Abweichung  des  Dialects  ist  ohne  Zweifel  ein  Zeugnifs  für  sein 
Alter.  Ebenso  die  Form  imHo-v  c  22.  23,  e  27  etc.  für  nnov :  iihv  (kommen),  die  ich 
erwähne,  da  auch  in  alten  sahidischen  Handschriften  nimr  erscheint  (Sap.  1,  8.  Sir.  43, 
22).  Indessen  gewähren  die  sah.  Fragmente  von  Ichmim  auch  Schreibungen,  wie  nne.u 
X  48,  riA.ir,  nnq,  nn-ee,  totühottc  i  17  und  dergl.  für  n^it,  na/y,  nq,  n-»e,  Tornoc.  Gewis- 
sermafsen  ein  Gegenstück  dazu  bilden  untersah.  Formen  wie  Äw>.q,  Ä7d.n,  ÄTnqei  Macc. 
6,  16  für  jwjuoq,  XLuoti,  ÄTneqqi  und  Tc&Anire  noirfe  für  nnovÄ  c  6.  Doch  ist  auf  derglei- 
chen kein  Gewicht  zu  legen,  denn  die  Texte  von  Ichmim,  obwohl  calligraphisch  trefflich, 
lassen  es  an  der  Orthographie  fehlen  und  sind  in  ihren  Formen  vielfach  regellos. 

Die  Wortstämme  des  Koptischen  von  Ichmim  zeigen  die  Sprache  im  allgemeinen 
schon  geregelt;  einige  verbale  jedoch  dürfen  nicht  unbeachtet  bleiben:  ^pHgTe  Macc.  6,  6 
pHgTe  616  für  *»peg  entspricht  der  Bildung  cMa.gre  Ex.  4,4  für  amä^i  :*..«.*. gTe;  ebenso  äictttc 
Macc.  6,18  für  das  gewöhnlichere  ^ieir  Ex.  2, 10.  11  oder  eneve  1,7,  d.i.  aim;  e'gT-  Macc.  6, 
16  für  euj :  eujr  (Z.  352),  und  gAia.cT  b  22  für  geM«  :  guooc.  Ein  vocalisches  Augment 
zeigen  peuje-ye  e  9  neben  peuje  für  p&tye  (etwa  hierogl.  rsw"?  vergl.  Aume-ye),  ge-s-e  h  36 
für  gei :  ge,  nppie  für  neipe  (welches    die    Erklärung    für  nppicoov,  npiioov  liefert)    und 


*)  Ich  setze  g  dafür.  Wenn  das  Zeichen  auch  vielleicht  dem  griechisch  -  demotischen  ^. 
AZ.  1868  p.  19  entlehnt  ist,  welches  dem  T  s5  entspricht  und  mit  ihm  wechselt,  (dies  geht  aus 
dem  Facsimile  in  den  Melanges  d'arch.  III,  1875  hervor),  so  bleibt  es  doch  in  den  Texten  von 
Ichmim  oft  genug  vom  g  nicht  unterschieden. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1886.  18 
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c^eeie  b  21  neben  c'gei  e  26  und  c^eice  b  18,  c^eece  b  21,  von  welchem  letztern  die  sah. 
Form  cgÄicov  abgeleitet  ist.  Die  Causativbildung  ist  von  der  Regelmäfsigkeit  der  spä- 
tem Sprache  noch  nicht  durchdrungen;  es  heifst  z.  B.  ti\£  für  T^nsSe  Ex.  1,  17.  Die 
Form  des  verbalen  Status  constructus  scheint  in  der  altern  Sprache  nicht  mit  Nothwen- 
digkeit  angewandt  zu  sein ;  es  findet  sich  z.  B.  neTne.Tio&c  oT&eA  für  S.  ne-rna/rÄc  ot£i^?V 
Sir.  22,  20,  iieTnftacoK  ovome  für  S.  neTitö.ne'x  oTrcone  22,  21,  nojgrcn^q  22,  27,  qcgei  noirpeit 
b  30,  eirTcoKKCooT  a  14,  «dkm^tt  Ex.  2,  17,  evcaux°pToc  Macc.  5,  27  u.  a.  m.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Qualitativum ;  es  heifst  z.  B.  eqgome  c  24,  hmot  nuvr  e  3,  was  in 
der  regelmäfsigen  Sprache  nur  equjoon  und  itmov  nHT  oder  hmiut  lauten  kann.  Die 
Form  T^-speiT  Sir.  22,  17  oder  T^-sp^iT  (so  auch  Ex.  1, 11  zu  lesen)  hat  in  der  Jüngern 
Sprache  nur  in  gK^eiT  und  -sp^eiT  Analoga.  Die  griechischen  Verbalstämme  haben  die 
ägyptische  Form  des  sahidischen  und  das  Hülfsverb  ep  des  boheirischen  Dialects;  es 
heifst  z.  B.   pc^Anj7e  für  epce>.Ani7in  :  cö.Ani7e  auKnC^Lv. 

Unter  manchen  Seltsamkeiten  der  Conjugation  hebe  ich  zunächst  eine  hervor,  die 
auf  der  Schwäche  des  Consonanten  n  in  der  ichmimer  Aussprache  beruht  —  (vergl. 
darüber  den  von  mir  veröffentlichten  Papyrus,  AZ.  1884  p.  144).  Für  itTö.q:eT*q... 
findet  sich  T*q  Ex.  2,  11.  4,  23.  5,  28;  zu  nxepe  gehören  Formen  wie  T&pino  (nTepem*.r) 
a  32,  T^peq,  T&pov  u.  s.  w.;  und  für  ujem,  welches  doch  aus  dem  alten  sjn,  dem.  %n 
entsprungen  ist,  wird  regelmäfsig  «j^  gesprochen,  z.  B.  ÄKuj^-noKMe  Sir.  22,  19.  20.  e  12, 
eTj-uj^TMÜ^oTTK  Ex.  4,  9.  Am  auffälligsten  ist  aber  dieses  Assimilationsbestreben  des  «  im 
Conjunctiv,  dessen  Regens  statt  nie  regelmäfsig  *^e  a  24  oder  tc  Ex.  7,  1.  Sir.  22,  25.  30 
lautet.  Dem  entsprechen  die  verschiedenen  Personen:  sg.  1  ä>t^  (dafs  ich)  Ex.  2,  7. 
oder  t*  Sir.  23,  4.  Ex.  6,  6.  7;  pl  1  tk  Ex.  1,  10;  pl.  3  *>tov  h  6,  auch  e-rov  Ex.  1,  12. 
14  und  *>Tev  (?)  Macc.  6,  6.  Während  diese  Formen  sich  dem  boheirischen  Conjunctiv 
anlehnen,  entsprechen  andere,  gleichfalls  ohne  «,  dem  sahidischen.  Z.  B.  aihhotc  ce&ujel 
Ex.  1,  10  für  nce^ujM;  CTe  2,  7  für  Hc^;  Me.^e  k&cok  (sie)  Ex.  4,  19  für  mooujc  hc&cok; 
&u>k.  s'e  ksooc  Ex.  6,  6  für  £uok  de  nr-s.ooc;  c^tttkc  &&*&...  kcm^otc  4,  4.  9.  13;  ÜT^q 
neTn*.uje-se  ncjueK  .  .  .  q^ume  uck  MireJa'e  (er  wird  mit  dir  reden  und  wird  dir  als 
Mund  dienen)  Ex.  4,  16  für  nqujcone,  den  Conjunctivus  —  nicht  etwa  ist  es  das  Prä- 
sens, welches  qujoon  heifst.  Dafs  in  diesen  Formen  der  Conjunctiv  vorliegt,  geht  übri- 
gens auch  aus  ihrer  Negation  hervor,  die  durch  TÄi  geschieht,  z.  B.  "t«^i"  K^ö-t  ÄüiqoHT 
q-rÜKOT  4.feö.X  Mn*.<Vd.oc  (ich  will  sein  Herz  verhärten,  dafs  er  mein  Volk  nicht  entlasse) 
Ex.  4,  21 ;   eviya.TMnooirTK  e.-yco   cctmcootavc  4,  9. 

Eine  weitere  beachtenswerthe  Form  ist  die  des  Aorists  uj^pe,  welcher  in  der  Flexion 
sein  auxiliares  pe  beibehält.  Es  steht  a^peqp  h  22  für  euj^pq,  g^povMeige  Ex.  1,  19. 
c  3.  4  für  g^vjuiige,  neTg^porei  a  3  für  neTeuj&vei  u.  s.  w. 

Dagegen  lautet  das  Regens  epe  beständig  e,  z.  B.  e  nqgo  pcnrenne  (dessen  Antlitz 
leuchtete)  a  29;  e  novqo  &hA  *&e>.A  a  1;  nei  ne  eTe  n-x^eic  s.ov  mm&v  4,  22.  6,  5;  mie, 
m^tt^h  THpo-y  *an  Ä^orn  ilTooTq  (der,  in  dessen  Hand  alle  Seelen  verschlossen  sind) 
a  34.  Als  Regens  des  Futurs  kommt  statt  dessen  *  vor,  z.  B.  üe^  ü^e  *  <$&pö.(o  &cwTMe 
*p*i  (nwc,  eiauxcvaiTai  juou  $>apa.'jc);  Ex.  6,  30.  Dasselbe  kann  aber  auch  ganz  ausfallen, 
wie  in  *.&.pom  i^c  nRc^n  ovtye^e  jwii  c^&p&ü)  (für  eqeujek-xe)  Ex.  7,  2.  In  Hinsicht  des  ne- 
gativen Futurus  «ne  sei  bemerkt,  dafs  es  im  ichmimer  Dialect  mit  einfachem  «  ge- 
schrieben wird;  SO  steht  eneqoooe  Sir.  22,  19  für  S.  enneq,  n&o&nT  22,  28  für  S.  im*- 
£on-r,  noT^co  23,  3  für  S.  ime-yj-co,  no-ygijgi&e  e  50  für  S.  nnevujujifce ;  chot^ot  Sir.  22,  16 
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für  S.  nncir^u),  üotmott  e  4  für  S.  nneTMov.     Sonst  negiert  das  conjugierte  Verb  durch 
einfaches  en  (&«),  nicht  durch  n...en  (z.  B.  Ex.  1,  8.   Sir.  22,  17.  28  etc.). 

Die  Formen  M*.pe,  Mne,  cmuctc  (cmiicic?  für  ejwnkTe  Ex.  1,  19)  u.  s.  w.  kommen 
auch  im  Untersahidischen  von  Ichmim  vor.  Aber  eine  Negation,  die  ich  nicht  darin 
finde,  ist  die  des  Imperativs  Mnepi^np1).  Dieselbe  wird  merkwürdiger  und  altertüm- 
licher Weise  durch  mü  ausgedrückt,  z.  B.  m«  p^nwoe  für  S.  junppocue  Sir.  22,  23.  a  6; 
Mti  tc  nei  ItoT^eice)  nfeeA  jUHTEtopto-juov  cfySaXfxöuv  fxrj  dwt;  juci  für  S.  .unp^-  hm  novMnTTa.c£iÄA 
(doch  wohl  -sekcfiÄA)  Sir.  23,  5;  aih"  i^tiot  (wohl  tootk)  ncu>q  juij  anikKiiy^c,  für  jwnpeia.- 
tootk  nccoq  22,  22;  mü  Mppe  tikocmoc  (liebet  nicht  die  Welt)  c  16.  Ob  nun  in  dem 
seltsamen  ÜTe  ovAinTM^icgiAte  tc^äi  für  S.  AvnpTpe  ...  py  xaraXaßiTwadv  jus  ein  Fehler  vor- 
liegt, oder  ob  U.  Te  dem  ^pe : Tpe  (wie  in  qnaae  iiÄeAAe-ye  tto  e^'A  er  wird  die  Blin- 
den sehen  machen,  e  35)  und  die  kurze  Negation  n  in  diesem  Falle  dem  jwnen :  Mnp 
entspricht,  das  wage  ich  auf  Grund  der  uns  vorliegenden  Edition  nicht  zu  entscheiden. 
Ebenso  mufs  der  Imperativus  ütokc  (wirf!)  Ex.  4,  7  für  torc  4,  6  ohne  Erklärung  bleiben. 

Als  unflectierte  Participia  sind  uns  aus  der  gewöhnlichen  Sprache  nur  die  beiden, 
das  des  Präsens  und  des  Futurs,  bekannt:  nerf  is  qui  dat,  largiens  und  ne-rn«^  is  qui  da- 
bit,  largiturus.  Dem  Dialecte  von  Ichmim  steht  noch  aufserdem  ein  Participium  Per- 
fecti  zu  Gebote,  welches  er  mittels  der  Partikel  e»g  bildet,  wie  neT*^  is  qui  dedit,  lar- 
gitus.  So  heifst  es:  niM  neT^g^  ii'rn^ia'e  ÄirtpuMe  ric,  'idunts  orojua  dv$pw7rtp',  Ex.  4,  11,  für 
B.  niM  ne  eTi.q^  po  epojMi;  iiim  neTö.^pK&-»icTe>.  mm^k  FU>pp£U>it  rig  ae  viariarrftv  upxovTct' 
2,  14;  ütäk  neuonoir^e  mtiihä  *.&*/A  gi-rooTq  Mc^p^oo  (Du  hast  Ägypten  aus  der  Hand 
Pharaos  errettet)  a  26;  e-r^gT-Mio  c  18;  ctc^tc  c  16.  h  44;  neTew^p-x^-xe  e  56.  In  die- 
sem *>£  erkenne  ich  die  Präposition  @  hr  oder  Ä>,  demotisch  P,  welche  schon  im  De- 
motischen der  spätem  Epoche  sowohl  vor  dem  Verb  als  vor  dem  Nomen  auch  die 
phonetische  Form  A\  ah  annimmt.  So  steht  im  Pap.  Rhind  I.  8,  9:  ah  p-to  d.  i. 
^5s=f  für  das  gewöhnlichere  hi  p-to  geschrieben;  I.  8,  5:   Hör  Thot  ah  är-ub-k  und 

IL  8,  5:  ah  s-ub-et  für  j$^|]--§r^}  1  @ /*C  ZX^^^  °der  ö'  und  ebenso  in  vielen 
andern  Sätzen2).  Ich  halte  das  *  für  ein  unorganisches  und  bin  des  Glaubens,  dafs 
das  Präteritum  A-q-f  aus  e^gqi-  und  dieses  aus  1  _r  äuf-hi-ti  entsprungen  ist;  in 

diesem  *>£  scheint  mir  die  Erklärung  des  demotischen  Präteritums  £!!  eähk  =  &r,  eähf 
=  a>q  etc.  zu  liegen,  vergl.  ah  Thot  sun-f  a.  -»oott  cooirn   oder  ^qcoovii  (Setne  p.  4,  6). 

Diese  Form  ist  von  allen  denen,  welche  die  ichmimer  Fragmente  auszeichnen,  die 
wichtigste.  Aber  auch  ihre  Syntax  erscheint  von  der  gewöhnlichen  in  manchen  Punc- 
ten  abweichend  und  weniger  entwickelt.  Wie  sie  den  Stat.  constructus  vernachlässigt, 
wurde  schon  bemerkt;  ebenso  unterdrückt  sie  den  unbestimmten  Artikel,  wo  die  clas- 
sische  Sprache  desselben  gar  nicht  entrathen  kann,  wie  wenn  es  heifst:  gn  kAhpoc 
Ex.  6,  8  für  äen  otkAhpoc  u.  s.  w.  Die  Anwendung  der  Partikel  des  Nominativs  n^i 
(welche  häufiger  &i  oder  ö'e  lautet)  scheint  arbiträr  und  an  ^c^peujeve  Ta^pHii  e  9  oder 
n^-seq  n*.fve'Aoc  a  6  nimmt  man  keinen  Anstofs.  Mitunter  bindet  sich  der  mittelägyp- 
tische Übersetzer    sclavisch    an    den   griechischen  Urtext,   wie  wenn    er  sagt:   ÄTnoveiÄe 


*)    Dagegen  findet  sich  die  verstärkte  Form  AU\u>p  in  dieser  Bedeutung;  z.  B.  Auuop  a.oirtüujT 
nei  „nicht  bete  mich  an"  a  33. 

2)    Vergl.  die  zu  äh  angeführten  Stellen  bei  Brugsch,  zwei  bilingue  Papyri  p.  34 
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•^.e  jwju&.'ä.iö.m  neiriiTeq  mm^ts-  iic*.gqe  nujeepe  toi   de  ikpu  Mudict-fx  rjo-av   inra.  3-vyaripsg    Ex.  2, 
16  —  Was  im  correcten  Koptisch  nur  noimÄ  im  Casus  absolutus  lauten  kann. 

Die  Texte  von  Ichmim  sind  endlich  reich  an  Wörtern,  welche  den  übrigen  Dia- 
lecten  verloren  gegangen  sind.  Dahin  gehören  aufser  den  oben  erwähnten:  ne.Ts'e  / 
(Mund)  Ex.  4,  11.  15.  Sir.  23,  6;  enge  (Geifsel)  Sir.  23,  2;  gog  (Weg)  Ex.  4,  24;  Sir. 
22,  16  für  coa';  ovoD  (verweilen)  Ex.  2,  15.  e  12  für  o-nog;  gn*.n  (sich  nähern)  a  17; 
TÄ.no  (schaffen)  Ex.  1,  21,  vermuthlich  von  der  Wurzel  an;  tcrt^t  (werfen)  Ex.  1,  22 
für  tck*oy  2,  17,  von  tokc  oder  tor;  thr  &.fr«.A  (verworfen)  Macc.  6,  4;  ge.a'Äcjuei  (schwach- 
stimmig) Ex.  6,  30;  Ainuje».  (sehr)  für  eM6.tyo,  welches  auch  in  der  alterthümlich  und 
mittelägyptisch  gefärbten  Pistis  Sophia  vorkommt,  aber  in  der  gewöhnlichen  sah. 
Sprache  cm^tc  lautet;  eigne  (wenn)  a  41  für  euj-aine;  ecre  (siehe)  neben  ec  Ex.  1,  9.  4, 
14.  23.  6,12.  30.  a  43  für  eic;  ce  =  c&.  für  nc&  (nach),  ov^n  (und)  Ex. 2,  14,  u.  a.  m.  Be- 
merkt sei  auch  die  Form  fe-nrnm  Ex.  1,  10  für  i>Mü)ini :  ^mhith  (kommt);  die  sah.  Form 
&Mcoine  habe  ich  früher  nachgewiesen  und  aaiiomi  kommt  in  v.  Lemm's  mittelägypti- 
schen Texten  (p.  XVIII)  vor.  In  nicht  wenigen  Fällen  bezweifle  ich  freilich  die  Cor- 
rectheit  des  vorliegenden  Textes,  der  uns  hoffentlich  eines  Tages  mit  photographischer 
Treue  geboten  werden  wird;  z.  B.  für  T*.eiAo-v  (das  Mädchen)  Ex.  2,  8  ist  doch  wohl 
•jwVeiAov,  für  gnto  (Furcht)  Sir.  22,  19  gncuge  (g^Te),  für  n^Tce-nufee  (Ziegelbrenner)  Ex. 
1,  14  doch  wohl  nach  dem  boh.  c^neTioki  auch  n^ne-rcote  zu  lesen;  ebenso  halte  ich 
enone  (schicke)  Ex.  4,  13,  *>go  (Tiigo)  Ex.  1,  18;  necov  (neccoq)  2,  2;  cwto  Macc.  6,  19  (für 
ccoTn);  Ä.nMeceioT  -^e  npgncoioge  Ex.  1,  17;  giocTe  eine  (für  ^eme)  6,  13,  sht  Sir.  22,  15 
(für  "xng),  n*.ie  22,  13  (für  nc&e),  thii  (für  thtt),  «jä.^  h  2  (für  in*  bis)  u.  a.  m.  für  feh- 
lerhaft. Sir.  22,  30  nun  ne-rna/re  nei  (iioirM)epH  gö.pii  pcoi,  lies:  (noir)epHg  ö.pii  pioi,  ent- 
sprechend dem  S.  iio-yö.peg  epn  ptoi;  Macc.  6,  6  go  nov*.ni.rRH  ecc*.g  jusra  7rwpag  aWyxvjs, 
lies:  'gon  oTA.ne.cKH;  Macc.  6,  18  ove'go  nündö1  iirpekA\M*.Teirc  (einer  der  grofsen  Schrift- 
gelehrten), lies:  ove  'gon  iint>.&  iiupö.MMe.TeTrc,  denn  gon  (£>ovn  :  goirn)  ist  der  Stat.  absol., 
welcher  hier  auffallenderweise  für  £en :  gli  gebraucht  ist. 

Nach  ihren  mancherlei  Eigenthümlichkeiten  zu  urtheilen,  dürften  die  Texte  von 
Ichmim  älter  sein  als  irgend  welche  sonstigen  Sprachdenkmäler  der  Kopten,  mit  Aus- 
nahme allerdings  der  griechisch- demotischen  in  London  und  Paris.  Indel's  wird  uns 
in  dieser  Abschätzung  durch  die  doch  ohne  Zweifel  gleichzeitigen  sahidischen  Frag- 
mente eine  gewisse  Grenze  gesetzt.  Die  Sprache  derselben  ist  im  allgemeinen  die  ge- 
wöhnliche; nur  dafs  sie  recht  sorglos  geschrieben  und  mit  Untersahidicismus  inficiert 
ist.  Sie  enthalten  z.  B.  Formen  wie  nee  für  n*.c,  uje-xe  für  ujA.Äe,  etaa  für  e&oT,  &.&ge 
für  ofcge,  nT&.pi  für  nTepei,  itHi  für  hm,  ceei  für  nc*.ei  i  67,  eir-xe  für  e"yx.io  i  24,  sor 
für  -xior,  cue  für  cmh,  jneoire  jweoiri  für  jweeire,  p*.oire  für  p^-VH,  noR  für  no^,  rcoujt  für 
a'iüUjT,  (S'ijw  für  rim,  &&p&.a.M  für  A.&pa.g&.M,  Tion  (U.  TCone)  für  TOoovn  g  6,  eT&.quja.'xe  für 
nT*.q-  Luc.  1,  55,  dazu  einzelne  seltene  Wörter.  Der  Text  des  Lucas,  welchen  sie 
bieten,  weicht  von  jenem,  welchen  Amelineau  aus  der  Handschrift  der  Propaganda  ver- 
öffentlicht hat,  nicht  eben  erheblich  ab.  Auch  ist  der  Text  der  ichmimer  Bibelfrag- 
mente untersahidischen  Dialects  nicht  von  älterm  Gepräge  als  die  sahidische  und  die 
boheirische  Version,  sondern  steht  mit  diesen  in  einem  deutlichen  Zusammenhange. 
Man  vergleiche  nur  Sir.  22,  17  : 

U.   nr'ge  novAi.c^Aö'  lige   eq.unp   gli  otriot  eqn*.KiM  en  gli  ovrmto  — 

S.  ii-»e  iiovAo<^<Ve(3'  iiiye  eqMHp  gii  ovrcot  enqn&.RiAi  aut  gii  otrmto    — 

B.  Mc^pH^  iiOTrAik.'s.Ae'x  iiuje  eqjunp  ^en  otridt  iineqniM  Äen  oirMoitMen  — 
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ijuavTCücrig  %v\ivrj  svdB^efj.ivri  E15  oixodojUTjv  Iv  avaa^ia^xw  ov  $LO.\v$tfaETai.  Ob  aber  die  süd-  und 
nordägyptisehe  Übersetzung  der  Bibel  nach  und  auf  Grund  der  mittelägyptischen  re- 
digiert worden  sind,  das  mufs  zur  Zeit  noch  dahingestellt  bleiben.  Unwahrscheinlich 
ist  eine  solche  Annahme  durchaus  nicht. 

Soviel  lehrt  aber  der  schöne  und  wichtige  Fund  von  Ichmim,  dafs  die  Sprache  in 
Mittelägypten  sich  vielfach  alterthümlicher  erhalten  hatte  als  im  Süden  und  Norden,  und 
dafs  sie  im  4.  Jahrhundert  (das  ist  die  Zeit,  der  ich  die  Fragmente  nach  allen  sach- 
lichen und  sprachlichen  Erwägungen  zuertheile)  in  der  Ausbildung  und  Befestigung 
ihrer  Grammatik  gegen  den  vollendetem  sahidischen  Dialect  noch  weit  zurückstand. 
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